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ALLE RECHTE VORBEHALTEN. 



DRUCK VON WENZEL HÖNL IN KAADEN. 



Zur Einleitung. 



Was in der vorliegenden Arbeit niedergelegt wurde, möge 
als ein kleiner Beitrag zur landeskundlichen Forschung Böhmens 
angesehen werden. 

Es ist zum größten Teil das Ergebnis vierjähriger syste- 
matischer Untersuchungen im Felde. Wenn sofort daran gegangen 
wurde das ganze Land in mehr weniger gleicher Weise zu be- 
handeln, so lag die Ursache dafür darin, zu zeigen, welche grolie 
Aufgaben in Böhmen in dieser Beziehung noch der Lösung harren. 
Künftige Untersuchungen können besser einsetzen und weiter bauen. 

Nur zu häufig zeigt die Bearbeitung des Stoffes, daß der 
Forschung noch vieles übrig ist. Insbesondere sind es die auch 
landschaftlich wenig Anziehendes bietenden Binnenlandschaften, 
weicht' am meisten der ungelösten Probleme zeitigten. 

Hat die Arbeit gezeigt, daß das Land anziehende Aufgaben 
stellt und werden sich in der nächsten Zeit Spezialarbeiter herbei- 
lassen, ihre Kräfte in dieser Richtung zu opfern, dann ist die 
Absicht dieses Werkes geglückt. 

Die zahlreichen Höhenangaben erfolgten nach den Messungen 
der österreichischen Spezialkarte. 

Allen, welche mich bei meiner Arbeit im Felde und daheim 
durch Rat und Tat unterstützt haben, spreche ich meinen Dank 
aus, insbesondere den Herren Hofrat Professor Dr. O. Lenz 
und Hofrat Professor Dr. C. ü. Laube in Prag. Innigen Dank 
auch Herrn Professor Dr. J. Hibsch in Tetschen. 

Die Zusammenstellung des Sachregisters besorgte in der 
liebenswürdigsten Weise Herr cand. phil. Karl Koch mann in 
Prag, wofür ihm gleichfalls mein Dank gebührt. 

Der „Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, 
Kunst und Literatur in Böhmen - , durch deren Unterstützung die 
Herausgabe des Werkes ermöglicht wurde, bin ich ganz besonders 
verbunden. 

Prag, im November 1908. 



D. V. 
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Der Aufbau Böhmens. 



Die böhmische Masse, wie sie heute unserem Auge erscheint, 
besteht aus verschieden alten und auch verschieden zusammen- 
gesetzten Teilen. Das älteste Glied in ihr bildet das eigentliche 
böhmische Massiv, jener Gebirgskomplex, der in seiner Zusammen- 
setzung durchwegs nur kristallinische Gesteine aufweist und dessen 
Alter weit in die Entwicklungsgeschichte Europas überhaupt 
zurückgreift. Die Lange der Zeit hat es mit sich gebracht, daß 
dieses Gebiet bezüglich seiner Oberflächenform das ausgereifteste 
Stück des Landes ist. Vor allem gilt dies von seinem östlichen 
Teile, der zu einer echten Rumpfebene abgetragen ist, der Kon- 
figuration des ganzen Landes gemäß nach NW. abfällt, während 
es nach SE. anschwillt und zur Wasserscheide wird zwischen 
schwarzem Meer undNordsee. Dadurch bekommt die böh mische 
Schwelle eine besondere Stellung im hydrographischen Systeme 
Mitteleuropas. Schon äußerlich tief verschieden ist der westliche 
Teil des Massivs, der später durch tcktonische Kräfte wesentlich 
beeinflußt und heute als Böhmerwald zu dem zweithöchsten 
Gebirge des Landes gestempelt wurde. 

Beide Teile wurden von einander durch zwei Grabenbrüche 
getrennt, zwischen denen sich ein schmaler Horst — der Horst 
von Gutwasser — erhalten hat. Wohl ist bis zur Zeit nur die 
Grabennatur des Budweiser Beckens nachgewiesen, doch lassen 
die Schweremessungen am Rande der Wittingauer Ebene auch 
für dieses Gebiet die Grabennatur als höchstwahrscheinlich er- 
scheinen. 

Die Rumpfebene des Ostens setzt zunächst auch diesseits 
der Moldau fort. Das engere Vorland des Böhmerwaldes wenigstens 
zeigt die vollkommene Analogie. Zu beachten bleibt, daß 
in diesem westlichen Teil des böhmischen Massivs die Streichungs- 

1 



richtung der kristallinischen Schiefer im allgemeinen von SE. — NW. 
verläuft. In ihrem Verlaufe werden sie vielfach von Granitmassen 
unterbrochen, welche für die orographische Gliederung und Ge- 
staltung des ganzen Gebirges maßgebend sind. 

In der Höhe von Hals nordwestlich von Tachau über Paulus- 
brunn nach Bärnau in Bayern findet das nordwestliche Streichen 
sein Ende. In diesem Gebiete ist auch das Ende des Böhmer- 
waldes, beziehungsweise des böhmischen Massivs anzusetzen. 
Taus, Klattau, Pisek, Tabor, Elbeteinitz und Kolin sind die topo- 
graphischen Grenzpunkte dieser geologischen Einheit innerhalb 
der Landmarkung. Die nordwestlich anschließende mittelböhmische 
Granitmasse muß aus geologischen und auch morphologischen 
Gründen als selbständiges Gebiet aufgefaßt werden. 

Aber schon in dem hügeligen Neumarker Zwischenland 
läßt sich eine bemerkenswerte Unterbrechung im Streichen des 
Gneises und im Aufbau des böhmischen Massivs feststellen. Hier 
setzt plötzlich Hornblendeschiefer ein. Das Streichen des Gneises, 
bisher NW— SE. nimmt plötzlich seine Richtung nach NNW. und 
N. und insbesondere setzt bei Vollmau jener berühmte Quarz- 
gang ein, der durch 50 km nordwärts gegen Altwasser bei 
Königswart streicht und als böhmischer Pfahl lange schon bekannt 
ist. Durch ihn und den großen Pfahl wird das nördliche Stück 
des Böhmerwaldes, der niedere Wald, zu einer mäch- 
tigen Keilscholle, welche zwisch endrinnen liegt 
zwischen dem Massiv und dem Erzgebirgssystem. 
Sie ist von allen Bewegungen beeinflußt, welche die böhmische 
Masse betroffen haben. Dadurch wurde sie selbst wieder in 
eine ganze Reihe einzelner Horste aufgelöst. Durch ihr Quer- 
liegen zwischen den beiden Systemen wurden die Hornblende- 
schiefer in dem nördlichen Teile zu dem raschen Umschwenken 
nach NE. veranlaßt und so der Zusammenhang zwischen den beiden 
Stücken hergestellt. Petrographisch unterscheidet sie sich nicht 
von dem Massiv und auch der Erzmangel gegenüber dem Erz- 
reichtum des Erzgebirgssystems, auf den schon von Hochstetter') 
und Laub e J ) hingewiesen haben, lassen dieses Stück als zum eigent- 

') v. Hochstetter: Geognostische Studien aus dem Böhmerwalde. 
Jahrbuch der geol. Reichsanstalt. Jahrg. 1855. S 810. 

2 ) Laube: Geologie des böhmischen Erzgebirges. I. Teil. Prag 1876. S. 3. 



Digitized by Google 



- 3 - 



liehen böhmischen Massiv gehörig erkennen. Die tektonischen 
Verhältnisse deuten aber darauf hin, daß es von den variscischen 
Kräften beeinflußt und in dieses System hereingepreßt wurde. 
Dadurch bekommt der niedere Wald seine eigene Mittelstellung 
zwischen beiden und leitet so zu dem zweiten Hauptgliede im 
Aufbaue Böhmens hinüber. 

Dieses zweite Hauptglied im Aufbau der böhmischen Masse 
bilden die variscischen Reste, welche durch drei Glieder repräsentiert 
werden. Von West-Ost beginnend haben wir das E r z g e b i r g s- 
sy stem (Dillengebirge, Fichtelgebirge, die Tepler Platte mit 
dem -Rang und Kaiserwald und eigentliches Erzgebirge), des 
anderen das Sudetensystem (Rumburg-Schönlindner Bergland, 
Jeschken-, Iser-, Riesengebirge nebst den zu ihm gehörenden 
Ausläufern, Eulengebirge, Adlergebirge, hohes und niederes Ge- 
senke), zum dritten das böhmische Schiefergebirge und Eisen- 
gebirge im Innern des Landes. Vom orographischen Standpunkte 
aus müssen dem Sudetensystem auch die ihm angegliederten 
Gebirge im SW. zugerechnet werden. 

Alle drei Teile wurden im unteren Carbon zunächst mit- 
einander verbunden und insgesamt an das böhmische Massiv an- 
geschweißt und dadurch die heutige böhmische Masse in ihrem 
Umfange geschaffen. Alle dreiGlieder haben sich aber 
in diesem variscischen Alpenzug eine voll- 
kommene Selbständigkeit gewahrt. 

Der Zusammenschluß zwischen Erzgcbirgs-und Sudetensystem 
vollzog sich durch ein Aneinanderpressen ähnlich dem des varis- 
cischen Gebirges an das böhmische Massiv. Es ist daher leicht 
erklärlich, daß gerade in der Berührungszone der beiden carbonischen 
Systeme in späteren Zeiten wieder eine Lockerung eintreten 
konnte, welche sich heutigentags deutlich genug erkennen läßt. 
So ist der nordwestliche Abflußkanal, den heute die böhmischen 
Wässer durcheilen, durch den das Jurameer einen Vorstoß machte, 
das Kreidemeer in das Land flutete und wieder zurückebbte, ein 
uralter Wasserweg, der in der geologischen Entwicklungsgeschichte 
Böhmens begründet ist. 

Über den Zusammenhang des Erzgebirgssystems und des 
Schiefergebirges einerseits, desgleichen über den des Sudeten- 
systems mit dem Eisengebirge, zum dritten zwischen diesem und 

!• 
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dem Schiefergebirge läßt sich heutigentags nichts als nur die Ver- 
mutung äußern. Die Verbindungsstücke sind niedergebrochen, eine 
Rekonstruktion nicht durchführbar. Jedenfalls erfolgte die erste 
Lockerung bereits mit Ende des Palaeozoikums, der Hauptteil 
und die Auflösung überhaupt im Tertiär. 

Die Ausläufer der Sudeten aber, welche die letzte Fort- 
setzung des variscischen Gebirges bilden, sind durch die Massen 
des böhmischen Massivs und die russische Tafel gleichsam 
gefangen genommen und in der Folge durch die tertiären Schub- 
massen überdeckt worden. Es ist gewiß kein Zufall, daß sich 
gerade das massigste, gedrungenste und am wenigsten gegliederte 
Gebirgssystem des Landes gerade im E. findet. 

Von diesen drei Teilen gehören verschieden große Abschnitte 
zu dem politischen Umkreis des Landes. Von dem Erzgebirgs- 
system sind es die südlichen Glieder, von dem eigentlichen Erz- 
gebirge nur ein schmaler Strich. Das Sudetensystem fällt mit 
seinem größeren Anteil nach Böhmen. Das dritte System liegt 
zur Gänze innerhalb der Landesgrenze. 

Bezüglich des geologischen Aufbaues unterscheiden sich die 
drei Gebiete wesentlich voneinander. An der Zusammensetzung 
des Erzgebirgssystems sind Gneise, Glimmerschiefer, Phyllite, zum 
Teil auch Granite beteiligt. Letztere ausschließlich im westlichen 
Teile. Im östlichen Teile ist durch den Erzgebirgsbruch nur der 
nördliche Flügel erhalten. Auf den Massen des Südflügels liegen 
die tertiären Ablagerungen. 

Bei Klösterle ist der Südflügel deutlich erhalten. Hier 
erfolgte die Auflösung nicht längs eines Hauptbruches, sondern 
der Südflügel sank in zwei großen Treppen zur Tiefe. Zugleich 
zerstückelten Querbrüche diesen Teil. Auf diesem so tektonisch 
gestörten Boden baute sich der Duppaucr Vulkan auf. 

Westlich davon ist der Nordflügel durch den Falkenauer 
Graben von dem Südflügel getrennt. Zwischen beiden breiten 
sich tertiäre Hochebenen aus. Während der Nordflügel gegen NE. 
allmählich abfällt, neigt der Südflügel — soweit er erhalten ist 
— gegen SE. Daß der Südflügel des Erzgebirgssystems in dem 
westlichen Teile erhalten ist, dürfte darauf zurückzuführen sein, 
daß er durch das böhmische Massiv, an das er anschließt, gestützt 
worden ist. Das Niedrigerwerden gegen NE. hat wohl darin 
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seine Ursache, daß das Erzgebirge hier von den Sudeten über- 
wältigt ist. Längs des Erzgebirgsbruches treten eine Unzahl von 
Sauerlingen und warmen Quellen zutage, welche immer häufiger 
werden, je mehr man sich dem Westen nähert. Da alle diese 
Quellen der Erzgebirgsspalte folgen, so hat sich schon lange für 
sie die Bezeichnung der böhmischen Thermalspalte ein- 
gebürgert.') 

Der Nordflugcl selbst hat in späterer Zeit ohne Frage wieder 
eine Hebung in vertikalem Sinne erfahren. Darauf deuten die 
Schleppungen, welche die Berggeologen im Brüxer Gebiete 
beobachten konnten, das zeigt die gleiche Erscheinung des Braun- 
kohlensandsteincs westlich von Komotau, das lehrt der rote Ton, 
den man metamorph unter den Basalten bei Gesmesgrün in mehr 
als 550 m beobachten kann, eine Höhe, welche er in normaler 
Lage nirgends erreicht. 

Das Hinabsinken des ganzen Systems nach Norden und 
Osten hat auch das System des Schiefergebirges betroffen, während 
das Sudetensystem in gerade entgegengesetztem Sinne vertikal 
gehoben wurde. Diese Torsionsbewegung erfolgte im Beginn 
des Tertiär. Je weiter von dem Scharungspunkte entfernt, umso 
schärfer der Bruch, um in eine Flexur überzugehen, je näher er 
zu liegen kommt. Im Sudetensystem ist wieder die Schleppung 
der Kreide am schärfsten im E. des Landes, während in dem 
Gebiete der Scharung die Kreide von den Granitmassen über- 
schoben worden ist. 

Granitmassen sind die Hauptvertreter im Aufbau des Sudeten- 
systems. Sie bilden die eigentliche Nordumwallung Böhmens. 

Sehen wir von dem ganz außerhalb der Grenze gelegenen 
Meißener Syenitstock ab, so haben wir zunächst die Lausitzer 
Granitmasse und die zwar kleinere, dafür aber umso höhere 
des Iser- und Riesengebirges. 

In der Lausitzer Granitmasse zeigt der Verlauf der be- 
deutenderen Höhen und Täler, daß die Spannungen im inneren 
Gefüge sich jedenfalls noch geltend machen. Während die Tektonik 
zeigt, daß das Erzgebirge als solches selbständig ist, daß das 

') Laube I.. O. : Geologische Exkursionen im Therrtulgebiete des nord- 
westlichen Böhmens. Leipzig 1881. 
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Umschwenken nach E. und SE. bereits auf Iinkselbischem Gebiete 
erfolgt, deuten morphologische Momente darauf hin, daß die 
Spannungen, welche das ganze nördliche Böhmen beherrschen, sich 
noch hier bemerkbar machen. Während der Hauptverwerfer des 
Sudetensystems, die Lausitzer Bruchlinie, im östlichen Teile SE. 
situiert ist, schwenkt sie in dem nördlichen Gebirge WNW. ge- 
legentlich rein EW. um. Insbesondere in dem Rumburg-Schön- 
lindener Berglande wird sie äußerst unruhig. Kaum hat die Linie 
eine bestimmte Richtung eingeschlagen, so wird sie wieder ver- 
lassen zu Gunsten einer davon abweichenden, vielfach geradezu 
entgegengesetzten. 1 ) 

Die Lausitzer Granitmasse erfährt durch die geräumige 
Zittauer Bucht eine Unterbrechung gegen die zweite, die Iser- 
Riesengebirgsgranitmasse, die höchste Partie des Sudetensystems. 

Äußerlich unterscheidet sich dieses von dem Erzgebirgs"- 
system dadurch, daß es einmal aus verschiedenem Baumaterial, 
zum anderen durch einzelne orographische Höhenzüge zusammen- 
gesetzt ist. Man kann unschwer zwischen West- und Ostsudeten 
unterscheiden. Die Grenze zwischen beiden gibt dem Geographen 
die Neiße. Vom geologisch-tektonischen Standpunkte aber ist 
die Grenze weiter nördlich anzusetzen. Sie zieht aus dem 
Neißegrabe n über Reinerz nach Karlsberg und 
Cudowa gegen Hronow. Dadurch wird das Adler- 
gebirge und die Habelschwerdter Platte zu den 
hohen Ostsudeten geschlagen, mit denen sie innigere 
Beziehungen und Zusammenhänge zeigen, als mit den West- 
sudeten, wie weiter unten gezeigt und begründet werden wird. 

Bruchlinien begrenzen das Sudetensystem gegen SW. und 
NE., eine Reihe kleinerer verlaufen in ihm selbst. Alle Bruch- 
linien haben das Bestreben, sich gegen Südosten zu scharen. 
Die in dem westlichen Teile NW.— SE. streichenden Glimmerschiefer 
und Gneise schwenken in dem südöstlichen Abschnitt gegen Süden, 
im Altvatergebirge endlich sogar Südwest, wobei ihre Schicht- 
stellung nahezu saiger wird. Die altpalaeozoischen Schiefer, 
welche in dem nordwestlichen Teile eine untergeordnete Rolle 



') Popig: Die Stellung der Südostlausitz im Gebirgsbau Deutschlands. 
Stuttgart 1903. S. 28. 
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spielen, in dem mittleren Teile an dem Hauptverwerfer nieder- 
gesunken und verschwunden sind, treten mit devonischen Bildungen 
im südlichen Teile in den Vordergrund und bilden hier einen 
geschlossenen Mantel des hohen üesenkes. Die Angliederung 
der Sudeten an das böhmische Massiv erfolgt endlich durch 
Herausbildung langer Grabenbrüche analog wie an der Berührungs- 
zone Erzgebirge— Sudeten und Erzgebirge— Böhmisches Massiv 
(Egerer Becken.) 

Außer dieser tektonischen Zerstückelung unterscheidet sich 
das Sudetensystem auch bezüglich seiner geologischen Zusammen- 
setzung wesentlich von dem Erzgebirge, so daß sich der Zug der 
Sudeten von Natur aus in einzelne selbständige Glieder auflöst. 

Als das höchste und geschlossenste Gebiet haben wir die 
westlichen Hochsudeten, welche das Jeschken-, Iser- und Riesen- 
gebirge umfassen und von der Neiße bis zum Bober reichen. 62 km 
ist die Lange, 15 km die Breite, selten nur senkt sich der Kamm 
bis zur 1000 m Linie. Den Hauptteil an dem Aufbau nehmen Granite 
ein. Sie sind umgeben von einem Kranze von Gneis, Glimmer- und 
Tonschiefern, die wiederholt von Granit durchbrochen sind. 
Dieser Umstand und die Erscheinung der Kontakthöfe ist der 
Beweis, daß auch die Riesengebirgsgranite jünger sind als die 
Schiefer. Dieser Gesteinsgürtel, der bei Kupferberg beginnt, 
bildet die eigentliche Sehneekoppe und erstreckt sich gegen Freiheit 
und den Iserkamm bis zu den Ausläufern bei Greifenberg. 

Im südlichen Teile beginnt jenseits des Rehorngebirges eine 
bedeutende Unterbrechung durch die Landeshuter Pforte. Von 
dieser Senke bis zum Reinerzer Graben reichen die niedrigen 
Westsudeten. Zu ihnen gehören das kristallinische Euk-ngebirge, 
dem eine Reihe von Erosionsgebirgen vorliegen, wie die Falken- 
und Heuscheuerplatte, welche diskordant der palaeozoischcn 
Schatzlar-Schwadowitzer Mulde aufgesetzt sind. Sie sind gleich 
dem H e i d e 1 g e b i rge , das Porphyr und Melaphyr 
aufbaut, dem Sudetensystem gewissermaßen ein- 
gegliederte fremde Stücke. Sie halten aus an dem 
Nciße-Reinerzergraben, der quer die Sudeten unterbricht und 
die wichtigste tektonische Erscheinung ist. Das Streichen, das 
bisher NW— SE. war, weicht jenseits des Neißegrabens einem 



entgegengesetzten, das die östlichen Hochsudeten im allgemeinen 
charakterisiert. ') 

In den östlichen Hochsudeten beginnen die Gneise und 
Glimmerschiefer, welche die herrschende Formation sind, nach 
Süd und Südwest zu streichen. Sie setzen das Reichensteiner 
Gebirge zusammen, das an dem Hauptverwerfer steil gegen Schlesien 
abfällt und schwingen sich im Glaseberg (Kepernik) und Altvater zu 
1424 und 1490 m empor. Nur wenig senkt sich zwischen diesen 
und dem Spieglitzer Schneeberg (1422 m) das Gelände. Mit 
ihrem Streichen erfahren sie an dem Marchtal ihr Ende. Die 
Geländevertiefung zwischen Schneeberg und Altvater wird durch 
den Phyllitstreifen bewirkt, der sich zwischen beiden erstreckt. 
Gerade die höchsten Partien aber sind aus Glimmerschiefer auf- 
gebaut, der mantelartig die beiden Gneiskuppen umgibt, welche 
die beiden Hauptstöcke der östlichen Hochsudeten zusammensetzen. 

östlich schließen sich an den Zug des Altvater die palaeo- 
zoischen Schiefer des Devon und Carbon, welche nach Osten 
immer mehr an Höhe abnehmen, bis sie endlich von den Massen 
des Karpathensysteins überdeckt werden. Sie stehen morpho- 
logisch-orographisch als niederes Gesenke dem hohen Gesenke 
gegenüber. 

Das dritte Glied des variscischen Gebirgszuges innerhalb 
der böhmischen Masse bildet endlich das böhmische Schiefer- 
gebirge, das den größten Teil des mittleren Böhmen erfüllt, in 
seinen südlichen Ausläufern bis an den Südflügel des Erzgebirgs- 
systems und an die Ausläufer des böhmischen Massivs reicht und 
so eine Verbindung der beiden herbeiführt, und das Eisengebirge. 

In seiner Längserstreckung verläuft es parallel mit dem Erz- 
gebirge. Gleich diesem senkt es sich gegen Nordosten, bis es 
diesseits der Beraun unter den Ablagerungen des Kreidemeeres 
verschwunden ist. Gleichwohl müssen wir auch diesen Teil mit 
zu dem Schiefergebirge rechnen, da er geologisch-tektonisch innig 
mit dem südlichen Abschnitt zusammenhangt, mag er auch 
morphologisch vollkommen zu den weiten Ebenen zu rechnen 
sein, welche sich von Prag ab nach der nördlichen Umwallung 
des Landes hinziehen. 

•) Frech: Über den Bau der schlesischen Gebirge. Geographische Zeit- 
schrift. 8. Jahrg. Leipzig 1902. S. 553 ff. 



Wir bezeichnen daher als bö h m i sc h es Schiefergebirge 
jenen Zug, der bei Klatlau beginnend im allgemeinen NE. verläuft, im 
Nordwesten von der Beraun bis Pürglitz, von hier durch eine 
Reihe weiterer kleiner Rinnsale begrenzt wird und bis nach 
Brandeis a. d. Elbe reicht. Im SE. haben wir keine hydrographische 
Abgrenzung. Hier ist die Grenze durch die mittelböhmische 
Berglandschaft gesetzt. 

Trotzdem sich das böhmische Schicfcrgcbirge seit den 
ältesten Zeiten geologischer Forschung eines besonderen Studiums 
erfreut, kann man heute noch kein vollkommen genaues Bild 
über seine tektonischen Verhältnisse geben. Nur die allgemeinen 
großen Züge liegen zur Zeit einigermaßen klar. Als Zwischen- 
glied zwischen dem Erzgebirgssystem einerseits und dem böhmischen 
Massiv andererseits ist es von allen tektonischen Störungen, 
welche diese beiden Gebiete betroffen haben, ebenfalls heimge- 
sucht worden. 

Die Hauptstörungen, welche das erstere beeinflußt haben 
und schon mit Ende des Palaezoikums einsetzten, haben das 
Schiefergebirge am meisten betroffen. Die untergeordneten 
NS. wirkenden Kräfte, welche das Massiv tief gestört haben 
(Budweis-Wittingauer Grabenbrüche), sind weniger von Bedeutung 
geworden. 

Am tiefstgehenden wurde das Schiefergebirge durch die 
Störungen betroffen, welche die Aneinandergliederung des Erz- 
gebirgs- und Sudctensystems herbeigeführt haben. Denn dadurch 
wurde es gleich dem Erzgebirge in seinem nördlichen Ende tief 
herabgesenkt und nur wenige Reste haben sich von ihm teils als 
Randstücke des Sudetenzuges, teils als kleine Horste innerhalb 
der Kreidetafcl erhalten (Maschwitzberg) '). 

Wie für den Bestand des Südflügels im westlichen Teile 
des Erzgebirgssystems das böhmische Massiv bestimmend ge- 
worden ist, so hat dieses ohne Frage auch die Höhe des süd- 
westlichen Schiefergebirges verursacht. Die höchsten Bergzüge 
befinden sich in der unmittelbaren Nachbarschaft der mittel- 
böhmischen Berglandschaft und verlaufen von da immer mehr ab- 
dachend gegen das Mündungsgebiet der Beraun in die Moldau. 

') Oraber: Der Maschwitzberg bei H.ibstein in Nordbölimen. B.-Leipa 
1907. Programm der Staatsrealschule. 
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Die Reihe von Bergzügen, welche in nordwestlicher Richtung 
mehr weniger zu einander parallel liegen, nehmen an Höhe ab, 
bis sie von den weiten Ebenen im NW. abgelöst werden. 

In seiner Gesamtheit ergibt sich, daß das böhmische Schiefer- 
gebirge in einem Graben in sich zusammengebrochen ist '), wo- 
durch die komplizierten Verwerfungen und Überschiebungen ent- 
standen sind. Da der Graben im erzgebirgischen Sinne verläuft, 
herrschen auch im Schiefergebirge die nordöstlichen Verwerfer vor. 

In den tiefsten Teilen haben sich die jüngsten Sedimente, 
welche am Aufbau beteiligt sind, erhalten. Die einzelnen Haupt- 
bruchlinien, unter denen die Skrejer und die Prager Bruchlinie 
und die Pfibramer Lettenkluft die bedeutendsten sind, scharen 
sich allem Anschein gegen Nordosten zu einer Verwerfung. In 
dem nördlichen Teile nehmen sie EW.-Richtung an. Ob sie 
in irgendwelchen Beziehungen zu dem großen Verwerfer stehen, 
der das Eiseugebirge im Westen abschneidet, läßt sich nicht 
sagen. Jedenfalls sind die nördlichen unter der Kreide liegenden 
Gebiete in der Folge mit dem Melniker Graben zur Tiefe gegangen, 
wodurch der Zusammenhang gestört worden ist. 

Ehe das Gebirge durch die Längsbrüche in einzelne Schollen 
zerlegt wurde, war es in die in gleicher Richtung streichenden 
Falten aufgewölbt worden. 

Die untergeordneten Nordsüdbrüche haben nicht nur das 
böhmische Massiv, sondern auch die discordant dem Schiefer- 
gebirge auflagernden Carbonsandsteine betroffen, erfolgten also 
erst in späterer Zeit. Daß aber an sie die Erze gebunden sind, 
welche gerade den südlichen Teil des Gebirges auszeichnen, gibt 
ihnen ihre große Bedeutung. 

Neben den Grauwacken, Grauwackensandsteinen, Quarziten 
des Praecambriums und Cambriums beteiligen sich im nördlichen 
Teile vorwiegend Kalksteine des Silur und Devon am Aufbau 
des Gebirges. Die Erze, vom Gold und Silber angefangen bis 
zum Blei und Eisen, welche sich in ihm finden, haben für die 
Wirtschaft des Landes eine ganz hervorragende Bedeutung erhalten. 

Nordwestlich schließen sich an das Schiefergebirge die dis- 
kordant auf den cambrischen Schichten lagernden carbonischen 

') F. E. Sueß: Bau und Bild der böhmischen Masse. Wien Leipzig 
1903. S. 154. 
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und permischen Sedimentmassen. Da sie von keiner Faltung 
ergriffen wurden, die Dislokationen durch äußere Einflüsse ober- 
flachlich nicht bemerkbar sind, bieten diese Gebiete die Monotonie 
der Ebenen. Dadurch werden aber diese Ablagerungen von her- 
vorragender Bedeutung für das Land, daß sie die Steinkohlen 
einschließen, welche im modernen Wirtschaftsleben ausschlag- 
gebend sind. Infolgedessen nehmen auch die Pilsener-Rakonitzer 
Ebenen eine eigene Stellung in Böhmen ein. 

In dem tiefsten Teil des größten Kohlenbeckens vereinigen sich 
bei dem heutigen Pilsen die Flüsse, welche aus dem mittleren 
Böhmerwalde kommen, zu einem einheitlichen Rinnsale, der Beraun. 
Diese nimmt ihren Lauf nordöstlich bis zu dem Nordende des 
Pürglitzer Porphyrzuges. Um diesen herumfließend schlägt sie 
plötzlich die Richtung gegen Südost ein. Von Dobfichowitz an 
fließt sie analog dem Schichtstreichen in den Grauwackenschiefern 
wieder gegen Nordost. Dieses Südostumschwenken ist auf die 
Kreideschichten zurückzuführen, welche, ehedem in geschlossenen 
Massen, heute nur in kleineren Resten den nördlichen Teil des 
Schiefergebirges bedecken. Man muß daher den mittleren Lauf 
der Beraun als epigenetisch betrachten. 

Damit werden wir zu dem großen Ereignis herüber geleitet, 
das im Ccnoman die böhmische Masse derart beeinflußte, daß seine 
Wirkungen — abgesehen von den dadurch herbeigeführten Ab- 
lagerungen noch heute dem kundigen Auge überall sichtbar 
sind. Bis zu welcher Höhe damals Böhmen von den Fluten des 
Kreidemeeres überdeckt wurde, Wißt sich mit Bestimmtheit heute 
nicht mehr sagen. Nur das eine steht fest, daß die Bedeckung 
weiter reichte, als es die heutigen Ablagerungen verraten. Wollte 
mau aber die Höhen des Schneeberges, des Lausitzergebirges oder 
der Heuscheuerplatte als Maßstab gelten lassen, so würde man jeden- 
falls fehlgehen. Alle diese Höheningen sind (selbst der Schnee- 
berg) durch spätere tektonische Ursachen herbeigeführt. Aus 
morphologischen Gründen geht ohne Zweifel hervor, daß das 
böhmische Schiefergebirge jenseits der 400 m Linie von der 
Transgression verschont geblieben ist. Würe das Gebirge davon 
beeinflußt worden, dann hätten sich die gleichen 
Ebenheiten h e r au s m o d e 1 1 i e r t , welche das Schiefer- 
gebirge nördlich der unteren Beraun zeigt. Dies 
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ist keineswegs der Fall, vielmehr hat es seine 
ihm aus dem geologischen Gefüge zukommende 
äußere Gestaltung. 

Fernab von diesem Gebiete, mitten in dem Kreideland, haben 
wir im Maschwitzberg ein küstennahes Eiland, aus palaeozoischen 
Schichten zusammengesetzt und später überlagert von Eruptiv- 
massen. Das Strandgeröll des Kreidemeeres liegt über 400 m 
Meereshöhe. 

Beachtenswert bleibt weiters die Tatsache, daß die Ab- 
lagerungen des Perm von Schwarzkosteletz, Diwischau (westlich 
von Wlaschim), Chejnow, Gutwasser, welche sich insgesamt in einer 
Höhenlage von 400 — 450 m finden, von der Transgression ver- 
schont geblieben sind. Aus allen diesen Tatsachen wird man 
wohl annehmen können, daß der größte Teil des böhmischen 
Massivs von der Transgression der Kreide verschont geblieben ist. 

Die große Rumpfebene, welche sich heutigentags im SE. 
des Landes findet, ist auf Rechnung des Windes und des Zer- 
talungsprozesses zu setzen. Das Kreidemeer, dessen Strandlinie 
bei höchstens 450 m gelegen haben mag, hat nur indirekt durch 
Regulierung des Mündungsgebietes der einzelnen Flüsse auf die 
Oberflächenform Südostböhmens gewirkt. Überflutet und abradiert 
hat es nicht. Infolgedessen wird man in diesem Gebiete des 
Landes von epigenetischen Talläufen nicht sprechen können. 

Das Kreideland Böhmens, das wir in der Folge als böh- 
misches Flachland bezeichnen wollen, ist in tektonischer Be- 
ziehung noch lange nicht genügend untersucht, um für dieses 
Gebiet die Gliederung so geben zu können, wie in anderen 
Teilen des Landes. Den wichtigsten Aufschluß haben wir aus 
dem Gebiet um Hirschberg-Dauba zu erwarten. 

Nur die stratigraphischen Verhältnisse sind in groben Um- 
rissen festgelegt. Daraus ergibt sich, daß wir, so wir von Prag 
gegen Norden gehen, in immer jüngere Glieder der Kreideformation 
gelangen. Bis an den Lauf der Elbe von Melnik über Liboch 
gegen Wegstädtl treten die cenomanen Schichten bodenbildend 
auf, von hier gegen Norden beginnen der turone Quader und 
Pläner, endlich gegen die Lausche zu die senonen Chlomeeker 
Schichten. Nördlich davon treten längs des Lausitzer Verwerfers 
wieder die durch die Granitmassen emporgeschleppten unteren 
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Ablagerungen zutage. Mit dem Wechsel der Ablagerungen treten 
wir in ein höheres Niveau auch in orographischer Beziehung. 
Wohl ist die orographische Gliederung mit diesen Verhaltnissen 
nicht vollkommen übereinstimmend, allein immerhin hält im all- 
gemeinen die Morphologie der Daubaer Plattenland- 
schaft damit Schritt. 

Nicht minder als der Lausitzer Verwerfer hat das Kreide- 
land der Erzgebirgsbruch beeinflußt. Von der Elbwarte bei 
Tetschen überschaut man die ganze Tektonik des Kreidegebietes 
und erkennt, daß dieses gegen Böhmen in einer mächtigen Flexur 
absinkt, die durch kleinere Grabenbrüche unterbrochen ist. Reste 
dieser niedergesunkenen Partien finden sich weiter westlich bei 
Graupen und Klostergrab. Die Verbindung dieser Reste mit den 
Kreidemassen südlich der Eger sind durch den gewaltigen Graben- 
bruch hintangehalten, dem der Südflügel des Erzgebirges zum 
Opfer gefallen ist, und in dem die tertiären Absätze zur Aus- 
bildung gekommen sind. Am deutlichsten ist der Verwerfer 
auf der Linie von Laun gegen Tuchorschitz, wo das Plateau 
des 2banwaldes gegen die Tertiärebene abhebt. Das eine geht 
hervor, daß der westliche Teil des Flachlandes in den Grundzügen 
des Geländes durch den Wechsclstreit der Erzgcbirgs- und der 
Sudetenrichtungskraft bedingt erscheint. Durch diese Richtungs- 
linien ist das Grundgebirge völlig zerstückelt und zerbrochen 
und nur oberflächlich durch die Kreide- und Tertiärablagerungen 
wieder verdeckt worden. Es ist dies eine wichtige Tat- 
sache bei der Beurteilung über das Auftreten 
und die Verteilung der vulkanischen Erscheinungen 
in diesem Teile des Landes. Je weiter von diesem 
Bruch gebiet entfernt, umso spärlicher und 
seltener werden die E r u p t i v b i 1 d u u g e n. 

Das Material, das sich an dem Aufbau des Kreidegebietes 
beteiligt und bodenbildend auftritt, bedingt die Wirtschaftsformen 
vollständig. Der vorwiegend sandige Boden im Westen läßt den 
Ackerbau zu keiner Blüte gelangen. Wald ist herrschend. Die 
tiefen Erosionsrinnen, welche in der niederschlagsreichen Diluvial- 
zeit zur Ausbildung kamen und das ganze Gebiet zu einem 
Erosionsgebirge umgestaltet haben, bieten dem Verkehr Schwierig- 
keiten und weisen ihm von vornherein besondere Richtungen. 
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Als letztes Glied im Aufbau Böhmens erscheint die tertiäre 
Landschaft am Fuße des Erzgebirges und innerhalb des Massivs. 
Beide sind hervorgerufen durch Ablagerungen in großen Süßwasser- 
seen, welche innerhalb der Grabenbruche zur Ausbildung kamen 
und mit ihren letzten Resten bis zum Beginn des Diluviums 
andauerten. 

Sie füllten die gewaltige Landsenke aus, welche sich hier 
im Tertiär gebildet hat. Aus diesen Gründen wollen wir dieses 
Gebiet als das der böhmischen Landsenke bezeichnen. 

Genetisch sind es echte Aufschüttungsflächen und 
unterscheiden sich dadurch von vornherein von dem böhmischen 
Flachlande oder der böhmischen Rumpfebene. 

Der böhmischen Landsenke verwandt in Bildung und heutiger 
Gestaltung ist das Gebiet um Budweis und Wittingau. Auch dieses 
ist aus Bruchsystemen oder zum mindesten Schollenverschiebungen 
hervorgegangen, welche später ausgefüllt und verhüllt wurden. 

Die böhmische Landsenke und das Budweis-Wittingauer 
Becken hat einen großen Unterschied, der für die gegen- 
wärtige Wirtschaft von ausschlaggebender Bedeutung ist. Die 
Seen, welche am Fuße des Erzgebirges sich bildeten, hatten 
keinen nennenswerten Abfluß. Das Wasser stagnierte. In den so 
entstehenden Sümpfen kam es zur Herausbildung mächtiger Braun- 
kohlenflötze, die mit der Größe der Sumpfseen an Mächtigkeit 
gewannen. Ihre größte Ausbildung zeigen sie in dem östlichen 
Teile. 

Anders die Seen im böhmischen Massiv. Dieses hatte — 
das Witiingauer Becken hat bis heute keinerlei Untersuchungen 
erfahren — einen deutlichen Zu- und Abfluß. Infolgedessen 
konnte eine Versumpfung nur in den kleineren Buchten an den 
Rändern eintreten. Aber auch hier konnte es aus den gleichen 
Gründen zu keiner besonderen Mächtigkeit anwachsen. 

So kommt es, daß das Budweiser Becken keine Kohlenlager 
aufweist, welche für die Praxis von irgendwelcher nennenswerten 
Bedeutung sind. Schwitzen und lokale Lager am Rande locken 
zwar immer wieder zu neuen Schürfen, werden aber nie mit 
einem Erfolg rechnen können. 

Von ganz hervorragender Bedeutung für das Land ist das 
Auftreten der mächtigen Eruptivbildungen am Fuße des Erz- 
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gcbirges, am Rande oder innerhalb der großen Landsenke und in 
dem weiten Flachland zwischen Erzgebirge und Sudeten. Nicht 
nur, daß sie durch ihre Höhen für die Morphologie und Klima- 
tologie maßgebend wurden, ist insbesondere durch ihr Material das 
fruchtbare Gelände geschaffen. 

Mit ihnen genetisch verknüpft sind die zahlreichen warmen 
Quellen und Säuerlinge, welche ganze Kulturzentren geschaffen 
und wirtschaftliche Umwälzungen in diesen Gebieten herbei- 
geführt haben. Nehmen wir dazu, daß durch die eruptiven 
Vorgänge bedeutende Kaolinlager geschaffen wurden, daß ohne 
Frage eine große Anzahl der Erzgänge entstanden, daß infolge 
der Ausbrüche große Alaunlager zur Ausbildung gekommen sind, 
so erkennen wir, daß die Katastrophenperiode jener Zeit für die 
Gegenwart von größtem Nutzen geworden ist, daß sie direkt 
zum Entstehen und zur Blüte großer Gemeinden in der Gegen- 
wart die Ursache wurden. 

Überblickt man kurz das Ganze, so ergibt sich : Im Süden 
und Südosten das böhmische Massiv, das aus zwei Hauptteilen 
besteht : der böhmischen Rumpfebene und dem Böhmerwald. 
Zwischen beiden liegen, tiefe Grabenbrüche ausfüllend, die tertiären 
Massen der Budweiser und Wittingauer Ebene. Im Norden, die 
Umwallung des Landes bildend, sind die östlichen Teile des 
variscischen Gebirges; das Erzgebirge mit seinen südlichen Vorlagen 
und die Sudeten, von denen nur die West- und Ostsudeten in 
ihrer Cesamtheit dem variscischen System angehören. Im Innern 
des Landes gehört dazu das böhmische Schiefer- und Eisen- 
gebirge. Streng genommen, zeigt nur dieses in seinem Grund- 
bau Faltenwurf. 

Zwischen diesen beiden Hauptstücken der böhmischen Masse 
liegen im geschlossenen Komplexe carbonisch-pcrmische Ablage- 
rungen, Kreide- und Tertiär-Massen. Keine von diesen Bildungen 
hat im Laufe der Entwicklungsgeschichte der böhmischen Masse, 
die der Inbegriff aller dieser Teile ist, eine Faltung erfahren. Nur 
Verwurfslinieu schufen den Rohbau des ganzen Gefüges. 

Sie gaben die schroffen Abfülle der Randgebirge gegen das 
Innere des Landes, sie zerstückelten das Schiefergebirge und zogen 
die Leitlinien im Gefüge des Kreidelandes. Dadurch wird 
die böhmische Masse zu einem ec h t e n S c h o 1 1 e n- 
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lande, und fügt sich als solches in denGe samtbau 
Mitteleuropas ein. 

An der eigentlichen Ausgestaltung des Ge- 
ländes sind nur äußere Age n zien beteiligt. Diese 
modellieren in dem Gneisgebiete die weiten Rumpf- 
ebenen, in dem Schiefergebirge die scharfen 
Kämme und stempeln die Kreidetafeln zu 
Erosionsgebirgen. Als neues Glied treten die eruptiven 
Massen hervor. Sie schaffen die eigene Granitlandschaft Mittel- 
böhmens, welche sich wirtschaftlich einfügt in das östlich 
benachbarte Territorium ; vor allem aber in den tertiären Vulkan- 
massen. Diese Aufgußgebirge führen heutzutage die land- 
läufigen Bezeichnungen böhmisches, beziehungsweise Duppauer 
Mittelgebirge, Namen, welche nichts besagen, da sämtliche Gebirge 
des Landes in die Kategorie der Mittelgebirge einzureihen sind. 



Übersicht der Orographie Böhmens. 

Aus der kurzen tektonischen Skizze der böhmischen Masse 
ist zu erkennen, daß ihre orographischen Verhältnisse in engem 
Zusammenhange mit dem geologischen Aufbau stehen. Eine 
systematische Orographie Böhmens muß demnach streng an diese 
Verhältnisse anknüpfen. Infolgedessen ist von vornherein zu 
erwarten, daß ein großer Teil des Landes von Ebenheiten ein- 
genommen wird, daß aber diese Ebenen genetisch und infolge- 
dessen auch morphologisch wohl zu unterscheiden sind. 

Insbesondere geht aus der Tektonik des Landes hervor, daß 
Böhmen keineswegs ein großes Becken ist, das rings von hohen 
Gebirgen eingeschlossen wird, zum anderen fällt auch die noch 
heute wiederholt auftretende Anschauung, das Innere des Landes 
sei von Terrassen erfüllt, welche von Süd nach Nord abfallen. 

Noch zu Beginn des letzten Dezenniums des vergangenen 
Jahrhunderts haben wir eine ganze Reihe von Karten des Landes, 
auf denen eine südliche, mittlere und nördliche böhmische Terrasse 



Digitized by Google 



eingezeichnet sind, denen eine Terrasse von Dauba und eine solche 
von Jiem entgegenstehen. 

S u p a n hat bereits in seiner Länderkunde von Oesterreich- 
Ungarn gegen diesen „wissenschaftlichen Unfug" Stellung ge- 
nommen. Als erster aber, der gegen die Terrassenvorstellung an- 
kämpft, wird ohne Zweifel K. Kofistka zu nennen sein, der bereits 
im Jahre 1872 in den Mitteilungen des Zentralkomitees für die 
land- und forstwirtschaftliche Statistik des Königreiches Böhmen 
diesbezüglich von einer »Fabel" sprach. 

Die Gebirge des Landes selbst sind durchwegs Schollen- 
und Rumpfgebirge. Auch hier zeigt aber die geologische Ent- 
wicklungsgeschichte verschiedene Typen und Gegensätze. Endlich 
kommen die Aufgußgebirge am Fuße des Erzgebirges, für welche 
wir die Bezeichnung Leitmeritzer und Duppauer Ge- 
birge gebrauchen wollen. 

Erst nachdem wir so die Systematik der Gebirge und Ebenen 
Böhmens durchgeführt haben werden, wird sich ergeben, daß das 
Land keineswegs die geographische Einheit darstellt, als welche es 
immer aufgefaßt wird. Vielmehr wird sich zeigen, daß das Land in 
einer Reihe von natürlichen Einzellandschaften 
zerfällt, welche sich wesentlich voneinander unterscheiden und 
zwar nicht nur in Bezug auf ihre physischen Verhältnisse, sondern 
vielmehr durch ihr wirtschaftliches Leben, das mehr oder weniger 
innig mit dem Boden verknüpft erscheint. Auch darauf hat bereits 
Kofistka hingewiesen. In der genannten Abhandlung zeigte er, daß 
Böhmen in eine Reihe einzelner Landschaften zerfalle, welche sich 
nach der Terrainform, der Meereshöhe, der Bodenbeschaffenheit und 
der Art der Bewirtschaftung unterscheiden. Aus diesem Grunde 
teilte er das Land in 11 „natürliche Gebiete", welche durch die 
Unterabteilungen in 18 Landschaften aufgelöst sind. Kofistka 
gab freilich diesen Gebieten keine feste Umgrenzung und brachte 
durch die für ihn nötige Einschaltung der politischen Steuer- 
bezirke in das ganze eine vollkommene Verschwommenheit. 
Gleichwohl bleibt ihm das ungeschmälerte Verdienst, als Erster 
den Gegensatz der Einzellandschaften Böhmens erkannt zu haben. 

Seitdem ist nur noch ein einzigesmal der Versuch unter- 
nommen worden, die Einzellandschaften gegeneinander abzuwägen. 
Lanner hat dies in seiner kurzen Landeskunde von 

2 



- 18 - 



Böhmen (Wien 1899) durchgeführt. Hiebei ging jedoch der Ver- 
fasser zu wenig auf das Eigenartige ein und faßte seine Gliederung 
überhaupt zu weit. Auf Grund der orographischen Verhältnisse und 
mit Rücksicht auf die Moldau-Elbelinie teilte er das Land in ein 
Nordwest-, Nordost-, Südwest- und Südostböhmen. Als selbst- 
ständiges Glied erscheint ihm Prag mit seiner Umgebung. Diese 
Art von Einteilung entbehrt aber jeder tieferen Grundlage und 
ist überhaupt viel zu allgemein, um die Natur der Einzelland- 
schaften richtig erkennen zu lassen. 



Die böhmische Rumpfebene. 

Wir beginnen unsere Untersuchungen mit der böhmischen 
Rumpfebene. Mit dieser Bezeichnung ist schon ausgedrückt, daß 
sie aus einem Faltengebiet hervorgegangen ist, ohne aber auf die 
Art und Weise Bezug zu nehmen, welche Kräfte die Einebnung 
mit sich gebracht haben. 

Schon hier mag auf diesen Gegensatz hingedeutet werden. 
Auch das französische Zentralplateau ist eine Rumpfebene mit 
im Osten aufgesetzten Ergußgebirgen. Allein es ist das Werk 
der Abrasion und teilweise der Exaration. Beide Momente sind 
in Böhmen auszuschalten. Es wird sich empfehlen, in der 
Nomenclatur darauf Rücksicht zu nehmen und bei den Rumpf- 
ebenen zwischen jenen zu unterscheiden, welche das Werk der 
subaerischen Abtragung sind und welche der Abrasion ihr Dasein 
danken. Für erstere hat sich die Bezeichnung Peneplain (Fastebene) 
eingebürgert, für die letztere Abrasionsebene. 

In Böhmen haben wir es mit einem echten Peneplain (Fast- 
ebene) zu tun. Darunter versteht man mit Supan „ein unmerklich 
zum Quellgebiete ansteigendes, von flachen Tälern unter- 
brochenes, welliges Gelände mit gerundeten eintönigen Formen, 
nur hie und da überragt von einzelnen Partien widerstandsfähigen 
Gesteins". 

In diese Definition fügt sich unser Gebiet nicht vollständig 
ein. Genetisch haben wir uns ein solches Gebiet vorzustellen 
als hervorgegangen durch Flußerosion, welche am Ende eines 
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geographischen Zyklus angelangt ist. In der böhmischen Rumpf- 
ebene ist aber die Flußerosion erst in zweite Reihe zu setzen, 
beziehungsweise geht die Flußerosion erst sozusagen daran, sich 
eine Normalkurve zu schaffen. Hier haben andere Kräfte formen- 
bildend gewirkt. 

Es erübrigt uns daher, die genaueren morphologischen Details 
klarzulegen, welche sich in dem vorherrschend aus Gneisen auf- 
gebauten Gebiete finden. 

Bei der Natur der Fastebene ist es schwierig, die scharfe 
Grenzlinie gegen die Nachbargebiete zu finden. Meist geht sie 
einfach unvermerkt über. In Böhmen kennzeichnet sich aber ihr 
Ende morphologisch sofort dadurch, daß mit dem Auftreten der 
Kreide- beziehungsweise Tertiärschichten die Oberfläche ihre 
Undulation vollkommen einbüßt. Wo sie an die Granitlandschaft 
anstößt, sticht sie wieder durch ihre Eintönigkeit gegen die 
lebhaft kuppierte Berglandschaft ab. 

Scharf tritt dies z. B. hinter Kondrac (420 m) zur Er- 
scheinung, wo man plötzlich aus der Gneisebene in die Granit- 
landschaft zu stehen kommt und sich jenseits des Brodecbaches 
in unmittelbarer Nachbarschaft die aus turmalinführendem Granit 
aufgebauten Höhen des Kreuzberges (519 m) und der Blanik 
(638 m) erheben, während aus dem Westen reihenförmig die 
Granitkuppen herübergrttßen. 

Im allgemeinen wird man die Grenzlinien zwischen den 
Orten PoliCka, Hlinsko, Caslau, Kolin, Kau hm, Skalitz, Diwischau, 
Postupitz, Wotitz, Tabor, Sobicslau, Kamenitz, Polna, Saar und 
zurück nach Polieka ziehen können. 

Dieses so umschlossene Gelände gehört zu dem Flußsystem 
der Sazawa, welche es in der Richtung gegen WNW. in einem 
äußerst mäanderreichen Lauf durcheilt. Ihre Länge wurde mit 
203,25 km gefunden. Mit 18 0 oo Gefälle rinnen ihre Wasser 
dahin. Während ihres Laufes schneidet sie sich normal auf das 
Streichen der Gneise zur Tiefe und verläßt die eingeschlagene 
Richtung auch im Granite nicht. Ihr Uferrand ist von Deutsch- 
brod angefangen nirgends über 450 m. Aller Vermutung nach 
— Exaktes läßt sich darüber zur Zeit noch nicht sagen - dürfte 
ihr Lauf ein epigenetischer sein. Oberhaupt zeigt dieses nördliche 
Stück der böhmischen Rumpfebene in seiner Morphologie Ab- 

2* 
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weichungen gegenüber dem südlichen Teile. Die Undulation 
des Geländes ist eine gelinde. Die Ebenheit herrscht vor. Dieser 
Gegensatz hat darin seine Begründung, daß der nördliche Teil 
von den Kreideablagerungen bedeckt gewesen ist, welche die 
unterlagernden Gneise zunächst von den erosiven Angriffen 
schützten. In ihnen nahm die Sazawa ihren Weg quer auf das 
Streichen des Gneises im Gegensatze zu dem südlichen Teile der 
Rumpfebene, wo die Talrinnen mehr weniger innig an die 
Schichten des Gesteins gebunden erscheinen. 

Das Gebiet südlich der Sazawa zeigt überhaupt eine Reihe 
seltsamer Formen. Zunächst fällt es in seiner Gesamtheit ganz 
allmählich zu dem Fluß ab, indem es sich gegen NE. und 
dann wieder nach NW. zu senkt. Von seinem höchsten Teile, 
dem Straschischt, einem Quarzitschieferrücken, der sich in der 
Richtung des Hauptstreichens SW. — NE. hinzieht und 744 m 
erreicht, laufen eine Anzahl kleiner Rinnsale. Die Wässer fließen 
nicht gleichmäßig ab, sondern werden zu weiten Tümpeln an- 
gestaut, welche sich insbesondere zur Zeit der Schneeschmelze 
deutlich kenntlich machen und dadurch umso schärfer die eine 
wichtige Tatsache erkennen lassen, daß das ganze Gebiet 
nördlich des Straschischt eine Reihe von großen, 
äußerst flachen, ringsum umschlossenen Becken 
aufweist. Der Übergang aus den flachen Hohlformen zu den 
umgebenden Bergen vollzieht sich nicht allmählich, sondern setzt 
fast durchwegs mit einer deutlich merkbaren Stufe ein, jenseits 
welcher die Gefällskurve steiler ansteigt. 

Vielfach zeigen einzelne in ihnen aufragende Hügel an ihren 
Flanken scharfe Konturen, welche nicht durch Erosion hervor- 
gerufen sein können. Aus diesen äußerst flachen Becken nimmt 
die jeweilige Wasserader nur mühsam ihren Lauf. Unmöglich 
kann man diese flachen Becken auf Rechnung der Erosion setzen. 
Der Ackerboden, der sich in ihnen findet, wird naturgemäß gegen 
die Ränder spärlicher. Durchwegs kann man aus dem Boden 
eine Unzahl von Quarzbrocken auslesen, von denen einzelne 
typisches Kantengeröll sind. Zugleich kann man erkennen, daß 
die Größe der Quarzbrocken zunimmt, je mehr man sich dem 
Rande der flachen Becken nähert. In seiner Gesamtheit läßt 
das Gelände zwischem dem Blanik und der Zelivka erkennen, 
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daß es in seiner heutigen Morphologie wesentlich beeinflußt ist 
durch eine langandauernde Windwirkung und daß die Erosion 
erst bedeutend später wieder einsetzen konnte. Nur auf diese 
Weise lassen sich die allenthalben in diesem Gebiete auftretenden 
flachen, bald großen (Calawsko-Lukawetz), bald kleineren (Nacera- 
detz, Strucharow, Jemnischt) Becken erklären, welche vielfach 
mit natürlichen Tümpeln in der Mitte angefüllt sind. 

Man wird nicht fehlgehen, in diesen Formen Reste 
einer Zeugen landschaft zu erblicken, welche freilich 
in der folgenden Zeit durch atmosphärische Niederschläge verwischt 
und modelliert wurden. Insbesondere in den höher gelegenen 
Gebieten der böhmischen Rumpfebene mußten diese Formen zur 
Gänze dem Wasser weichen, während sie sich gegen das Innere 
zu erhalten konnten. Wie weit diese Bildungen zurückreichen, 
läßt sich heutigentags nicht mehr genau abschätzen. In die 
Wüstenperiode Böhmens im Perm und Buntsandstein ') dürften sie 
wohl schwerlich zurückreichen. Haben damals bereits Zeugenberge 
bestanden, so wurden sie ohne Frage durch die niederschlags- 
reiche Zeit der Kreideperiode abgetragen und erodiert, so daß 
nur noch wenige Reste übrig bleiben konnten. Allein diese 
Zeugenlandschaft mußte neu entstehen, sobald neuerdings eine. 
Wüstenperiode über Böhmen hereinbrach. Wie aus anderen 
Vorkommnissen hervorgeht, war Böhmen zur Diluvialzeit tat- 
sächlich ein Wttstengebiet, dem erst später Steppe und wald- 
armes Gebiet folgte. 

Die späteren Pluvialperiodcn haben neuerdings zu modellieren 
begonnen, ohne aber die charakteristischen durch Wind ausge- 
fegten flachen Becken und die ehemaligen Zeugenberge ganz 
verwischen zu können. Nicht einmal zu einem ausgesprochenen 
Flachland konnte die Erosion das Gelände umarbeiten. Nur in 
dem höheren Teile setzte sie stärker ein und schuf sich tiefere 
Erosionsrinnen. Dabei setzte die Erosion keineswegs willkürlich 
ein, sondern folgte in dem damaligen Wüstengebicte dem Streichen 
des Gneises, indem die Rinnsale in dem gefalteten Gebiete den 
widerstandsschwächeren Schichtfugen folgten. Keineswegs haben 
sich aber nennenswerte Täler ausarbeiten können und nur 

>) Suell: Hau und Bilder der böhmischen Masse. S. 162. 



bei dem Durchbruch aus den einzelnen Becken gab sich dazu 
Gelegenheit. Diese Charakteristik der Flußläufe erscheint von 
wesentlicher Bedeutung bei der Frage nach dem Entstehen von 
Rumpfebenen überhaupt. 

Es zeigt sich nur zu deutlich, daß wir aus der Anlage der 
Flußläufe erkennen können, ob das fragliche Gebiet ehedem von 
anderen Schichten bedeckt war oder nicht. Bei Rumpfebenen, 
deren Talläufe in dem Schichtstreichen angelegt sind, hatten wir 
ohne Zweifel ehedem trockenes Gebiet. Die Rumpfebene selbst 
ist das eigentliche Werk der Flußerosion und von Fall zu Fall 
auch das der Deflation. Finden sich dagegen die Täler quer auf 
das Streichen des Grundgebirges, so haben andere Momente 
einen wesentlichen Anteil in der Ausarbeitung zur Rumpfebene. 
Ob nun ehemalige Abrasion oder Exaration bestimmend war, 
muß im Einzelfall untersucht werden. Vielfach ist auch das 
Nachbargebiet der Rumpfebene bestimmend geworden, wie z. B. 
bei dem Peneplain des niederen Gesenkes (in österreichisch 
Schlesien). Hier ist die Anlage der Flußläufe quer auf das 
Streichen des Gesteines auf das hohe Gesenke im Westen und 
das diluviale Eis im Osten zurückzuführen, indem die Flüsse, 
welche aus dem hohen Gesenke stammen, dank ihrer reichen 
Quelladcrn und ihres genügenden Gefälles imstande waren, die 
quer entgegenstehenden Schichtenköpfe zu durchschneiden und 
nach der Tiefenlage zu rinnen, welche ihnen durch die diluviale 
Eiskante gesetzt wurde. Analoge Verhältnisse zur böhmischen 
und schlesischen Rumpfebene und den theoretischen Auseinander- 
setzungen finden wir in reichlichem Maße in dem französischen 
Zentralplateau. 

Jenseits des Straschischt ist das Gebiet noch eintöniger und 
monotoner, als nördlich von ihm. Die Ebene ist die herrschende 
Form, die flachen Becken treten auch hier wieder auf. Die 
Trnava entwässert das ganze Gebiet nach NE. zur Zelivka. Be- 
achtenswert bleibt in diesem Teile jedenfalls der plötzliche tiefe 
Taleinschnitt der Trnava südlich des Straschischt. Ob man in 
den eigenen dem Flußlaufe parallel angeordneten Geländeunter- 
brechungen (Talleisten) alte Terrassen zu erkennen hat, von denen 
das heutige Bett so unvermittelt scharf absetzt, muß einstweilen 
bis auf weiteres dahingestellt bleiben. 
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Jedenfalls wollen wir aber daran denken, daß tiefe Erosions- 
furchen erst in den höheren (700 m) Partien zu finden sind. Es 
wird ohne Frage auf die reichlicheren Niederschläge zurückzu- 
fuhren sein, welche dieses Gebiet auszeichnen. Ja, es macht den 
Eindruck, als sollte in diesem Teile und weiter gegen S. zur 
böhmischen Landschwelle hin ein Gebirge ausgearbeitet 
werden, welches in dem westlichen Teile, im Böhmerwald, längst 
schon vollendet ist. 

Gegen SE. steigt die Rumpfebene allmählich bis zu der 
wenig deutlich ausgeprägten Wasserscheide an, welche zunächst 
in gleicher Weise gegen SE. abdacht, um aber durch tektonische 
Momente bedingt, später scharf abzusetzen. Es ergibt sich dem- 
nach, daß wir in diesem Gebiet von einer Schwelle sprechen können 
und bezeichnen sie die böhmische Landschwelle. 

Mit seiner Höhenlage, seinem rauhen Klima, seinem wenig 
günstigen Boden, den nur auf Kalksteine beschränkten Boden- 
reichtum gehört dieser Teil Böhmens, der zur Gänze von Cechen 
besiedelt ist, mit zu den ärmsten des Landes. Er ist selbst von den 
großen Durchgangsbahnen gemieden. Straßen, Wege und Steige 
lassen vieles zu wünschen übrig. Es ist das große Durch- 
gangsgebiet des Landes. 

Der Granitstock, der den südlichen Teil der böhmischen 
Rumpfebene aufbaut, setzt im weiteren Verlauf das öster- 
reichische Granitplateau zusammen, das nach Böhmen nur mit 
seinen nördlichen Ausläufern herüberragt. Der Zusammenhang 
ist auf Böhmens Boden durch das Wittingauer Becken gelöst. 
In ihm senkt sich das Gebiet bedeutend herab. In dieser Senke 
nimmt die Lainsitz ihren Weg, welche auf österreichischem Gebiete 
entspringt, den Braunauer Bach aus dem Gebiet des Jaworschizze 
an sich zieht und mit ihm vereint im Wittingauer Becken die 
zahlreichen Teiche drainiert. 

Von den Ausläufern des österreichischen Granitplateaus 
enteilt nach Böhmen zum anderen die Maltsch. Nur wenig greift 
diese mit ihren Quellarmen über die Landesgrenze hinaus, denn 
eine Reihe hoher Bergrücken schaffen knapp an ihr die Wasser- 
scheide gegen die Donau. Die höchsten unter ihnen liegen wohl 
auf österreichischem Boden (Viehberg 1111 m, Hengstberg 1002 m, 
Aichelberg 1041 m, Fischberg 1073 m), aber die Ausläufer wie 
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Steinberg (1069 m) und Schanzberg (1004 m) liegen bereits diesseits 
der Markung. Es sind die höchsten Gupfs des Landes an der 
Südgrenze. 

Alle genannten Berge öffnen sich einem Amphitheater nicht 
unähnlich gegen Norden und umfangen Buchers (898 m), den 
südlichsten und höchstgelegenen Markt von Böhmen. 

Schon aus den wenigen angegebenen Höhenzahlen ergibt 
sich, daß in der südböhmischen Granitlandschaft das Gesetz der 
Konstanz der Gipfelhöhen zur Ausbildung gekommen ist. Nach 
NE. haben wir als den vorgeschobensten Berg den kammartigen 
Hochwald (1050 m), nach NW. die Hennberge (Hahnberg 869 m). 
Wenige der zahlreichen Gipfel, welche aus dem Granit heraus- 
modelliert sind, gewahren eine weitere Kernsicht. Das Beste 
mag immer noch der letztgenannte leisten. 

Das ganze Gebiet hat den Charakter des nahen Böhmer- 
waldes, seine Wälder und Moore, wenn auch nicht in demselben 
Umfange. 

Es muß einstweilen unbeantwortet bleiben, ob die nach 
Norden gelegenen weiten Kare in der Umgebung von Buchers 
auf ehemalige Gletscher deuten oder nicht. 

Der ganze geschlossene Komplex mit seinen Wäldern und 
Mooren, seiner dünnen Bevölkerung und armseligen Wirtschaft 
senkt sich nach Westen zu einer weiten Mulde, über die eine 
bequeme Straße und die erste Bahn des Landes führt. Als 
Kerschbaumer Sattel ist dieser Übergang lange schon bekannt. 
Die tiefste Furche zog der Graßibach, der als Stegmühlbach 
oberhalb Rosenberg zur Moldau kommt. 

Der Granit nimmt auf seinem weiteren Verlauf an Breite 
ab. Auch die Gipfelhöhen erlangen nicht mehr die früheren 
Zahlen. Durch seine letzten Ausläufer nagt sich die Moldau 
hindurch. 

Noch einmal streben die Granite höher empor und bilden 
das selbständige St. Thomagebirge (1032 m), an dessen West- 
flanke Gneise auftreten, welche aus Nordosten herüber- 
streichen. Auf ihm stehen die Reste der Ruine Wittinghausen, 
von der aus man „nach jeder Richtung eine unermeßliche Aus- 
sicht" genießt. Nicht nur die Forste und Auen Böhmens schaut 
man, sondern auch „das gesegnete Land jenseits der Donau . . 
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bis der Blick auf jenen ungeheuren Halbmond trifft, der den 
Gesichtskreis einfaßt, die norischen Alpen" (A. Stifter). 

Man erkennt, daß sich von hier ab das Land gegen Süden 
zu zur Donau allmählich senkt. Aber auch nach Nordwesten ist 
durch den Gneiszug, der tief in den Granit eingreift, eine Unter- 
brechung zustande gekommen. Es ist der Aigener Paß, der von 
Untermoldau über Oberhager nach Aigen führt und die Scheide 
gegen das letzte Glied des böhmischen Massivs, den Böhmer- 
wald bildet. 

Der Böhmerwald. 

Als Böhmerwald bezeichnet man das etwa 200 km lange 
Grenzgebirge zwischen Böhmen und Bayern. Seine südliche 
Grenze gegen das südböhmische Granitland bildet der 
Aigen er Paß. Hier treten plötzlich in den Granit Gneise und 
Glimmerschiefer, welche NE. streichend, an Mächtigkeit zunehmen, 
je mehr man sich dem Budweiser Becken nähert. Das im Mittel 
etwa 850 m hohe Gebiet ist gleichfalls zu einer Rumpfebene 
abgetragen, von der sich gegen Nordwesten zu die einzelnen 
Züge des ßöhmerwaldes schroff abheben. Mit weiten Moor- 
lagern bedeckt birgt sie in ihrem Schöße reiche Graphitlager, 
welche bei Schwarzbach und Mugrau in großem Stile ausgebeutet 
werden. Aber selbst noch bei Krumau finden sie sich abbauwürdig. 
Die Gneise streichen ohne Unterbrechung bis zu dem Horst von 
Gutwasser. Durch diese Hoch flache von Schwarzbach- 
Mugrau ist das Südostendc des Bölimerwaldes scharf gekenn- 
zeichnet. Sie ist in einer Umformung zu einem Berg- 
land begriffen. 

Die weitere Grenzuug übernimmt die Budweiser Ebene bis 
gegen Protiwin, von hier die Wottawa aufwärts über Strakonitz 
bis nach Schüttenhofen. Wostruschna, Wildbach und Angel bilden 
die hydrographische Grenze gegen die mittelböhmische Berg- 
landschaft. 

Von Neuem folgt eine etwa 20 km breite Unterbrechung 
durch den Neumarker Sattel und das gleichnamige Zwischenland. 
Jenseits von ihm wird die Grenze durch den Pfahl gebildet, der 
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bei Furth beginnend NNW. gegen Tachau streicht. Im Norden 
haben wir keine so scharfe Grenze, da wir das Dillengebirge als 
selbständige Gruppe auffassen und zu dem Erzgebirgssystem 
rechnen müssen. Gegen Südwesten zieht der Regen, die Kirchdorf- 
Eppenschlager Senke gegen Grafenau und endlich die Mühl die 
Scheidelinie gegen den bayrischen Wald. Von einer scharfen geo- 
logischen Grenze kann in diesem Teil keine Rede sein, da die 
Granitmassen des österreichischen Plateaus in geschlossenem 
Zuge zum Böhmerwald herüberziehen. 

In seiner Gesamtheit betrachtet, zeigt sich zunächst einmal, 
daß der Böhmerwald im Süden breit und hoch ist, sich zunächst 
in rein NW.-Richtung erstreckt, jenseits des Ncumarker Sattels 
nach NNW. umschwenkt, an Höhe immer mehr abnimmt, dabei 
aber neuerdings an Breite gewinnt. Dadurch ist die Zweiteilung 
des ganzen Gebirgszuges herbeigeführt. Der südliche Komplex 
ist der eigentliche Böhmerwald, der nördliche führt den Namen 
böhmischer oder Oberpfälzer Wald. Da sich aber lange schon 
für beide Teile der Gesamtname Böhmerwald eingebürgert hat, 
ein Gegensatz zwischen beiden Teilen besteht, so bezeichnen wir 
kurz den südlich des Neumarker Zwischenlandes 
gelegenen Zug als den hohen, den nördlichen als 
den niederen Böhmerwald. 

Der hohe Böhmerwald erscheint in seiner Gesamtheit 
alseine gewaltige Aufwölbung, welche durch die 
erosiven Kräfte des Wassers in einen Rost auf- 
gelöst ist, in seiner Gesamtheit nach SW. steil und 
unvermittelt abbricht, nach NE. allmählich abdacht. 
Der nördliche Böhmerwald dagegen ist zwar aus einer 
Reihe einzelner Schollen zusammengesetzt, diese aber treten 
äußerlich nicht hervor, sondern bilden insgesamt eine breite 
Platte, die nach NE. abbricht, während sie nach 
SW. und NW. allmählich abflacht. Während im hohen 
Böhmerwald Granite, Gneise und Granulite das herrschende 
Gestein sind, treten im niederen Böhmerwalde Gneise, Glimmer- 
und Hornblendeschiefer in den Vordergrund. 

Je nach dem Gesteintypus, der den hohen Böhmerwald 
aufbaut, zeigen sich die verschiedenen Formen im Gelände. Wo 
der Granit vorherrscht sind runde Kuppen, auf den Höhen Block- 
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und Felsenmeere keine Seltenheit, ja, der Granitzusammenbruch 
des isolierten Lüsen gehört zu einem der sehenswertesten Punkte 
des ganzen Gebietes. Wo der Gneis die Führung hat, finden 
wir flache Böden, meist versumpft und wenig gegliedert, wie auf 
der Hochfläche von Mader, oder aber breite Felsenrücken mit 
einzelnen breiten herausgewitterten Zinnen und Bastionen, wie 
auf der Rachel oder dem Arber. Ist der Glimmerschiefer am 
Aufbau beteiligt, so treten scharfe Grate auf, wie am Osser 
oder der Seewand. 

In dem hohen Böhmerwald lassen sich orographisch drei 
Teile wohl unterscheiden : 

1. Der Grenzrücken. Zu ihm gehört das Blöckensteiner- 
oder Dreisesselgebirge, das Stubenbacher Gebirge mit der davor- 
liegenden Hochfläche von Mader oder dem künischen Plateau, der 
Gebirgsstock des Arber und das künische Gebirge. 

2. Der Innere Wald. In diesen teilen sich das Salnauer- 
gebirge mit der Andreasberger Hochfläche, der Plansker Wald, das 
Prachatitzer Gebirge, der Kubany und das Reichensteiner Bergland. 

3. Die Vorberge. Sie sind durch zahlreiche Quertäler in 
ein hügeliges Bergland aufgelöst und zerfallen in das Bergland 
von Wällischbirken und das von Schüttcnhofen. 

Alle drei Hauptgruppen nehmen in SW.— NE.-Richtung 
allmählich ab und zeigen eine normale Böschung. Wenn sie 
nicht durch die Längstäler unterbrochen wären, so würde der 
hohe Böhmerwald eine gewaltige nach NE. a b- 
dachende Platte bilden, analog dem niederen Böhmer- 
walde, bei dem es zu keiner tiefgreifenden Längsgliedcrung ge- 
kommen ist, allerdings mit dem Unterschiede, daß sich ersterer 
nach NE., letzterer nach SW. in seiner Gesamtheit senkt. In NW. 
Richtung werden die drei Hauptgruppen des hohen Böhmer- 
waldes in ihrer Erstreckung immer kürzer, je mehr man sich 
gegen das Innere Böhmens zu bewegt. Sie schieben sich von 
hier gewissermaßen kulissenartig gegen das Neumarker Zwischen- 
land vor, an dem auch der höchste Zug sein Ende findet. 
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Der Grenzrücken. 

Von dem Aigener Paß beginnend, ist der südlichste Teil des 
Grenzrückens das Blöckensteingebirge ; ein unförmiger, im Grundriß 
trapezförmiger Granitkomplex, über welchen die Landesgrenze ver- 
läuft. Es erhebt sich mit 1077 m im Schindlauer und reicht bis zum 
Paß von Kuschwarda, den der wendische Bach und die grasige 
Moldau geschaffen haben. Der Hochfichtel (1337 m), Blöcken- 
stein (1378 m), Dreisessel (1311 m) und Hohenstein (1330 m) 
sind die höchsten Erhebungen. Der Kammverlauf senkt sich 
nirgends unter 1250 m herab. Von diesem Höhenrücken streichen 
Querjoche gegen NE. ab, welche als letzten Ausläufer den Tusset- 
und Schillerberg bilden. Nur an den beiden Flanken im Süden 
und Norden sind zwei Übergänge möglich ; unter ihnen hatte 
der letztere als „goldener Steig" ehedem eine hervorragende 
Bedeutung. Steil fällt dieser Komplex gegen die Mühl im Süd- 
westen, wesentlich sanfter gegen die obere Moldau im Nordosten 
ab. Er birgt in seiner Mitte einen der schönsten Böhmerwald- 
seen und von ihm schaut weit ins Böhmerland der einfache Obelisk, 
den die Nachwelt „A. Stifter, dem Dichter des Hochwald" 
errichtet hat. Da sich an seinem Aufbau nur Granit beteiligt, 
so sind sanft gerundete Bergkuppen die Regel. Auf dem Kamm 
sind allenthalben die dem Granit charakteristischen, wulstigen 
Felspartien festzustellen. 

Jenseits des Passes von Kuschwarda, über den heutigen- 
tags die Straße von Freyung nach Obcrmoldau und Wallern 
leitet, erhebt sich der Grenzrücken wieder in dem Stubenbach- 
gebirge. Nur im südlichen Teile herrscht noch Granit, er wird 
aber bald vom Gneis abgelöst. Lüsen (1372 m), Morberg (1328 m), 
große Rachel (1450 m) und kleine Rachel (1401 m) sind die 
höchsten Kuppen, stehen somit dem südlichen Blöckenstein- 
gebirge an Höhe nicht nach. Von diesen ist nur der erstgenannte 
noch aus Granit aufgebaut. Letztere setzt bereits Gneis zusammen. 

An das Stubenbachgebirge lehnt sich unvermittelt die Hoch- 
fläche von Mader an, welche zur Gänze aus Gneis aufgebaut 
ist. Ihre Höhe beträgt durchschnittlich 1100 in. Die Siedelungen 
meiden diesen Teil vollständig, so daß man nur selten auf eine 
Holzhfltte trifft. Bloß gegen den Rand finden wir einzelne 
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Siedelungen, unter denen Buchwald mit 1127 m die höchste, 
Mader bei 980 m die kleinste ist. 

Diese Hochfläche reicht bis zum Eisensteiner Paß und wird 
vielfach auch als „Oberer Wald" oder „Künisches Plateau" be- 
zeichnet. Der Steilabfall des Stubenbacher Gebirges, das ebenso 
wie die Hochfläche von dichtem Waldstand gekrönt ist, wird als 
.Unterer Wald" — im Gegensatze zum „Oberen Wald" — von 
bayrischer Seite benannt. 

Die Hochfläche von Mader, welche nordwärts allmählich 
gegen Bergreichenstein abdacht, erfährt durch einen niedrigen 
Bergzug eine Unterbrechung. Vom Lüsen zweigt sich nämlich 
gegen Norden der Steinfleck (1340 m) ab, der mit dem Sieben- 
steinfelsen (1259 m), Schwarzberg (1314 m), Siebensteinköpfel 
(1242 m), Hanichberg (1259 m), endlich Antigel (1253 m) die 
Wasserscheide zwischen dem Stromsystem der Wottawa und 
Moldau bildet. Östlich dieses Bergzuges fließen die Wässer zur 
Moldau. Hier ist der Ursprung dieses Flusses Überhaupt. Man 
pflegt diesen Teil der Maderer Hochfläche auch als das Plateau 
der Gefilde zu bezeichnen. Eine derartige Unterabteilung ist 
jedoch keineswegs nötig. Zwischen diesem Gebiet und dem 
westlich der niedrigen Wasserscheide gelegenen besteht keinerlei 
Unterschied, weder in wirtschaftlicher noch in morphologischer 
Beziehung. 

Schon von Kuschwarda an über die Hochfläche von Mader 
macht sich die Erscheinung geltend, daß der Grenzrücken nach 
NW. zu auseinandertritt und sich in einzelne Bergzüge auflöst. 
Von der Rachel zweigt gegen Bayern der R i n c h u a c h e r Wald, 
der über Kronberg nach Bodenmais führt. Am Nordwestende der 
Maderer Hochfläche ragt das Massiv des Lakaberges und Falken- 
steins, der jäh, horstartig wie der ganze besprochene Komplex, 
gegen den Paß von Eisenstein abfällt. 

In diesem Teile finden sich die Rachelseen, von denen aber 
der jüngere schon längst den Athmosphärilien zum Opfer gefallen 
ist und der Lakasee, auf dem große Vegetationsinseln schwimmen. 

Durch den Eisensteiner Paß ist der Grenzrücken neuerdings 
unterbrochen. Jenseits von ihm beginnt seine völlige Auflösung 
in einzelne Gruppen. Es ist dies der A rbe r s t oc k und das 
künische Gebirge, das wieder in einzelne Bergzüge sich teilt. 
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Der Gebirgsstock des Arber ist der massigste und geschlossenste 
Komplex des Grenzrückens. In seinem Grundriß zeigt er Drei- 
eckform. Die kürzeste Seite, nach E. gelegen, wird durch den 
großen Regen, die nördliche Flanke durch den weißen Regen, 
die SW.-Flanke durch die Talsenke von Langendorf-Bodenmais 
repräsentiert. Nur in den Tälern finden sich Siedelungen, der 
Stock ist unbewohnt. 1458 m ragt die Gneismasse in ihrem 
höchsten Punkte aus dem waldlosen Arberplateau hervor. Weite 
Matten sind an die Stelle des Waldes getreten, der noch bis zu 
1300 m heraufreicht. An dem Hange finden sich die beiden 
Arberseen, von denen aber der kleinere ebenfalls schon nahe dem 
Verschwinden ist. Nach NW. zieht sich der Rücken, wenige 
Querjoche absendend, über den kleinen Arber (1391 m), Enzian 
(1289 m), Hengstatt (1269 m), Schwarzeck (1231) bis zum Kailers- 
berg, der mit dem Mittag- und Plattenstein (1038 und 1001 m) 
den letzten Ausläufer bildet. 

Durch den Zwengerlingsriegel ist der Gebirgsstock des Arber 
mit dem künischen Gebirge im Zusammenhange, das zwischen 
weißem Regen und Angel in gleicher Richtung streicht. In ihm 
ist der Glimmerschiefer das herrschende Gestein. Scharfe Grate 
und zahlreiche schmale Querjoche streichen von diesem Zuge ab. 
Seewand (1343 m) und Osser (1283 m) sind die markantesten 
Höhen; vom Zwergeck beginnt der Pfahl, der dem Gebirge nach 
NE. die Grenze setzt, von hier allerdings noch nicht die Bedeutung 
erhält wie von Furth an. Die Quarzeinlagen sind meist nur 
weniger mächtig, vielfach halten sie überhaupt aus. Dadurch 
unterscheiden sie sich von dem böhmischen Pfahl, der in ge- 
schlossenem Zuge zu beobachten und zu verfolgen ist. Immerhin 
wird man aber in diesen Quarzlagcn bereits den Anfang des 
Pfahles zu sehen haben. 

Vom 980 m hohen Zwieseleck verzweigt sich der Grenz- 
rücken immer mehr. Mit dem nach Westen ziehenden Hohen 
Bogen, der aus Hornblendeschicfer aufgebaut ist, schwingt sich 
der Grenzrücken nochmals bis 1073 m im Eckstein empor, um 
aber rasch ein hügeliges Terrain zu bilden, das das Neumarker 
Zwischenland erfüllt. Der vom Zwieseleck gerade fortlaufende 
Zug ist ebenfalls immer niedriger werdend, bis er endlich als 
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Hügelgelände unter dem Namen „Kampfheide" in dem Neumarker 
Zwischenland aufgeht. 

Damit haben wir den Grenzrücken des südlichen Böhmer- 
waldes bis zu seinem NW.-Ende verfolgt. Wir wenden uns dem 
zweiten Hauptteil zu, dem 



Inneren Walde. 



Der innere Wald ist im allgemeinen niedriger als der Grenz- 
rücken und besteht vorwiegend dank des ihn fast zur Gänze 
aufbauenden Gneises aus Hochflächen. Auch er ist unwegsam 
und läßt nur in wenigen Quertälern einen Durchgangsverkehr auf- 
kommen. Er besteht in seinem SE -Ende aus zwei selbständigen 
Gruppen, dem Andreasberger Hochland, über das nur im SW. 
einige Kuppen des Salnauer Gebirges hervorragen und dem 
Plansker Walde. An diese schließt sich zwischen dem Paß von 
Wallern und Ober-Moldau der Kubany mit seinen Ausläufern. 
Jenseits des letztgenannten Passes findet er Anschluß an die Hoch- 
ebene von Mader. Wir beginnen mit den südlichen, dem trapez- 
förmigen Andreasberger Hochland. Es hebt sich scharf von der 
Schwarzbach-Mugrauer Rumpfebene ab. In der Grenzlinie zwischen 
beiden läuft der Gojauerbach gegen Krumau zur Moldau, nach- 
dem er sich bei Kladen mit dem Kalschingerbach vereint hat, der 
die NE.-Grenzc bildet. Im südwestlichen Teil bildet die Moldau 
die hydrographische Abgrenzung. Im NW. besteht eine derartige 
Wasserlinie nicht. Hier haben wir die Wallerner Senke. 

Drei Arten von Gesteinen nehmen hauptsächlichsten Anteil 
an dem Aufbau: Granit im Südwesten, Gneis und Granulit, der 
eine ellipsenförmige Einlagerung um Christiausberg aufweist. Die 
höchsten Gipfel baut auch hier wieder der Granit auf, der den 
schmalen Höhenzug am Südwestrand zusammensetzt, den Fürsten- 
sitz (1235 m), Lange Berg und Steinschichtberg (1084 m) bildet. 
Dieser Höhenzug wird als das Salnauer Gebirge bezeichnet. 
Während der Granitzug gegen SW. steil abfällt, wodurch der 
grabenartige Oberlauf der Moldau zustande kommt, dacht er sich 
unvermerkt zu dem ihm im NW.-Streichen anliegenden Gneis, 
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der seinerseits unter der mächtigen Jangen Au" zum Granulit 
übergeht und nach NE. einfällt. 

Nur durch den Kalschinger Bach getrennt ist das zweite 
selbständige Gebiet des inneren Böhmerwaldes, das Krumauer 
Gebirge oder kurz der P I a n s k e r Wa 1 d, der zur Gänze aus Granulit 
und Hornblendeschiefer aufgebaut ist. Der höchste Gupf ist der 
Schöninger (1084 m), auf dem der Granulit besonders in den 
Leitersteinen aufgeschlossen ist. Unvermittelt fällt der Plansker 
Wald zur Budweiser Talweitung ab. In seiner Gesamtheit er- 
scheint er als ein gewölbter Rücken, der nur wenig durch fließendes 
Wasser gegliedert ist und nur wenige Querjoche ausstrahlen läßt. 
Unter diesen sind der Kuhberg mit den Mühlbergen, der Albert- 
stein mit dem Ochsenberg die bedeutendsten. Der Dobruscher- 
Berlauer Bach grenzen ihn gegen die in die Tertiärebene ragenden 
Granulitzüge des Pracha titzer Gebirges, das durch eine Reihe 
von Quertälern in vier NS. verlaufende Bergzüge gruppiert wird. 
Planskerwald und Prachatitzer Gebirge sind durch den Gneisstock 
des 908 m hohen isolierten Matzelsbüchel getrennt. Am höchsten 
ragt das Prachatitzer Gebirge im Libin und Tonetschläger (1091 
und 1035 m) empor. 

Nordwestlich des Andreasberger Hochlandes treten die Gneise 
zu ungefügen Massen geschlossen zusammen und türmen zunächst 
den breiten Klotz des Kubany auf, der durch die warme Moldau 
von der Hochfläche von Mader getrennt ist. Er ist das siedclungs- 
ärmste Gebiet des inneren Böhmerwaldes und reiht diesbezüglich 
sofort hinter dem Grenzrücken. 

Im Kubany macht sich ebenso wie in dem Andreasberger 
Hochwald das Bestreben geltend, gegen SW. und S. steil, nach 
den Vorbergen aber allmählich und flach abzudachen. Von den 
Vorbergen ist er durch keinerlei hydrographische Grenze scharf 
zu trennen. Im Nordwesten übernimmt sie die Obermoldau- 
Winterberger Straße, welche dem Ernstbcrger Bach entlang läuft, 
der sich seinerseits bei Winterberg mit dem Helm- und Mörder- 
bach verbindet und zur Wolinka vergrößert. 

Vom Tal der Moldau aus erhebt sich der Stock des Kubany 
zuerst im Brixberge (912 m) und Stögerberg (1081 m), um allmählich 
anlaufend im Schreiner 1263 m zu erreichen. Nur wenig senkt 
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sich der Höhenzug gegen Nordwesten, um sich endlich unver- 
mittelt zu der Kuppe des Kubany auf 1362 m emporzuschwingen. 

Ohne weitere Pflege von Menschenhand zu erfahren, steht 
auf seinem Hange der Lukenwalder „Urwald". Wild liegen über- 
einandergefallene Baumleichen. Aus ihrem modernden Holze 
treiben junge Bäumchen, stehen Farrenbündl zu Häuf, deckt 
dunkel dichtes Moos die zerfallende Rinde. Lang hängt dort 
wieder die Bartflechte vom dürren Geäst ; hier wieder wuchern 
übereinander Baumschwümme. Tiefe Ruhe liegt über dem Ganzen. 
Nur die fallende Frucht der Nadelhölzer, der unter dem Fuße 
zerknickende Ast oder die munteren, hellen und klaren, frischen 
und kühlen Wasser, welche allenthalben den Boden durchfurchen, 
unterbrechen die Stille. Treibt Wind und Wetter sein arges 
Spiel, dann wird's freilich lebendig in den Wipfeln, Nebel und 
Wolkenschwaden treiben durch das Gehölz und von dem Gcäste 
fallen schwer die aufgefallenen Tropfen. 

In seiner Naturwüchsigkeit soll der Lukenwalder Forst er- 
halten werden, um künftigen Geschlechtern eine Vorstellung von 
dem Aussehen und dem Bilde des Waldes zu schaffen, ehe ihm 
Pflege und Ordnung durch Menschenhand geworden ist. Aber 
nicht nur hier zeigt der Böhmerwald dies wilde Schaubild. Der 
Mangel an nötigen Arbeitskräften läßt gleiche Panoramen im 
hohen Grenzrücken werden. Denn Wind- und Schneebruch treiben 
ein tolles Spiel in den Waldungen und die Flächen sind nicht 
geringe, die ihnen zum Opfer fallen. 

Nordwestlich des Kubany bis zur Wottawa reichend und 
südlich an die Hochfläche von Mader heranziehend, haben wir 
als letztes Stück des inneren Böhmerwaldes das Reichensteiner 
Bergland. Es zeigt nicht mehr die Geschlossenheit des Kubany 
oder der südlich angrenzenden Hochfläche, sondern ist durch den 
Lomnitzbach und dessen Zuflüsse in zwei Bergreihen geschieden. 
Die südliche ist durch den Steindlberg (1057 m), Buckelstein 
(1073 m), Aschenberg (1085 m) und Riesenschloß (1009 m) 
markiert, während Jawornik (1065 m) und Zosum (1063 m) die 
nördlichen höchsten Gipfel sind. Schon finden sich zahlreichere 
Siedelungen als bisher. Die Sprachengrenze nimmt ihren Verlauf 
durch das Bergland und gibt den letztgenannten Bergen die 
Wacht zwischen deutsch und dechisch. 

3 
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Das Gebiet der Vorberge. 

Von einem geschlossenen Zuge ist hier nichts mehr wahr- 
nehmbar. Die Bäche, welche im inneren Walde ihren Ursprung 
genommen haben, haben das Vorland in Einzelberge aufgelöst, 
welche das ganze Gelände zu einem hügeligen Bergland stempeln, 
mögen auch immer noch Höhen bis mehr als 900 m vorhanden sein. 

So finden wir nördlich des Prachatitzer Gebirges jenseits 
der Blanitz den Mejkow und Marschiberg (912 und 906 m). Hier 
sind die höchsten Erhebungen desWällischbirkener Berg- 
landes. Denn weder der Hajekberg noch die Höhe der Ruine 
Helfenburg mit 581 m und 687 m, noch gar der nördlichste Aus- 
läufer, der Goldberg (460 m), erreichen auch nur annähernd die 
Gipfel des hohen Böhmerwaldes. 

Zwischen der Wottawa und der Neugedeiner Senke liegt 
das Schütten hofner Bergland, das als das schönste 
hingestellt wird. Hier finden sich der Svatobor (839 m), der 
Hradeker (575 m) und der Borekberg (859 in) als die bekanntesten 
und bedeutendsten. Mit letzterem findet der eigentliche Böhmer- 
wald seinen Abschluß. Das ganze Gebiet hat bis zur Zeit keine Unter- 
suchungen erfahren, trotzdem es durch seine Lage zu dem tertiären 
Seengebiet manche morphologische Eigenart aufweisen mag. 

Die Vorberge sind ganz von cechischen Siedlern bewohnt. 
Die geringe Höhenlage, das offene Gelände, das im allgemeinen fast 
einer Rumpfebene nahe steht, das warme Klima, das dem Gebiete 
beschieden ist, ermöglicht eine ausgebreitete Landwirtschaft. Alle 
Getreidearten gelangen zur Blüte und Reife, desgleichen die Obst- 
bäume, ja selbst Nußbaum und Rebe können mit Erfolg gezogen 
werden. 

Damit tritt das Vorland in ethnographischer und wirtschaft- 
licher Beziehung in scharfen Gegensatz zu dem inneren und 
hohen Böhmerwald. In diesem tritt mit der Höhenlage die Vieh- 
zucht in den Vordergrund. Die immer spärlicher werdenden 
Siedelungen sind von Deutschen besiedelt, welche dem 
bayrischen Sprachstamm angehören. Mit dem Ende des Böhmer- 
waldes bei Schüttenhofen und der Senke von Eisenstein ist ihre 
Grenze erreicht. Sic selbst zerfallen wieder in zwei mundartliche 
Hauptgruppen: die Mundart des Unterlandes von Hohenfurt bis 
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Wallern, welche dem oberösterreichischen Dialekt nahekommt und 
die des Oberlandes, welche an die Sprechweise des bayrischen 
Waldes erinnert.') 

Einfach und genügsam bringen sie ihr Dasein hin. Das 
Holz der Wälder gibt ihnen die Hauptbeschäftigung. Daneben 
tritt eine größere Viehzucht. Das Glas, das sie kunstvoll zu 
formen verstehen, hat sie mit der großen Welt in Verbindung 
gebracht. 

Die orographische Zergliederung des Böhmerwaldes, wodurch 
dieser seine eigene Physiognomie und Natur erhält, und welche 
ihn infolgedessen in eine Sonderstellung zu den übrigen Gebirgs- 
gruppen des Landes bringt, ist hervorgerufen durch die Zertalung 
durch die Flüsse und Bäche, welche sich allenthalben von seinen 
Höhen ergießen. Man würde jedenfalls fehl gehen, wollte man diese 
orographische Zergliederung auf Kosten tektonischer Grabenbrüche 
setzen. Ohne Frage hat der Böhmerwald in seiner Gesamtheit 
am Ende des Miocaen vor Beginn des Pliocaen eine Hebung 
erfahren. 

Schwerlich aber gingen mit dieser Aufwölbung Verwerfungen 
Hand in Hand, denen die heutigen Talläufe folgen. 2 ) D i e s e s i n d 
zur Gänze auf Kosten der langandauernden 
Erosion zu setzen. Das wichtigste Tal, zugleich auch das 
größte und einzige Längstal des Böhmerwaldes bildet die Moldau. 
Ihr Lauf, vom Moldauursprung (1 172 m) bis gegen Friedberg 
(730 m), ist an dieGneiszone gebunden, welchesich 
zwischen den Granitmassen des Blöckensteiner 
Gebirges und des Salnauer Gebirges mitSE.— N W.- 
Streichen findet. 

Dieser Umstand ist von wesentlicher Bedeutung für den 
Oberlauf der Moldau und das Entstehen dieses Längstales über- 

') Hauffcn: Einführung in die deutsch-böhmische Volkskunde. Beiträge 
zur deutsch-böhmischen Volkskunde. Prag 1896. I. Bd. 1. Heft. S. 38. 

J ) Puffer bei Machacek : Nouvelles observations geomorphologiques sur 
le massif de Boheme. La Geographie. Jg. PJ08. — Solln er: Geographische 
Studien und Beobachtungen aus dem südlichen Böhmerw?lde. Mitt. d. k. k. geogr. 
Gesellschaft Wien. Bd. 51. S 161 ff. Jg. 1908. 

3» 



- 36 - 



haupt. Zwar sind die Untersuchungen über den Zusammenhang 
der beiden Granitmassen noch keineswegs aufgeklärt. Wie immer 
auch diese ausfallen mögen, immer wird diese Gneispartie für 
die Entstehung des Moldaulaufes maßgebend bleiben. Gehören, 
was sehr wahrscheinlich sein dürfte, beide zusammen, so ist die 
Gneispartie durch das Emporquellen in ihrem festen Gefüge 
gelockert worden und hat so einem fließenden Wasser reichlich 
Gelegenheit geboten, sie anzugreifen und zu erodieren. Aber 
auch in dem Falle, daß diese Granitmassen selbständig sind, 
wurde die Gneispartie von zwei Seiten aus in Mitleidenschaft 
gezogen und wir haben wieder ein Beispiel für die Erscheinung» 
daß Rinnsale und Runsen überhaupt gerade dort zur Ausbildung 
gelangen, wo zwei verschiedene Gesteinspartien aneinanderstoßen. 
Hat sich aber einmal eine Hauptrinne überhaupt entwickeln 
können, dann wurde sie in der Folge von den von beiden Seiten 
zuströmenden Nebenrinnsalen modelliert und ausgeweitet, so daß 
sich das Bett endlich zu einer weiten Aue ausgestaltete. Von 
den Rinnsalen, welche von den beiden Gehängen niederrinnen, 
sind naturgemäß diejenigen die stärkeren, welche aus dem nieder- 
schlagsreicheren Gebiete kommen. Sie drängen von Fall zu Fall 
die Hauptrinne von ihrer ersten Richtung ab, vergrößern dadurch 
ihre eigene Länge, erweitern damit ihr Nährgebiet und werden 
die herrschenden, während die anderen verkleinert werden müssen. 
Es entsteht infolgedessen ein ungleichsinniges Gefälle und eine 
verschiedene Talflanke, Erscheinungen, welche in dem oberen 
Moldautale typisch zur Ausbildung gelangt sind. 

Betrachten wir das obere Moldautal, so zeigt sich, daß die 
linke Talflanke die steilere ist, die Zuflüsse kürzer sind und ein 
stärkeres Gefälle besitzen, während die Bäche am rechten Ufer 
länger und wasserergiebiger sind. Ihre größere Wassermenge 
wiegt das Gefälle der linken Zuflüsse auf. 

Wir stellen die wichtigsten Wasseradern einander gegenüber. 1 ) 
Zuflüsse der oberen Moldau 



') Die Daten sind entnommen Daniel W. : Das Flußgebiet der Ober- 
moldau und der Maltsch. Studie über die Hochwassergefahren und Anträge über 
die Abminderung derselben durch Schutzbauten. Prag 1892. S. 14. 
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am linken Ufer: Quellenhöhe 


Lauflange 


Gefalle 




m 


km 


pro Mille 


Thierbach : 


1000 


7,0 


12*3 


Krebsbach : 


1040 


5,0 


520 


Kapellenbach : 


1250 


8,0 


610 


Langwießbach : 


1000 


9,0 


29-5 


Kriebach : 


1080 


6,0 


54-0 


Olschbach : 


1116 


18,0 


220 


Witschgerbach : 


800 


9,0 


100 


Schwarzbach : 


800 


10,0 


100 


am rechten Ufer: 








Kleine Moldau: 


1180 


9 


344 


Grasige Moldau: 


• Mo 


14 


170 


Kalte Moldau : 


1270 


17 


320 


Seebach (Blöckenstein): 


1090 


9 


390 


Rothe Bach: 


1035 


10 


31 0 


Riegibach : 


900 


8 


23-0 


Iglbach : 


808 


7 


14*5 


Dürmauerbach :') 


910 


8 


45 


Durchschnittlich zeigt sich das 


mittlere Gefalle bei den 



Wässern des linken Ufers größer, der Lauf geringer. Verfolgt 
man den Lauf der Moldau nach ihrem jeweiligen Zusammen- 
treffen mit den Nebenbachen, so zeigt sich, daß das Umbiegen 
in eine neue Stromrichtung durch die Zuflüsse am rechten Ufer 
mehr beeinflußt wird, als durch die am linken Ufer. Die Moldau 
wird durch sie ganz an die linke Talflanke herangedrängt. Am 
linken Ufer nehmen nur die Bache vom Olschbach angefangen 
auf den Lauf der Moldau einen Einfluß, also erst dort, wo vom 
rechten Gehänge keinerlei nennenswerter Zufluß kommt. Witschger- 
und Schwarzbach fließen außerdem bereits aus der Schwarzbach- 
Mugrauer Hochfläche. Das Gesamtgefalle der Moldau aber nimmt 
vom Eintreffen des Tierbaches von 24*6 bis zum Schwarzbach 
auf 0*9 pro Mille ab. Der gewundene Lauf der Moldau inner- 
halb ihrer selbst geschaffenen Aue schwächt das bedeutende 
Gefälle ihrer Zuflüsse gänzlich ab. 

') Der Dürmauerbach gelangt zur Moldau bereits bei ihrem Durchbruch 
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Anders werden die Verhältnisse, sobald die Moldau unter- 
halb Friedberg an den Granit stößt und durch ihn in ihrem 
weiteren Verlaufe gehemmt wird. 

Noch hält sich der Fluß im Gneis hart an der Grenze zum 
Granit des St. Thoma-Gebirges. Bei Neuhäusel stößt er direkt 
auf diesen und durchbricht in einem äußerst unvollendeten Lauf 
den Kienberg. Außer den normalen Windungen bildet der Fluß- 
lauf die bedeutende Schlinge um die „Teufelsmauer", so daß 
die Moldau in diesem Durchgangsstück von Friedberg (703 m) 
bis Hohenfurt (550 m) 18*6 km durcheilen muß. Das Gefälle, 
das bis nach Friedberg 0 9 ° oo betragen hat, wird auf diesem 
kurzen Stück plötzlich wieder 121 0 oo, ja, in dem eigentlichen 
Granitgebiet erhöht es sich auf 19 6 °/oo, d. h. die Moldau hat 
in diesem Stücke ihres Laufes ein annähernd gleiches Gefälle, 
wie die kleine Moldau oder der Thierbach. Es muß einstweilen 
eine offene Frage bleiben, welche Umstände für die Ausgestaltung und 
das Werden dieses Durchbruchstales maßgebend waren. Daß 
man es auf Kosten der Erosion zu setzen haben wird, indem 
das Wasser dem Kluftsysteme des Granites folgte, dürfte wohl 
sicher sein. Ob aber ein Rückwärtsschreiten der Erosion im 
Sinne der Regressionstheorie dafür herangezogen werden kann, 
bleibt mehr als zweifelhaft. Sicher ist dieses Stück sehr jung 
und dürfte in jene Zeit zurückreichen, da stärkere Niederschläge 
auf den Höhen kleine Schreitgletscher werden ließen, während 
an dem Gehänge die zusammenfließenden Wasser keinen ge- 
nügenden Abfluß fanden, sondern zu weiten Tümpeln aufgestaut 
wurden. Ein Stausee aber, wie ihn Daniel (1. c.) gezeichnet und den 
er auch für das Durchbruchtal unterhalb Friedberg verantwortlich 
macht, muß aber solange problematisch bleiben, bis nicht Belege 
für seinen ehemaligen Bestand erbracht sind. Ein See, der, wie 
Daniel berechnet, 44 km lang, 7 — 22 km breit und dessen Tiefe 
90 — 100 m betragen hat, müßte nicht nur deutliche Seeabsätze 
hinterlassen haben, es müßten ohne Frage sogar Seeterrassen 
an günstigen Stellen zur Ausbildung gelangt sein. Insbesondere 
müßte an seinem oberen Ende, das bei Ober-Moldau gelegen 
haben soll, durch die in den See einmündenden Flüsse und Bäche 
ein Schottermaterial in Deltaschichtung zusammengetragen worden 
sein. Nicht nur hier, sondern bei allen anderen einmündenden 



Digitized by Google 



Wasseradern müßte man diese Materialien beobachten können. 
In dieser Richtung sind aber bis zum heutigen Tage keinerlei 
Belege erbracht worden. Daniel selbst ist uns den Beweis 
schuldig geblieben. Wagner,') dem einige Bohrproben bei 
Eleonorenhain zur Verfügung standen, und der längs der proble- 
matischen Uferlinie diesbezügliche Untersuchungen anstellte, hat 
diese Frage ebenfalls offen gelassen. Eigene Begehungen im 
oberen Teile waren negativ. 

Ist die Moldau das größte Längstal, so ist die Wottawa 
das längste Quertal des Böhmerwaldes. Sie greift mit ihren 
Quellarmen bis auf 1290 m in unmittelbare Nachbarschaft des 
Lüsen und wird auch bis nach Pürstling Lusenbach genannt. Bis 
nach Mader führt sie den Namen Maderbach, um durch weitere 
13 km bis zur Vinzenz-Mühle bei 641 m als Widrabach bezeichnet 
zu werden. Erst von hier ist der Name Wottawa gebräuchlich. 
Bis hieher ist der Lauf ein nahezu rein süd-nördlicher. Das 
Gefälle hält sich zwischen 13-5 0 o« und 17 3 ° oo. Von Neustadtl 
angefangen wird das Bett breiter und auenartiger, das Gefälle 
äußerst gering. Von Schüttenhofen nimmt der Lauf NE.-Richtung 
bis nach Horaschdowitz, schwenkt plötzlich gegen SE., durch- 
bricht den Granitrücken von Strahlhoschtitz, nimmt in den tertiären 
Schichten den weiteren Weg gegen SE. und E., um durch die 
Blanitz, das zweitgrößte Quertal des Böhmerwaldes, nach Norden 
abgelenkt, mit dieser vereint, in einem vielgewundenen Lauf den 
Granit zu durchbrechen und bei 305 m nach einem Lauf von 
108 6 km (ab Schüttenhofen ist die Gesamtlänge 127 6 km) in die 
Moldau einzumünden. 

Das Umbiegen des Wottawalaufes nach SE. ist durch die 
tertiären Ablagerungen hervorgerufen, welche sich zwischen den 
Böhmerwald und die mittelböhmische Berglandschaft hineinschieben. 
Auf diesem Wege folgt die Wottawa dem alten Seebett. Der 
Durchbruch nach Norden durch den Granit dürfte in seiner ersten 
Anlage epigenetisch erfolgt sein. 

Die übrigen Quertäler liegen zur Gänze im inneren Wald, 
beziehungsweise in den Vorbergen. Unter ihnen ist das längste 
das der Wolinka, welches etwa 42 km Länge zeigt. Ihre Quellen 

•) W a g n e r : Die Seen des Böhmerwaldes. Leipzig 1899. S. 55. 
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liegen im Bereiche des Kubany. Ihr Lauf ist ebenfalls nahezu 
Süd-Nord. Dagegen schmiegt sich die Blanitz, welche dem 
Andreasberger Plateau enteilt, dem Gneisstreichen an und läuft 
anfangs SE.— NW., dann SN., um von Strakonitz in den Tertiär- 
ablagerungen ihren Weg zur Wottawa zu nehmen. 

Sämtliche Quertäler sind das Werk der Erosion. Wie die 
destruktiven Kräfte aus dem südostböhmischen Gneisgebiet eine 
Rumpfebene geformt haben, so haben sie aus dem Böhmer- 
wald die typische Form eines Rostgebirges geschaffen. Dem 
Durchgangsverkehr sind keine besonderen Terrainschwierigkeiten 
entgegengestellt und nur die Moore und Filze bereiten und be- 
reiteten größere Hindernisse. 

Als echtes Rostgebirge unterscheidet es sich von allen 
übrigen Gebirgen Böhmens, insbesondere von den nördlichen 
Randgebirgen, welche ihre orographische Gliederung durch Bruch- 
linien erhalten haben. Dieser Umstand bringt es mit sich, daß 
sich im Böhmerwald eine andere morphologische Eigentümlichkeit 
findet : die Konstanz der Gipfelhöhen. 

Auf diese Erscheinung hat F. E. S u e ß aufmerksam gemacht. ') 
Bei der Besprechung der orographischen Verhältnisse sind eine 
Reihe von Höhenzahlen angeführt worden, welche deutlich genug 
sprechen und die an dieser Stelle nicht wiederholt werden brauchen. 
Uns erscheint die Konstanz der Gipfelhöhen von großer Be- 
deutung bei der Beurteilung der genetischen Verhältnisse. Sie 
sind der beste Beleg dafür, in dem Böhmerwald den Typus eines 
Rumpfgebirges zu sehen, das hervorgegangen ist durch reine 
Destruktion. 

Sie kommt am deutlichsten in dem Hochplateau von Mader 
zur Geltung und in dem Grenzrücken. Innerer Wald und Vor- 
berge stehen in dem gleichen Verhältnisse zu einander, d. h. die 
Höhen nehmen gleichsinnig gegen NE. ab. Dieser Umstand, der 
in dem südlichen Teile ganz besonders hervortritt, deutet uns 
an, daß alle drei Glieder ehedem zusammenhingen, eine ge- 
meinsame Hochfläche bildeten, etwa wie die heutige Hochfläche 
von Mader, und in der Folge durch die Erosion in die drei Züge 
aufgelöst wurden. 



') Sueß: Bau und Bild der böhmischen Masse. S. 91. 
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Aber auch hier sehen wir, daß die Hauptrichtung der Erosions- 
rinnen in der Richtung des Streichens verlauft. Daß hier die 
Erosion einsetzen mußte, liegt in der Natur der Sache. Die 
große Hochflache, welche den Böhmerwald repräsentierte, erlitt 
infolge ihrer Höhenlage reichliche Niederschlage, welche sogar 
für eine längere Periode als feste Konsistenz liegen blieben. Der 
Böhmerwald hat demnach dank seinerHöhebereits 
j ene Phase hinter sich, welche wir in der niedrigeren 
böhmischen Rumpfebene erst in dem südlichen 
Teile und der Schwarzbach-Mugrauer Hochfläche 
überhaupt erst im Beginnen sehen. 

Die Erosion hat in der Hochfläche von Mader nicht die 
gleichen Fortschritte machen können, wie an dem Rande und ist 
in der Folgezeit wohl auch durch die Vegetationshülle daran 
gehindert worden. 

Eine besondere Beachtung verdienen die kleinen Böhmer- 
waldseen, deren es heute nur mehr acht gibt. 1 Sie sind die 
Reste aus der Zeit, in welcher der Böhmerwald mit der firnenen 
Krone geschmückt war. Sie sind die Belege der unvollkommenen 
Talbildung, obwohl sie heute nur mehr künstlich erhalten sind. 

Sie sind uns gewissermaßen Belege für die Art und Weise, 
wie die Talbildung vor sich gegangen ist. Sie liegen bis auf 
zwei im Grenzrücken. Die beiden Ausnahmen, Stubenbacher- und 
Lakkasee finden sich auf der Hochfläche von Mader. Die See- 
höhe liegt nach Wagner 1 ) zwischen 925 und 1096 m. Nur die 
beiden Arberseen sind unter 1003 m zu finden. Die übrigen 
finden sich zwischen 1008 und 1096 m, also innerhalb einer sehr 
geringen Niveauschwankung. 

Beachten wir die Größe (Areal) und Tiefe, so ergibt sich, 
daß die größten der Schwarze- und Teufelssee sind (18*4 und 
97 ha) mit 40, beziehungsweise 36 m Tiefe ; ihnen folgt der 
Blöckensteiner See mit 6 ha und 18 5 Maximaltiefc. Ihre Situation 
ist gegen E. und NE. Wir finden also die größten Seen gerade 
in jenen Teilen des Grenzrückens, welche steil nach den gleichen 
Richtungen abfallen. Das gleiche Schauspiel haben wir, sobald 

') Wagner Paul: Die Seen des Böhmerwaldes. Wissenschaftliche Ver- 
öffentlichungen des Vereines für Erdkunde. Leipzig 1899. 4. Bd. Mit ausführ- 
lichem Literaturverzeichnis. 
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wir die anderen Seen nach dieser Seite prüfen. Der Rachelsee 
(SE. situiert, die einzige Ausnahme) liegt bei 1050 m, erreicht 
13 5 m Tiefe und hat 37 ha Flächeninhalt. Er liegt im Schatten 
des langen Bergrückens, der von der Rachel in gleicher Richtung 
zum Steinkopf (1144 m) führt. Der steil und östlich aufragende 
Arberstock schickt seine Seen am tiefsten herab (925 und 934 m), 
15 m Tiefe bei 4*3 ha, beziehungsweise 6 (?) m bei 2*4 ha ist 
ihre Größe, ihre Lage nach E. und N. Die beiden Seen auf 
dem Hochplateau erfreuen sich keiner so günstigen Verhältnisse. 
Der am höchsten gelegene Lakkasee hat 4 m Tiefe, 2*5 ha 
Flächeninhalt, seine Seewand ragt 250 m über ihn empor. Der 
Stubenbacher See weist zwar 15 m durch das Lot nach, hat 
auch 3-6 ha Flächeninhalt, seine Seewand aber bleibt mit 235 m 
die niedrigste. Ihre Lage ist gegen NE. und E. 

Nicht unwesentlich erscheint die Seewand, welche sich im 
Rücken der einzelnen Seen erhebt und deren Höhe zwischen 
235 und 456 m schwankt. Wagner ist auf Grund seiner Studien 
an den Böhmerwaldseen zu der Überzeugung gelangt, daß sie 
als Zeugen der großen Vergletscherung des Böhmerwaldes auf- 
zufassen sind, hervorgerufen in erster Linie durch rückwärts- 
schreitende Erosion, modelliert durch die Firnmassen, welche sich 
in ihnen halten konnten. Für das Werden der Seewände ist die 
Annahme der Gcfällsknickung des Wasserlaufes wesentlich, da 
sich weite Zirkustäler durch bloßes Rückwärtsschreiten bilden 
können und zwar insbesondere dort, wo horizontal lagernde wider- 
standsfähige Gesteinschichten vorhanden sind. 

Der hohe Böhmerwald endet mit der „Kampfheide" als 
Hügelland an der großen breiten Pforte von Neumark und Furth. 
Es ist zur Zeit noch nicht klargelegt, wieso es gerade in diesem 
Teile zur Ausbildung dieses Querjoches kommen konnte. Jeden- 
falls haben tcktonische Momente mitgespielt. Von nun weicht das 
Streichen der Gneise aus der bisherigen Richtung ab, auf böhmischer 
Seite treten überdies Hornblendegcsteine in den Vordergrund. 1 ) 

Da sich das Neumarker Hügelland zwischen die beiden 
Hauptteile des Böhmerwaldes einschiebt, im orographischen Ver- 
laufe Anklänge an den hohen Böhmerwald zeigt (allg. Abdachung 

') Hochstetten Oeognostische Studien ans dem Böhmerwalde. Jahr- 
buch der gcol. R.-A. 1855. S. 749 ff. 
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gegen NE.), in geologischer Beziehung dem niederen Böhmer- 
wald verwandt erscheint, im übrigen aber eine vollkommene 
Individualität aufweist, kann es füglich als Neu marker 
Zwischenland bezeichnet werden. 

Das Neumarker Zwischenland breitet sich nördlich des hohen 
Bogens aus und ist vollkommen Hügelland, das durch das weit 
verzweigte Quellnetz der Angel undRadbusa auf böhmischer Seite 
hervorgerufen ist. Weit greift die Chamb mit ihrem Ursprung 
über die Landesgrenze herein und trägt so auch ihrerseits zur 
Auflösung bei. Sie schafft endlich auch den Ausgang durch die 
genannte Paßsenke. Die Auflösung ist zum Teil so weit vor 
sich gegangen, daß es zu einer Unterbrechung der kontinentalen 
Wasserscheide zwischen Nordsee und schwarzem Meere kommt. 

Diese Bifurkation, durch welche die Unterbrechung herbei- 
geführt wurde, zeigt die warme Bastritz. Sie entquillt einem 
Hochmoor des Tscherkow bei ungefähr 750 m. Nach einem 
2 5 km langen Laufe teilt sie sich und schickt einen Teil 
ihres Wassers zum Hrubfinabach, der sich bei Stankau in die 
Radbusa ergießt, während der Hauptteil als warme Bastritz nach 
Süden eilt, um sich mit dem Chambbach zu verbinden. 

Mit den dorn- und kuppeiförmigen Gestalten, welche die 
destruktiven Kräfte aus den Amphibolschicfern herausmodelliert 
haben, macht das Gelände in seiner Gesamtheit den Eindruck 
eines Hügellandes. Gleichwohl ragen die höchsten Gipfel, wie 
der Braunschauer Wald 773 m, der Aulikaucr Berg 707 m, der 
Bilow 711 m u. a. m. empor. Auch hier zeigt sich das Gesetz 
von der Konstanz der Gipfelhöhen, wonach zu erkennen ist, daß 
das Gelände in seiner Gesamtheit nach NE. abdacht, und daß 
es der Destruktion sein Dasein dankt. 

Der Further Paß hat eine bedeutende Rolle in früheren 
Zeiten gespielt und gilt auch heute noch als einzige Durchgangs- 
pforte von Böhmen nach Bayern, soferne man auf den großen 
modernen Verkehr Rücksicht nimmt. In diesem Gebiete war oft- 
mals die Walstatt. Böhmens Herrscher hatten hieher als Grenz- 
wächter die Choden gesetzt, welche sich heute noch erhalten haben. 

Bis an die Grenze sind in diesem Teile des Landes die 
Cechen vorgedrungen und bringen so eine Scheidung der deutschen 
Randsiedler zuwege. Diese sind nach Dialekt und Abstammung 
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verschieden von denen des hohen Böhmerwaldes. Sie gehören 
dem nordgauischen Stamme an. Damit tritt im niederen 
Böhmerwald oder Pfälzerwalde auch ein ethnographischer Unter- 
schied hervor, der sich natürlicherweise auch im Wirtschaftsleben 
äußert. 



Der niedere Böhmerwald (Oberpfälzer Wald). 

Wie schon oben erwähnt wurde, zeigt der nördliche Böhmer- 
wald tiefgreifende Unterschiede gegen den südlichen hohen 
Böhmerwald. Zeigt sich letzterer durch die destruktiven Kräfte 
in eine Reihe einzelner selbständiger Glieder aufgelöst, so ist der 
nördliche in seiner Gesamtheit eine 70 km lange, in ihrer größten 
Breite (Haid und Waldhaus i. B.) 23 km betragende Platte, welche 
sich mit deutlichem Steilabfall gegen Böhmen abhebt und all- 
mählich nach NNW. abdacht. Während der hohe Böhmerwald 
NW. verläuft, konform dem Streichen der Gneise, zieht sich der 
nördliche oder niedere Böhmerwald NNW. zu N. ebenfalls in 
der Streichrichtung der Gneise, welche sich zur Hauptsache an 
dem Aufbau beteiligen. 

Aber auch äußerlich unterscheiden sich beide Teile wesentlich. 
Der Wald hat seine dominierende Vormachtstellung eingebüßt, 
die niedrigeren Höhen ermöglichen intensiveren Ackerbau. 

Nahezu geradlinig verläuft die orographische Grenze auf 
böhmischer Seite; sie ist „zugleich auch eine höchst merkwürdige 
geognostische Grenzlinie" (v. Hochstetten). 

Ihr entlang verläuft der „böhmische Pfahl", der bei Vollmau 
am östlichen Fuße des Tscherkow beginnt und mit wenigen 
lokalen Unterbrechungen sich bis nach Hals verfolgen läßt. 
Westlich von ihm tritt mit wenigen Ausnahmen durchwegs Gneis 
auf, östlich der dem Gneise aufgelagerte Hornblendeschiefer. 
Während sich der Pfahl von Hals nordwärts nicht mehr weiter 
in gleichen Streichen verfolgen läßt, zeigt er nach Süden eine 
Fortsetzung im hohen Bogen bis zum Zwergeck an der Seewand. 

In orographischer Beziehung kann man im niederen Böhmer- 
wald einige Höhenzüge unterscheiden. Diese finden aber keinen 
Zusammenhang, wie etwa die Bergzüge des hohen Böhmerwaldes 
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in der Hochflache von Mader, sondern sind vielmehr schmale 
Rücken, oftmals mit scharfem Kammverlaufe, hervorgerufen durch 
die steil aufragenden Gneisschichten, welche konstant gegen 
Böhmen einfallen. 

Vom Süden beginnend, haben wir zunächst die bedeutendste 
Massenerhebung des nördlichen Teiles, den schon wiederholt 
genannten 1039 m hohen Tscherkow. Die warme Bastritz und 
der Schwarzbach geben ihm die Grenze gegen NE., während die 
kalte Bastritz einerseits, Schaufelbach und Schwarzach anderseits 
nach SW. das Ende bezeichnen. Vom Tscherkow laufen eine 
Reihe von Rücken ab, so nach Süden ein Zug über den Langen- 
fels (965 m), Fichtenfels (930 m), drei Wappen (901 m), bis zum 
Reißeck (903 m) und Dachsriegel (830 m). Nach NW. lauft er 
als ein immer schmaler werdender Rücken bis zum Ebenberg 
und Dürrenberg. 

Das Quertal der Schwarzach, das die breite Aue von Wasser- 
suppen bildet, trennt diese letztgenannten Erhebungen von der 
jenseitigen Berggruppe, welche aus zwei parallelen Höhenzügen 
besteht, die unter dem Namen Bernsteiner und Stokauer Gebirge 
bekannt sind. Beide treten durch den wasserscheidenden Neider- 
bergriege! in Verbindung. Der Oberlauf der Schwarzach und 
der Radbusa, beides Längstäler, scheidet die zwei Rücken. Sie 
bildeten ohne Frage ehedem eine zusammenhangende Hochflache 
und sind nur durch die erosiven Kräfte der genannten Wasser- 
adern voneinander getrennt. Es geht dies daraus hervor, daß sowohl 
südlich (Tscherkow) als auch nördlich ein derartiger Parallelzug 
nicht mehr beobachtet werden kann, sondern beide vereint weiter 
ziehen, sich allerdings bald gänzlich auflösend. Zuni anderen ist 
der Umstand der Konstanz der Gipfelhöhen darauf hindeutend. 
Denn, dem Gesamtaufbau des ganzen Gebietes folgend, ist der 
östliche, der Stockerauer Rücken der höhere. Er beginnt im 
Süden mit dem Zadek- und Buchenberg (850 und 866 m), zieht 
über den Haltrow (874 m), den Tiroler Fels (833 m) zum Schauer- 
berg, der mit 886 m die höchste Erhebung darstellt. Der große 
und kleine Fels (848 und 749 m) führen zur Lysa (Kahleberg 
869 m). Von hier angefangen schwenkt der Gebirgszug nach 
Norden und Nordosten, wo er an dem Durchbruch der Radbusa 
bei Weißensulz das Ende findet. 
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Der parallele westliche Bärnsteiner Riegel setzt bei Grafen- 
ried mit dem Steinfels (684 m) ein, nennt den Gaishübel (693 m), 
SchOlerhänge (719 m), Hanslberg (702 m), Schustertür (712 m) 
sein eigen, springt im Plattenberg 859 m empor, um mit dem 
Kuh- und Rutschberg bei 680 m, beziehungsweise 650 m zu 
enden. Dem letzteren liegt im Stockauer Gebirge die 702 m 
hohe Neubauhöhe gegenüber. Parallel zur Platte liegt im W. der 
Plösserberg mit 789 m. 

Beide Gebirgsriegel nehmen konform dem Streichen der 
Gneise nach Norden allmählich einen NNE.-Verlauf, bis sie 
jenseits der Weißensulzer Senke als ein einheitlicher Gebirgszug 
nach Norden verlaufen. Dieses Stück, das in der Pfraumberger Senke 
endet, kann als Pfraumberger Riegel bezeichnet werden. 
Er beginnt mit der Wurkahora (646 m). Nikiasberg (736 m), 
Plattenberg (692 m), Molgauerberg (742 m), Schafberg (650 m), 
endlich Pfraumberg (847 m) bezeichnen die höchsten Erhebungen. 
Die Gneise streichen im allgemeinen nach NNW. und fallen steil 
gegen ENE. 

Nördlich des Pfraumberger Gebirgsriegels löst sich der 
niedere Böhmerwald vollständig auf. Wohl zeugt er auch in 
diesem Teile Höhen von mehr als 700 m, wie z. B. Höllenberg 
(722 m), Pleßberg (764 m), Ohrenberg (Ahornberg 741 m), 
Klitscherberg (754 m), allein einen zusammenhängenden Riegel 
wie bisher kann man nicht beobachten. Es ist vielmehr nur ein 
weites, stark kuppiertes Bergland, das allmählich zu einem weiten 
Flachland nach NW. und N. übergeht. Man kann es nach dem 
Flecken Schönwald, der so ziemlich in der Mitte gelegen ist, das 
Schönwalder Bergland bezeichnen. 

Es findet nach Norden sein Ende an der weiten Einsenkung, 
welche von Tachau ausgeht. Die hydrographische Grenze geben 
der Paulusbrunner Bach und, von seiner Einmündung oberhalb 
Sorghof in den Haselbach, das Aglaiental gegen Tachau. An dem 
Aufbau beteiligen sich hauptsächlich wieder die Gneise, welche 
von Hornblendeschiefer und kleinkörnigen Graniten vielfach unter- 
brochen sind. 

Die Streichungsrichtung ist zum letztenmale die des nörd- 
lichen Böhmerwaldes mit NNW., beziehungsweise NW., das Ein- 
fallen konstant NE. 



Digitized by Google 



Da sich im weiteren Verlaufe ein derartiges Streichen nicht 
mehr beobachten läßt, dieses vielmehr geradezu normal auf das 
bisherige gerichtet ist, ein anderes Gestein als bisher sich am 
Aufbau der nächsten Gebirgsgruppe beteiligt, der orographische 
Verlauf und die Morphologie plötzlich eine andere wird, so haben 
wir mit dem Paulusbrunner Bach und der Tachauer Senke das 
Ende des nördlichen Böhmerwaldes erreicht. Was sich jenseits 
der Senke findet, gehört bereits dem Erzgebirgssysteme an. 

Das böhmische Massiv ist an seinem nordwestlichen Aus- 
läufer nicht von einem komplizierten Bruchsysteme betroffen, wie 
an dem nordöstlichen. Vielmehr treten die beiden Systeme 
scharf aneinander, sich gleichsam stützend. Die Zerstückelung 
erfolgt erst im Erzgebirgssysteme. 

Das Vorland des niederen Böhmerwaldes. 

Unter Vorland des niederen Böhmerwaldes haben wir das 
Gebiet zu verstehen, das von dem böhmischen Pfahl östlich liegt, 
sich vorwiegend aus Homblendeschiefer aufbaut, zu denen sich 
größere Granitcinlagen gesellen, welche ihrerseits genau so wie 
die Hornblendeschiefer gegen NE. von Urionschiefern überlagert 
werden. Nur in dem westlichen, knapp am Fuße des Böhmer- 
waldes gelegenen Teile finden sich Berglandschaften, die aber in 
keiner Weise mehr an das nahe Gebirge erinnern, sondern voll- 
kommen durch die destruktiven Kräfte aufgelöst worden sind und 
im Gebiete der Urtonschiefer selbst als Ebene erscheinen. 

Gleichwohl kann man einzelne Gruppen gegeneinander halten. 
Die erste südliche fand schon Besprechung als Neumarker Zwischen- 
land. Die zweite Gruppe, ebenfalls noch in der Hauptsache aus 
Hornblendeschiefer zusammengesetzt, sendet gegen Taus die letzten 
Ausläufer und ist im Brenteberg 667 m hoch. 

Ein anderer Ausläufer baut den Spitzberg (590 m) bei 
Chodenschloß auf und nähert sich damit der weiten Niederung 
gegen Kleutsch. 

Eine weitere Berg- und Hügelgruppe findet sich weiter nördlich 
von Ronsperg gegen Hostau, wo die Cerna hora (660 m) die 
höchste Erhebung repräsentiert und einigermaßen zu den .Sieben- 
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bergen" nordwestlich von Bischofteinitz hinüberreicht. Gehören 
aber zu dem Ronsperg-Hostauer Bergland Hornblendegesteine 
als Baumaterial, so werden die Siebenberge aus Granit aufgebaut. 

Diese Siebenberge sind ein nach E. offener, gegen die 
anderen Richtungen der Windrose ansteigender Bergkranz, der 
zwar aus mehreren Spitzen zusammengesetzt ist, gleichwohl 
deutlich 7 Berggruppen erkennen läßt. Von Meßhals, das am 
Eingang dieses Amphitheaters gelegen ist, kann man sie über- 
schauen. Von Süd beginnend, hat man den 527 m hohen Ranzel- 
berg mit dem etwas seitwärts dahinter hervorragenden 561 m 
hohen Krakauerberg (I. Gruppe). Durch eine kleine Senke unter- 
brochen, über welche der Fußweg nach Mirikau führt, sind die 
beiden getrennt von dem 560 m aufragenden Weiherberg (II. Gruppe) 
und seinem Apendix. 

Im Hintergrunde hat man den Gabelberg (600 m) mit dem 
ihm vorliegenden Sandberg (582 m, III. Gruppe). Ihnen schließen 
sich am Westhorizont an der Lohberg (587 m, IV. Gruppe) und 
der Ratzauerberg (V. Gruppe). Letzterer ist mit seinen 611 m 
der höchste Gipfel im Umkreis. Nach Nordwesten säumt den 
Horizont der geschlossene Komplex des Chlumberges (598 m) 
mit dem Schaf- und Strizelberg (529 und 500 m, VI. Gruppe). 
Mitten unter ihnen im Innern des Amphitheaters ragt als der 
VII. Berg der 543 m hohe Schottenberg. Kleine Wässer rinnen 
von der Höhe und sammeln sich in der Ebene inmitten des 
Bergkranzes. 

Ringsum breitet sich um die Siebenberge ein weites Flach- 
land aus, das langsam, einer Mulde gleich, gegen Pilsen zu ein- 
fällt. Urtonschiefer ist das herrschende Gestein. 

Weiter gegen Norden finden wir das Vorland des niederen 
Böhmerwaldes als ein weites Flachland, das sich von Neustadtl 
über Haid und Kuttenplan erstreckt. Die zahlreichen Bäche und 
Flüsse haben den Granit, der das ganze Gebiet aufbaut, abge- 
tragen, so daß es „ganz den Eindruck eines Tertiärbeckens macht, 
umsomehr, als unzählige Teiche, besonders in der Gegend von 
Haid und Kuttenplan, sumpfige Niederungen mit mächtigen Lehm- 
ablagerungen das Bild der böhmischen Tertiärbecken bei Budweis 
und Wittingau zurückrufen." (v. Hochstetter.) 
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Das weite Granitflachland, das sich bis in die Nachbarschaft 
Marienbads verfolgen läßt, schiebt sich so als Scheide zwischen 
die südlichen Glieder des Erzgebirgssystems hinein. 

Betrachten wir nunmehr noch kurz, soweit eben die Unter- 
suchungen vorliegen, oder selbst durchgeführt sind, die mittel- 
böhmische Berglandschaft, von den Geologen der mittelböhmische 
Granitstock genannt, so haben wir die orographischen Züge des 
böhmischen Massivs behandelt und können zu der nördlichen 
Umwallung des Landes, den variscischen Resten, übergehen. 



Die böhmische Berglandschaft. 

Als böhmische Berglandschaft bezeichnen wir in der Folge 
den etwa 6000 km* großen Granitkomplex im Innern Böhmens, 
der in SW. — NE.-Richtung situiert, sich zwischen die böhmische 
Rumpfebene und das böhmische Schiefergebirge einschiebt und 
von Ka t z e r in seiner Geologie Böhmens als das mittelböhmische 
Granitgebirge, von F. E. S u e ß als mittelböhmischer Granitstock, 
von Supan kurz als Granitmasse bezeichnet wurde. Katzer be- 
trachtet das in Frage stehende Gebirge als den östlichen Flügel 
der mittelböhmischen Granite überhaupt. Als westlichen Flügel 
stellt er ihm die Granitdurchbrüche am Fuße des niederen 
Böhmerwaldes entgegen. Bei der heutigen Kenntnis der Sachlage, 
bei den geringen Untersuchungen, welche diese Gebiete überhaupt 
erfahren haben, kann man sich unmöglich zu so weiten Kombi- 
nationen herbeilassen. Die altvulkanischen Bildungen Böhmens 
werden wohl noch lange der Untersuchungen harren müssen, 
welche sie verdienen und aus denen sich die genauen Wechsel- 
beziehungen ergeben. Wir haben daher Katzers Westflügel als 
Vorland des Böhmerwaldes selbständig behandelt. 

Wenn wir aber die böhmische Berglandschaft im Anschluß 
an das böhmische Massiv besprechen, so sind wir uns dabei wohl 
bewußt, von der genetisch-chronologischen Behandlung abge- 
wichen zu sein. Ist auch heute das Alter dieser Granite noch 
keineswegs genau festgelegt, so steht doch das eine über allem 
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Zweifel fest, daß sie jünger sind, als die ihnen angelagerten 
präcambrischen und cambrischen Schiefer, ja F. E. Sueß 1 ) hält 
sie sogar »höchst wahrscheinlich jünger als das Untersilur", 
Katzer 2 ) „jünger als das Untersilur, aber älter als das Carbon". 

Ob aber ihr Hervorquellen wirklich Ursache des Falten- 
wurfes und der Zerklüftung des Schiefergebirges gewesen ist, wie 
es KrejCi und Fei st m a n t e l 3 ) annehmen, bleibe einstweilen 
dahingestellt. 

Morphologisch wird die böhmische Berglandschaft dadurch 
von Bedeutung, daß wir in ihr einen allgemeinen Formentypus 
haben, der bis heute keinerlei Beachtung gefunden hat. 

Die genetischen Systeme der Reliefformen der Erdoberfläche 
unterscheiden wohl zwischen den beiden tektonischen Grundformen, 
welche die feste Erdoberfläche aufweist: Den horizontal liegenden 
und gefalteten Schichten, nehmen auch Bedacht der vulkanischen 
Ergüsse, allein in keine dieser Kategorien können Gebirgsformen 
eingegliedert werden, welche, wie das unsrige, nahezu zur Gänze 
aus Granit aufgebaut sind. 

Auch in den orographischen Systemen der Landschaftsformen 
suchen wir vergeblich nach dieser Kategorie. 

Die Granitlandschaften zeigen unter allen Umständen ihre 
eigene Morphologie. Die destruktiven Kräfte modellieren in diesen 
anders. Schon früher wurde auf den Gegensatz hingewiesen, der 
sich zwischen der böhmischen Rumpfebene und der Granitland- 
schaft zeigt, obwohl bei beiden im allgemeinen die gleichen 
Kräfte an der Modellierung Anteil hatten. Wie gegen E., ist 
auch der Kontrast gegen W., gegen das Schiefergebirge in gleicher 
Weise in die Augen springend. Insbesondere erkennt man im 
Norden der Granitlandschaft südöstlich Prags die eigene 
Physiognomie scharf und deutlich. Denn hier sind im West und 
Ost deutliche unverkennbare Merkmale der abradierenden Kräfte 
des Kreidemeeres, im Granite selbst dagegen wieder der Beginn 
eines Hügelreliefs, obwohl auch hier das gleiche Meer geflutet 



') S u e ß : I. c. S. 56. 

2 ) Katzer: Geologie von Böhmen. S. 1483. 

3 ) K r e j £ i und Feistmantel: Orographisch-geotektonische Übersicht 
des silurischen Gebietes im mittleren Böhmen. Prag 1885. S. 92 f. 
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hatte und seine Ablagerungen weit im Innern des Granites noch 
erhalten sind. (Wyschlovka 430 m.) 

Die erosiven Kräfte, welche seit dem Diluvium in allen 
Gebieten in gleicher Weise gewirkt haben, waren nicht imstande, 
die weite Rumpfebene neu zu beleben, schufen auch keine anderen 
Formen als Tafelberge aus dem nördlichen Schiefergebirge, soweit 
dieses von den Kreideablagerungen bedeckt ist, während in dem 
Granite sogleich das belebende Auf und Ab eintrat, das das ganze 
Granitgebiet charakterisiert, so daß man schon von weitem in 
dem Hügelzuge, der den östlichen Horizont Prags abschließt, die 
Grenze zwischen beiden Gesteinsformationen bestimmen kann. 

Die destruktiven Kräfte haben aus dem Granit ein Bergland 
modelliert, das nach dem allgemeinen Niveaugesetz im Innern 
Böhmens gegen Süd und Südost ansteigt, während es gegen West 
zugleich gleichsinnig abdacht, nur unterbrochen von der breiten 
Talebene, welche die Moldau an den beiden Ufern begleitet und 
in welche erst der eigentliche Moldaulauf eingelassen ist. 

Die höchste Erhebung findet sich im Südosten der böhmischen 
Berglandschaft im Kozlow mit 708 m. Dieser höchste Gupf 
gibt aber keineswegs den Knotenpunkt für eine größere oder 
kleinere selbständige Gruppe. Denn gerade darin besteht das 
Charakteristische der Berglandschaft, daß sie vollkommen aufge- 
schlossen ist, daß die einzelnen Kuppen und Gipfel fast ohne 
Zusammenhang aus dem gemeinsamen gleichhohen Talboden auf- 
ragen. Auch in ihnen läßt sich das Gesetz der Konstanz der 
Gipfelhöhen festlegen, das uns andeutet, daß die ganze Berg- 
landschaft das Werk der destruktiven Kräfte ist. 

Diese griffen in dem Kluftsystem an, das den Granit be- 
herrscht und für ihn charakteristisch ist. Die kubischen Ab- 
sonderungsformen des Granits waren die ersten Angriffspunkte 
und waren wohl die Ursache für die fast regelmäßigen Kuppen, 
welche sich allenthalben festlegen lassen. Denn nur untergeordnet 
treten Rücken auf und zwar nur dort, wo die Erosion im Vorder- 
grunde steht. 

Wir haben somit in Böhmen hart nebeneinander zwei Gebiete, 
beide sehr alt, beide in ihren äußeren Formen durch Destruktion 
geschaffen. Während aber in dem einen die Gneise herrschend 
sind, wird in dem anderen Granit das herrschende Gestein. Aus 

4* 
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dem Gneis schufen die abtragenden Agenzien eine Destruktions- 
fläche, ein Peneplain oder Rumpfebene, aus dem anderen in der 
gleichen Zeit ein Bergland. Aber dieses Bergland unterscheidet 
sich wohl von einem Rumpfgebirge, es hat eine eigene Stellung 
in der Systematik der Gebirge, es ist in seiner Gesamtheit aus 
einem Stück herausgearbeitet. Wie wir das Gneisgebiet als 
Destruktionsebene bezeichnen und vor Augen haben, daß es un- 
behindert um die tektonischen Verhältnisse nur durch äußere 
Agenzien modelliert worden ist, so nennen wir ein Bergland 
von dem gleichen Aufbau und dergleichen Mode I- 
lierung des böhmischen Granitgebictes ein 
Destruktionsbergland. Ein solches unterscheidet 
sich wesentlich von einem Rostgebirge oder 
einem Erosionsgebirge, obwohl alle drei Gattungen 
den destruktiven Kräften der Erdoberfläche ihr 
Dasein danken. 

Als höchster Punkt der böhmischen Berglandschaft wurde 
der Kozlow mit 708 m angegeben. Er findet sich im südöstlichen 
Teile gegen Jisternitz zu. In seiner Umgebung zeigen sich noch 
eine Reihe höherer Gupfs, wie der Dlouhy Pachrobat (626 m), 
Bukowitz (657 m), Dehetnik (676 m) u. a. Alle Höhen erscheinen 
aber nur als niedrige Kuppen, da der gemeinsame Sockel in 
diesem Teile selbst über 600 m gelegen ist. Von hier aus fällt 
die Gipfelhöhe sowohl gegen N. als auch gegen W. zur Moldau 
ab, welche in einem äußerst mäanderreichen Lauf die Bergland- 
schaft durchbricht. Ob sie in ihrem Laufe durch eine große Bruch- 
linie veranlaßt ist, oder ob sie sich an das natürliche Kluftsystem 
des Granites hält, läßt sich heute noch nicht mit Sicherheit be- 
haupten. Jenseits der Moldau steigt nurmehr ein einziger Gipfel 
über 600 m an; es ist der Wrantsch bei Milin, der mit 606 m 
die höchste Erhebung des ganzen Berglandes westlich der Moldau 
ist. Im übrigen halten sich die Gipfel bis höchstens 560 m, 
sind demnach in ihrer Gesamtheit niedriger als in dem benachbarten 
Schiefergebirge. 

Trotz der reichen Niederschläge, welche sich besonders der 
östlich der Moldau gelegene Teil des Berglandes erfreut (bis 900 mm 
Jahresmittel), ist von einem entwickelten hydrographischen System 
nicht viel zu merken. 
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Die längste und bedeutendste Wasserader ist der Mastnik- 
bach, der bei Ziwohoust zur Moldau gelangt. Er fließt nahezu 
Süd-Nord. Mit ihm parallel rinnt der kleine Musikbach, der 
unterhalb Dublowitz den gleichnamigen Musikteich drainiert. Das 
Terrain, durch welches beide Wasseradern ihren Weg nehmen, 
liegt bei 350 m mittlerer Höhe. 

Beachtenswert bleibt die schon oben bemerkte breite Tal- 
ebene, welche zu beiden Seiten der Moldau sich findet und gleich- 
sinnig mit dem Flußlauf nach Norden niedriger wird. In diese 
breite Talebene ist kanonartig das heutige Talbett eingegraben. 
Ob diese Ebene durch die Urmoldau geschaffen worden ist, bleibt 
späteren Untersuchungen vorbehalten. 

Schon oben wurde darauf hingewiesen, daß das böhmische 
Bergland nahezu zur Gänze aus Granit aufgebaut ist und infolge 
dessen eine vollkommen selbständige Stellung in den genetischen 
Systemen der Gebirge Böhmens einnimmt, welches wenige Gegen- 
stücke besitzen wird. An vier Stellen sind jedoch dem Granit 
Tonschiefer eingeschaltet, welche durch den Granit zum Teil 
umgewandelt wurden und durch die wir in der Lage sind, über 
das Altersverhältnis des Granits einigen Aufschluß zu erhalten. 
Sie sind dem Granit aufgelagert und sind als die letzten Reste 
der einstmals zusammenhängenden Überdeckung aufzufassen. 
Diese Reste sind im größeren Umfang im Norden bei Ondfejow, 
zum andern bei Netwofic-Eule-Neweklau, zum dritten in einem 
langen Streifen zwischen Selcan und Altsattel und endlich um 
Mirowitz gegen Mirotitz. Nach dem Streichen und Fallen sind 
sie insgesamt als flache Sättel und Mulden aufzufassen. Für uns 
kommen diese Gebiete deswegen in Betracht, da mit ihrem Auf- 
treten das Gelände ein anderes Aussehen erhält, d. h. an die 
Stelle der lebhaft kuppierten Landschaft tritt Ebene, welche zwar 
einzelne Erhebungen erkennen läßt, die aber in ihrer Anlage an 
das Streichen der Schichten gebunden sind. Die Moldau nimmt 
nur durch das zweite Stück (Neweklau-Netwofic-Eule) ihren Lauf. 
Sie hat in diesem Stück ihre Richtung zwar NE., durchquert 
dabei aber gleichwohl die Schichten in einem Durchbruchstal. 

Wir müssen es uns versagen, auf die Eigentümlichkeiten der 
böhmischen Berglandschaft tiefer einzugehen, welche nicht nur in 
geologischer, sondern auch in morphologischer Beziehung noch 
viele ungelöste Probleme aufweist. 
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Die nördliche Umwallung Böhmens. 

Als zweites Hauptglied der böhmischen Schollenmasse sind 
jene Gebirge aufzufassen, welche das Land im Norden umfassen, 
so daß Pen ck 1 ) sie als nördliche Umwallung Böhmens allgemein 
bezeichnete, während E. Sueß 2 ) sie als die letzten Ausläufer 
seines variscischen Gebirges auffaßte. Mit dieser Bezeichnung 
ist die Gleichzeitigkeit der Aufwölbung ausgedrückt. Von vorn- 
herein ist aber festzuhalten, daß die einzelnen Gebirge jedes für 
sich eine vollkommen selbständige Stellung einnehmen und daß 
jedes einzelne eine selbständige Entwicklung durchlaufen hat, die 
sich heutigentags deutlich genug auch nach außenhin doku- 
mentiert. Wir haben deshalb schon oben diese nördliche Um- 
wallung zwei verschiedenen Systemen zugeteilt : dem Erzgebirgs- 
system bis zum Elbedurchbruche aus Böhmen und dem Sudeten- 
systeme, das die Gebirge an der NE.-Seite des Landes zusammenfaßt. 

Als dritte, ebenfalls für sich selbständige Gruppe scheiden 
wir endlich das böhmische Schiefergebirge mit dem Eisengebirge 
aus, die beide im Innern des Landes gelegen sind und nur durch 
die Zeit ihrer Faltung mit der nördlichen Umwallung in Zu- 
sammenhang zu bringen sind. 

Von einer eigentlichen Faltung, wie etwa bei den tertiären 
Kettengebirgen, kann man bei diesen Gebirgen wohl nicht sprechen. 
Am wenigsten noch kann man das Erzgebirge als ein Falten- 
gebirge bezeichnen. Dieses erscheint vielmehr in seiner Gesamtheit 
als eine flache Aufwölbung, welche später durch Brüche aufgelöst 
wurde. Es hat in dem alten variscischen Gebirge eine voll- 
kommen selbständige Stellung eingenommen. 

Eine wesentlich verschiedene Entwicklung hat das Sudeten- 
system, das aus zwei verschiedenen Teilen zusammengesetzt ist. 
Von diesen ist der nördliche nur unwesentlich von Faltungen 
betroffen, während der südliche Teil zwischen dem böhmischen 
Massiv und der osteuropäischen Tafel eingeklemmt, zu zwei 



') P e n c k : Das Deutsche Reich. Unser Wissen von der Erde. !. Teil, 
1. Hälfte. Wien-Prag 1887. S. 400. 

2 ) Sueß E. : Antlitz der Erde. II. Bd. 



Digitized by Google 



mächtigen Gewölben zusammengestaut und so zu der großen 
„paiaeosudetischen Schlinge" veranlaßt wurde. 

Einfacher Faltenwurf kennzeichnet nur das Schiefergebirge. 
Heute sind allerdings die langen Falten ebenfalls durch Ver- 
werfungen und Oberschiebungen zerstört, aber noch immer er- 
kennbar. 

Das Erzgebirgssystem. 

Zu dem Erzgebirgssystem fassen wir das Fichtelgebirge, 
den Dillen, die Tcpler Platte mit dem Kaiserwald und Karls- 
badergebirge und das eigentliche Erzgebirge. Von diesen Stücken 
liegen das Fichtelgcbirge zur Gänze, das Erzgebirge zum größten 
Teil außerhalb der Landesmarkung. 

Das Fichtelgebirge. 

Auf der Karte Böhmens, welche P. Vogt 1712 zu Norimberge 
herausgab, findet sich in der linken unteren Ecke eine allegorische 
Zeichnung, welche in der Hauptsache das Flußsystem des Landes 
darstellt. Auf dem Riesengebirge thront Rübezahl, ihm zu Seiten 
sitzen Nymphen mit großenWasserkrügen. Das Wasser, das aus 
den umgestürzten Krügen hervorquillt, symbolisiert die Flüsse, 
welche im Ricsengebirge entspringen. Alles Wasser vereint sich 
zu einem gemeinsamen Lauf mit der Moldau. 

Vor dieser Gruppe findet sich eine zweite Allegorie: Ein 
ehrwürdiger Greis ruht auf einem niedrigen Gebirgsstock. Aus 
diesem sprudeln nach den vier Hauptrichtungen der Windrose 
Flüsse. Einer, die Eger, eilt zur gemeinsamen Wasserlinie 
Böhmens. Es ist das Fichtelgebirge, die Wässer die vier Flüsse, 
welche in ihm entspringen. 

Das Bild gibt die Vorstellung, welche man von dem Fichtel- 
gebirge hatte, das im „Herzen Deutschlands" liegt. Schon Caspar 
Bruschius gab jedoch bereits im Jahre 1592 zu Wittenberg eine 
»gründliche Beschreibung des Fichtelgebirges, auf welchem vier 
schiffreiche Wasser cntspringcn a heraus, und knapp nach hundert 
Jahren schrieb Magister J. Willen seine Abhandlung : .Das deutsche 
Paradies in dem vortrefflichen Fichtelberg." 



Seitdem haben sieh die Untersuchungen gemehrt, die Stellung 
des Fichtelgebirges im Aufbau Europas ist erkannt und auch sein 
Namen weiter ausgedehnt worden. Denn unter „Fichtelberg" 
verstand man gemeinhin nur die unmittelbare Umgebung des 
Ochsenkopfes, das Quellgebiet des Mains und der Naab. Man 
bezeichnete demnach nur den Kern des Gebirges mit diesem Namen 
und erst in der Folgezeit wurden auch die benachbarten Höhen 
darunter verstanden. 1 ) Heute faßt man unter Fichtelgebirge das 
Gebiet, das im Süden von der Waldershöfer-Redwitzer Bucht 
begrenzt wird, im Westen an den triadischen Ablagerungen Ober- 
frankens durch einen langen Bruch das Ende findet, im Norden 
durch den Oberlauf der Saale die Randlinie erhält, während nach 
Ost die letzten Ausläufer bis an die Egerer Hochebene und den 
Schönbacher Paß reichen. 

In seiner Gesamtheit erscheint das Fichtelgebirge wie ein 
gewaltiges Hufeisen, das nach Osten geöffnet ist und zugleich 
auch nach dieser Richtung hin an Höhe abnimmt. Es umfängt 
eine weite Niederung, in deren Mitte Wunsiedel gelegen ist. 
Welche Umstände zur Genesis der Wunsiedler Bucht beige- 
tragen haben, beziehungsweise ursächlich waren, läßt sich nicht 
mit Bestimmtheit ausführen. 

Dadurch aber gewinnt das ganze Gebirge ein erhöhtes 
Interesse, daß in ihm die beiden Kraftrichtungen, welche Mittel- 
europa beherrschen, zur deutlichen Auslösung gelangen, daß sich 
beide im Fichtelgebirge gewissermaßen kreuzen. Während die 
variscische Leitlinie in dem Streichen und Fallen der Gneise 
und Phyllite erkennbar ist, ist die hercynische Linie in Brüchen er- 
sichtlich, welche SE. — NW. verlaufend das ganze Gebirge be- 
herrschen. Nicht nur, daß das Fichtelgebirge durch sie gegen 
Westen abgeschnitten ist, auch im Innern zeigen sich an diese Ver- 
werfer die mächtigen Diabasgänge gebunden, welche quer den 
Ochsenkopf durchziehen. Das Kluftsystem des Granites wird durch 
sie beeinflußt und selbst äußerlich ist im Laufe der Flüsse und 
Bäche der Wechselstreit der beiden Kraftlinien an dem scharfen 
Umknicken deutlich erkennbar. 



>) Schmidt A.: Führer durch das Fichtelgebirge. Wunsiedel 1907. 
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Den beiden Richtungslinien zufolge ergibt sich der hufeisen- 
förmige nach E. offene Verlauf des orographischen Systems. Dadurch 
löst sich das Gebirge von selbst in eine Reihe einzelner Gruppen 
auf u. zw. in den SE.— NW. situierten höchsten Teil : Die Schnee- 
berger Gruppe. Diese erreicht im Schneeberg 1052'8 m nach 
der bayrischen Generalstabskarte. Da diese mit ihrem Nullpunkt 
um 1*32 m von der Adria abweicht, so beträgt demnach die Höhe 
nach dem österreichischen Nullpunkt 1054" 12 m. Zu dieser 
Gruppe gehört der 816 m hohe Matzen, die Silber-Rangen, die 
Platte (886 m), der Seehügel, Nosserl (973*5 m), endlich der 
Rudolfstein mit 8696 m. 

Von der Platte an nimmt der Gebirgsstock, der zur Gänze 
aus Granit aufgebaut ist, an Breite zu, um jenseits der Tiefen- 
furche, welche die Fichtel-Naab und der weiße Main in SE.— NW.- 
Richtung geschaffen haben, zu der breiten, runden Kuppe des 
Ochsenkopfes anzuschwellen (1024 m). 1 ) Entsprechend dem Granit, 
der sich an dem Aufbau dieser Berge beteiligt, sind die gesamten 
Gipfel rund abgeböscht. 

Nur an wenigen Stellen gelingt es, den Granit ohne eine 
dichte Vegetation anzutreffen. An solchen Punkten erkennt man 
dessen Bestreben, in seinem natürlichen Kluftsystem zusammen- 
zubrechen. Am deutlichsten und wohl auch am großartigsten ist 
dies in dem Granitzusammenbruch der Platte zu erkennen. Er 
ist ein würdiges Gegenstück zu dem Granitzusammenbruch 
des Lüsen. Zeigen sich bei letztcrem die Hauptklüfte in der 
Anordnung des Böhmerwaldstreichcns, so kann man sie hier in 
der gleichen Richtung von SE — NW. festlegen. Ein Gegenstück 
zur Platte, aber anderer Art, haben wir im Fichtelgebirge in der 
Luisenburg. Unmöglich kann man sich angesichts der Verhält- 
nisse in der Natur dazu entschließen, mit Lepsius 2 ) glaziale 
Ursachen für diese Blockauhüufungen heranzuziehen, wie man 
sich überhaupt gegen eine «diluviale Eisbedeckung" des Fichtel- 
gebirges aussprechen muß. 

Die weiten Moore und Torflager, welche sich in diesem 
Teile finden, erinnern ebenfalls an den hohen Böhmcrwald. Sie 

') Die Hfihinzahlen sind zum Vergleich auf das österreichische Normal- 
niveau umgerechnet worden. 

7 ) Lepsius: Geologie von Deutschland. II. T. S. 119. 



Digitized by Google 



— 58 - 



erreichen ihre größte Ausbildung in der Senke zwischen Ochsen- 
kopf und Schneeberg. Aus ihnen quillt das Wasser zu dem nach 
Süd orientierten, etwa 750 m hoch gelegenen Fichtelbergsee, der 
dem Versiegen entgegengeht. Lage und Höhe allein sind 
Argumente, bei ihm von einem glazialen Ursprung abzusehen. 

In dem nördlichen Teile des Schneeberger Rückens bei 
670 m entspringt die Eger, treibt schon nach kurzem die Weißen- 
haider Mühle, wendet sich bald darauf gegen E. nach Weißenstadt, 
um die Wunsiedler Bucht in deren nördlichem Teile zu durch- 
fließen. Sie durchbricht dabei den flachen Wunsiedler Gneis- 
sattel, der den nördlichen Teil der Bucht erfüllt und nach NE. 
streicht, und dabei mit verschiedenem Winkel nach NW. und SE. 
einfällt. 

Durch dieses Gneisvorkommen, das über Weißenstadt nach 
Westen in den Granit hinein zu verfolgen ist und durch die 
Eger einerseits, durch den Kombach von West her andererseits 
ist der Schneeberger Gebirgsrücken von dem nördlichen Haupt- 
teil des Fichtelgebirges getrennt: dem Waldsteingebirge, das nach 
der höchsten Kuppe, dem Waldstein (881 m), benannt ist. 

Auch bei diesem Gebirgsrücken sind die höchsten Kuppen 
aus Granit aufgebaut, der in einem langen, verhältnismäßig 
schmalen Streifen NE.^SW. gelagert ist. 

Das Waldsteingebirge führt in seinem östlichen Teile den 
Namen Hallersteiner Wald. Dieser findet am Lamitzbach das 
Ende. Jenseits erheben sich die NE. situierten Berge nochmals 
in einzelnen Gipfeln ganz bedeutend, ja, überragen in dem 828 m 
hohen großen Kornberg den Hallersteiner Wald um ein beträchtliches. 
Als letzte Ausläufer dieser Gruppe sind zunächst der Hainberg 
(752 in) östlich von Asch anzusehen, der aus Glimmerschiefer 
aufgebaut ist, ein Gestein, das die ganze Umgebung zusammen- 
setzt. Der Boden, der aus dem Glimmerschiefer hervorgeht, gibt 
kaum einem größeren Nadelwalde Nahrung, geschweige, daß man 
bei dem sich dazugesellenden rauhen Klima Feldfrüchte bauen 
kann. So streiten Heide, Moor und dürrer Fels um den Vorrang. 
Frühzeitig mußte sich daher der Mensch nach anderem Erwerb 
umsehen und so entwickelte sich in und um Asch eine Industrie, 
die zu den bedeutendsten des Landes zu zählen ist. 
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Der Glimmerschiefer setzt sich auch weiter nach E. fort, 
dabei mählich dem Phyllit weichend, der sich gegen Schönbach 
zu senkt und hiemit nicht nur orographisch, sondern auch tektonisch 
den Abschluß gegen das Erzgebirge gibt. Nach Südost steigt der 
ganze Rang knapp vor seinem Ende an der Egerer Hochebene im 
Kapellenberge nochmals auf 757 m. Durch den Scheibenbach 
ist er von den letzten Höhen, dem Vogelherd und Kohlrang 
(603 m), nördlich von Wildsteiii, geschieden. Diese Höhen sind 
als die letzten Ausläufer des Fichtelgebirges im E. anzusehen. 

In der gleichen Richtung wie das Waldsteingebirge mit dem 
Hallersteiner Wald, schließt sich südlich an den Schneeberger 
Rücken die dritte selbständige Gruppe des Fichtelgebirges: Die 
Kösseine-Gruppe. Nach der höchsten Kuppe der Kösseine (941*3 m) 
ist dieser Riegel benannt. Hakenförmig nach N. umbiegend, 
schließt sich an sie der Granitzusammenbruch der Luisenburg. 
Bildet die Rößlau mit einem ihrer Quellarme die hydrographische 
Grenze gegen die Schneeberggruppe und hält sie sich in ihrem 
Oberlaufe an der Berührungszone des Phyllits, der die südliche 
Wunsiedler Bucht erfüllt, zum Granit, so ist die südliche hydro- 
graphische Grenze die Kösseine, welche sich bei Seußen mit der 
Rößlau vereint. Auch sie fließt zum größten Teil im Phyllit, der 
die Redwitzer Bucht erfüllt. 

Die Rößlau selbst ergießt sich unterhalb Fischern, einem 
kleinen Weiler knapp an der Landesgrenze, in die Eger. Auf 
ihrem Lauf grenzt sie noch den Kohlwald gegen die Wunsiedler 
Bucht ab. Diese steigt gegen E. mählich an und zeigt hart an 
der Grenze gegen Böhmen eine Reihe von Bergen, unter denen 
der große und kleine Hengstberg und der Wartberg die bedeutendsten 
sind. Durch diesen Bcrgriegel ist die Wunsiedler Bucht oro- 
graphisch von der Egerer Hochebene geschieden. 

Vom Kohlwald an dehnt sich nach Süden ein vollkommen 
flaches Gelände hin, dessen mittlere Höhe 600 m beträgt und 
das zur Gänze aus Phyllit aufgebaut ist, auf dem tertiäre Ab- 
lagerungen teilweise diskordant lagern. Dem NE.-Streichen des 
Gesteins zufolge sind einige Erhebungsrücken auf dem weiten 
Flachland herausgewaschen, doch erreichen sie keine nennens- 
werte relative Erhöhung. Der Ober-Kunreuther Bergrücken ist 
mit 653 m noch immer der höchste. Die nordöstlichen Ausläufer 
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treten bereits in das Egerer Gebiet ein. Aus diesem Wald- 
sassener Hügelland, wie dieses Zwischenland bezeichnet 
werden soll, eilt die Wondreb zur Eger. Ihr Lauf hält sich im 
Streichen des aufbauenden Phyllites im Muldentiefsten. 1 ) 

Südlich der Wondreb von Alt-Altenreuth (606 m) und Ullrichs- 
grün (630 m) beginnt der Urtonschiefer des Waldsassener Hügel- 
landes dem Glimmerschiefer zu weichen, der, in gleichem Sinne 
verlaufend, ziemlich unvermittelt zum Dillen auf 939 m ansteigt, 
einen breiten Gebirgsrücken bildet, der nach NE. in einzelne 
Züge sich auflöst und terrassenartig zur Egerer Hochebene abfällt. 

Das Dillengebirge entsendet von seinem Hauptrücken einige 
Ausläufer nach SW. gegen Bayern. Unter diesen ragt am höchsten 
der Birkenberg und Pleßhübel (726 und 725 m), am weitesten 
nach SW. die Holder Höhe. Die Wondreb, welche am Süd- 
abhange des Dillen ihre Quelladern hat, umfängt in einem weiten 
Bogen sein Südwestende. Nach NE. nimmt der Hauptrücken an 
Breite zu und sendet im Linden- und Egerbühl (663 und 635 m) 
die letzten Höhen aus. Am Tepler Bach erleidet der ganze Zug 
eine hydrographische Unterbrechung gegen das nahe Tepler 
Hochland, mit dem er tektonisch innig verbunden ist. 

Es ist noch nicht klar zu erkennen und in dem waldreichen 
Gebiet auch äußerst schwierig, genaue Untersuchungen anzustellen, 
um die Stellung festzulegen, welche der Dillen einnimmt. 

Einige Rückschlüsse lassen sich aus den Lagerungsverhält- 
nissen des Phyllites ziehen, welcher dem Dillen nördlich in dem 
Waldsassener Hügellande angelagert ist und sich nach E. bis an 
das Stadtgebiet Egers mit gleichem Streichen beobachten läßt. 

Unterhalb der Stadt erfährt er eine Unterbrechung, tritt aber 
am Nordwestrande des Kaiserwaldes wieder zutage und bildet 
den Horst des Kulmer Ranges, durch den die Eger sich hindurch- 
genagt hat, um in die Falkenauer Hochebene eintreten zu können. 
Durch den Kulmer Rang ist das Verbindungsstück mit dem Erz- 
gebirge herbeigeführt. Der Phyllit lehnt sich an den Muskovit- 
schiefer, der diesen westlichen Teil des Erzgebirges bildet. 

Die Unterbrechung, welche Phyllit und Glimmerschiefer hier 
erfahren, ist herbeigeführt durch die großen Brüche, welche 

') Laube: Geologische Exkursionen im Thermalgebiete des nordwest- 
lichen Böhmens. Leipzig 1884. 
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NE.— SW. und N— S. das Egerer Becken durchziehen und an denen 
die Massen zur Tiefe gegangen sind. 

Beachtenswert ist der Quarzfelsgang, der nördlich von Asch 
beginnend in SE.-Richtung bis zum Seeberg zu verfolgen ist 
und sich — nach dieser Richtung fortgesetzt — mit dem böh- 
mischen Pfahl verbinden würde. Als das Zwischenstück wird man 
den Quarzgang bei Sandau im Granit und den westlich von 
Marienbad im Gneis ansehen müssen. 

Wahrend die Lagerungsverhältnisse des Phyllites zum Gneis 
und zum Fichtelgebirgsgranit als normal zu bezeichnen sind, tritt 
im südöstlichen Teil der Egerer Hochebene der Phyllit unmittelbar 
an den Granit des Kaiserwaldes heran. Es macht den Ein- 
druck, als würde der ganze westliche Teil dieses 
Gebirgsknotens gegen E. verschoben und ver- 
drückt worden sein, wodurch das Umschwenken des Dillen, 
das Zersprengen des Quarzganges, das unmittelbare Anlagern 
des Phyllites an den Granit, die Ausbildung des Egerer Beckens 
und des Kulmer Horstes eine Erklärung finden würde. Durch 
dieses Herüberdrucken nach E. ist der nördliche Böhmerwald 
noch in Mitleidenschaft gezogen worden. Denn nur so laßt sich 
dessen Umschwenken in die Erzgebirgsrichtung in seinem nörd- 
lichen Teile einigermaßen erklären. 

Bei dieser Anschauung bleiben freilich noch immer eine Reihe 
ungelöster Fragen. Jedenfalls aber ist damit auch gezeigt, daß 
gerade dieser Teil des Landes einer neuen Detailuntersuchung 
unterzogen werden muß. 

Von diesen tektonischen Untersuchungen wollen wir uns 
wieder zu den orographischen Verhältnissen wenden, welche 
unsere Hauptaufgabe sind und gehen zunächst über zu dem 
großen Komplex, der allgemein als Kaiserwald, Karlsbader Gebirge 
und Tepler Hochland bezeichnet wird. 

Kaiser- und Karlsbader Gebirge, Tepler Platte. 

Aus der Zusammenfassung der drei Gebirgsmassen ist zu 
ersehen, daß sie eine orographische Einheit bilden. Sie 
sind in ihrer Gesamtheit der Südflügel des Erzgebirges, von dem 
sie durch den Falkenauer Grabenbruch geschieden sind. 
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Gleichwohl läßt sich eine Sonderung zwischen den beiden 
erstgenannten, dem Kaiserwald und Karlsbader Gebirge, gegen- 
über die Tepler Platte in orographischer, geologischer und infolge- 
dessen auch morphologischer Beziehung unschwer herbeiführen. 
Infolgedessen scheiden wir auch zunächst den nördlichen Teil ab, 
indem wir beide Gebirgsmassen , welche hydrographisch zwar 
leicht durch die Tepl zu trennen wären, als einen gemeinsamen 
Gebirgszug auffassen unter der Gesamtbezeichnung Kaisergebirge. 



Das Kaisergebirge. 

Das Kaisergebirge hat nach Norden seine natürliche Grenze 
durch die Eger, nach Westen durch den Liebensteig-Krottenbach, 
der oberhalb Kornau in die Wondreb einmündet. Im S. und E. 
besteht eine derartige hydrographische Grenze nicht. Nach diesen 
Richtungen grenzt das Kaisergebirge einerseits an das vulkanische 
Duppauer Gebirge, das sich mit einer Niveauunterbrechung von 
durchschnittlich 200 m scharf darüber emporhebt, andererseits 
findet es seine Abgrenzung durch den Höhenrücken , der 
quer über das ganze Gebirge verläuft, sich mit 100 m deutlich 
von ihm abhebt und als Tepler Rang kurz bezeichnet wird. 

Der Tepler Rang bildet die Wasserscheide zwischen Eger 
und Mies und ist nur durch die Tepl in seinem fortlaufenden 
Zuge unterbrochen. 

Alle Bäche, welche das Kaisergebirge durcheilen, haben 
einen SN. -Verlauf und zerschneiden das ganze Gebiet in eine 
Reihe einzelner Berggruppen. In seiner Gesamtheit ist es ein 
welliges Bergland, das bezüglich seiner Morphologie Analogien 
zu dem mittelböhmischen Bergland aufweist, da es ebenfalls in 
die Kategorie der Destruktionsberglandschaften einzureihen ist. 
Alle die zahlreichen Kuppen, welche sich auf dem 700 m (mittlere 
Höhe) hohen Granitsockel erheben, erwecken, von Süden gesehen, 
den Eindruck eines lebhaften Hügellandes, und nur von Norden 
aus der Falkenauer- oder Egerer Hochebene macht es den Ein- 
druck eines Gebirgslandes. Insbesondere gilt dies im Westen, 
wo sich gerade die höchsten Erhebungen hart an dem Talrande 
finden und von hier gleichsinnig nach NE. langsam abdachen. 
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Als die höchsten Kuppen haben wir in diesem westlichen 
Teile den Judenhauberg (987 m) und die Glatze (978 m) bei 
Königswart. Beide sind Granitkuppen, welche sich aus dem 
900 m hohen Sockel nur mäßig erheben. Nordöstlich von beiden 
ragen der Knock (856 m), Hasentanzberg (837 m) und Spitzberg 
(825 m) um Lauterbach, nördlich von ihnen steht der Krudum 
(835 m). Als der gegen Norden vorgeschobenste ragt der Brenn- 
berg und Haarbühl mit 741 und 601 m bei Elbogen empor. Der 
Mühl-, Lobs- und Flutbach ermöglichen eine Gruppierung dieses 
westlichen Teiles. Diese Untergruppen zeigen aber keine beson- 
deren Unterschiede. Jenseits der letztgenannten Wasserader, die 
bei Elbogen zur Eger gelangt, steigt die Gebirgsmasse im Buchen 
und Ziegenrücken auf 732 und 706 m. Durch die Tepl hat diese 
Gruppe das Ende. Sie ist dicht mit Wald bedeckt und gänzlich 
unbesiedelt, denn Poschitzau und Gfell liegen bereits an der 
Peripherie. Der Umstand, daß Tepl, Flutbach und Eger in geringer 
Distanz diesen Teil des Kaisergebirges umfließen, bringt es mit 
sich, daß das Gelände durch tiefschlündige Talrisse überdies un- 
wegsam ist. 

östlich davon, jenseits der Tepl, nehmen die Höhen immer 
mehr ab, die Kuppierung tritt stark in den Hintergrund und nur 
gegen den nördlichen Rand finden wir einzelne isolierte Berge. 
Unter diesen sind der Schloß- und Aberg (621 und 609 m), 
Veitsberg und Ewiges Leben (639 und 636 m) die höchsten und 
infolge ihrer unmittelbaren Lage bei Karlsbad auch die bekann- 
testen und begangensten. Dadurch, daß sich durch Zirkum- 
denudation gerade um Karlsbad diese bedeutenderen selbständigen 
Kuppen erheben, sind sie unter dem selbständigen Namen Karls- 
bader Gebirge zusammengefaßt worden. 

Sie sind alle insgesamt nur durch das fließende Wasser 
herausgearbeitet und ragen von Süden gesehen nur wenig über 
die Hochfläche, welche sich gegen Buchau hinzieht. 

Am Aufbau des Kaiserwaldcs ist Granit vorherrschend, der 
allerdings im westlichen Teile durch zwei größere Gneislagen 
unterbrochen ist. Diese lagern sich um Schlaggenwald und Schön- 
feld, ziehen aber von dem letztgenannten Ort gegen Lauterbach 
und Frohnau, um sich westwärts vom Lobsbach neuerdings zu 
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erweitern und gemeinsam mit Glimmerschiefer den Granit im 
Westen lappenartig zu verhüllen. 

östlich der Tepl, im Karlsbader Gebirge, ist nur Granit 
das herrschende Gestein. Die wenigen vulkanischen Berggipfel, 
wie Veitsberg und der Stock von Engelhaus, treten zurück. 

An den Granit schmiegt sich südwärts ein breiter Streifen 
von Hornblendeschiefer, Gneis und Glimmerschiefer, der im varis- 
cischen Sinne streicht und gegen SE. einfallt, im östlichen Ende 
jedoch scharf nach Norden umbiegt und unter den Ergußmassen 
des Duppauer Vulkans verschwindet. 

Sie sind das Baumaterial des Tepler Ranges und der gleich- 
namigen Platte. Ganz flach und mählich dacht sich diese gegen 
SE. nach Böhmen ein und geht zu der weiten Ebenheit, welche 
sich in dem westlichen Böhmen in den Winkel zwischen niederem 
Böhmerwald und Tepler Platte einschiebt und gegen Pilsen zu 
sich neigt. Als Ende der Platte wird man die Grenze der 
Glimmerschiefer gegen die Urtonschiefer der westböhmischen 
Ebene ansehen müssen. Es ist demnach eine Linie, welche man 
im allgemeinen von Leskau (610 m) über Weseritz (588 m), 
Neumarkt (492 m), Lukowa (517 m), Chiesch (462 in) ziehen 
kann. Von einer hydrographischen Scheidung muß man in diesem 
Teile absehen, da sämtliche Bäche normal auf das Streichen oder 
doch nur für kurze Zeit im Streichen der Gesteine verlaufen. 

Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, daß der Kaiser- 
wald und das Karlsbader Gebirge gegen Süden hart an einen 
Bergzug anschließt, der mit mehr als 100 in darüber emporragt. 
Es ist der Tepler Rang. Seine ersten Höhen sind bei Buchau, wo 
der Schloßberg (737 in) die Ruine Hartenstein trägt. Von diesem 
Gipfel zieht der Rang durch 34 km nach SW. fort, nennt den 
Miroditzer Berg (783 m), die Wutschka (720 m), Glatzen (750 in), 
Killmes (785 in), Kuretz (814 m), Tanzboden (713 m), die Petschauer 
Höhen, die Montleshöhe (757 in), die langgezogenen Rücken des 
Wolfsteines (880 m) und Auf der Heide (865 m) südlich von 
Sangerberg, endlich den Pilberg (788 in) und die Glatze (802 m) 
nordöstlich von Marienbad sein eigen. 

Während der Rang im Sinne des Fallens steil gegen seine 
nördliche Vorlage, das Kaisergebirge abhebt, flacht er sich aus 
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gleichen Gründen gegen SE. zu dem Tepler Hochland allmählich 
ab. Das Gelände erfährt aber nochmals eine Schwellung im Pro- 
homuther Rang. 

Dadurch entsteht die flache, breite Talung von Landek- 
Theusing-Lachowitz, welche sich SW. — NE. von 633 auf 603 m 
hält und an der Schnella endet. Diese fließt in einer 100 m 
tiefen Talfurche weiter. Diese Furche, eine echte Erosionsrinne, 
ist ihrerseits wieder in eine 1*5—2 km breite Talweitung einge- 
lassen. Sie vereint sich mitderTheusinger-Talung, welche 
über Schmidles eine östliche Fortsetzung erhält. 

Die Theusinger Haupttalung hat nach Süden die 
orographische Grenze durch den Prohomuther Rang, der wieder 
über 700 m Höhe erreicht und SW.— NE. verläuft. Zu ihm 
gehört die Homolka bei Schmidles (710 m), der Tsehebou (821 m), 
der Prohomuther Berg (774 m) bis zum Zanklhau, wo die Kamm- 
linie einem breiten Übergang mit 689 m weicht, um neuerdings 
in der Perner Höhe auf 710 m, in der Borauer Höhe 735 m und 
in der Straßenhöhe 729 m anzusteigen. Unter diesen genannten 
Höhen sind zwar gerade die höchsten, wie Tsehebou und Proho- 
muther Berg, eigentlich eruptive Bildungen. Allein die Mächtigkeit 
des Phonolithes bezw. Basaltes vom Bergfuß bis zum Gipfel 
schwankt im Maximum bis auf 100 m, so daß noch immer die höhere 
Lage des krystallinischen Prohomuther Ranges zu erkennen ist. 

Während dieser Bergzug zur Theusinger Talung mählich 
abdacht, ist nach SE. die Böschung wesentlich steiler und schroffer. 
Durch ihn ist die eigentliche Wasserscheide zwischen Eger und 
Mies gegeben. Eine Reihe von Talläufen sind mit 100 m in 
das SE.-Gehänge eingegraben. Die Erosion arbeitet in diesem 
Teile wesentlich kräftiger. Die Rumpffläche der Tepler Platte ist 
in diesem Teile in einen neuen Zyklus eingetreten. 

Dieser Prozeß ist darauf zurückzuführen, daß 
die Tepler Platte in ihrer Gesamtheit eineVer- 
biegung erfahren hat, welche erst in jugend- 
licher Zeit (Diluvium?) vor sich gegangen ist. Nur 
so lassen sich die neuerwachten Erosionsrinnen im Süden des 
letztgenannten Ranges und insbesondere der Lauf der Tepl und 
der Oberlauf der Schnella (Lohbach) erklären. 

5 
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Wir müssen zu diesem Behufe den Lauf der Tepl einer 
kurzen Besprechung unterziehen. Sie ist mit ihren 64*9 km der 
längste Flußlauf des ganzen Gebietes. Sie entspringt bei 765 m 
auf der Glatze und fließt zunächst nach SE., d. h. sie e n t s p r i n g t 
auf der SE. -Flanke des Tepler Ranges. Auf ihrem 
weiteren Weg umfließt sie den Podhorn, drainiert den Podhorner- 
und kurz darauf den Bethlehemteich. Langsam geht sie dabei in 
E.-Richtung bis zur Stiersmühle, wo sie plötzlich nach NNW. 
umbiegt. Dieses Umschwenken ist durch den Prohomuther Rang 
veranlaßt, der sich hier vorbeizieht. 

Ihren SE.-Lauf übernimmt der Bottabach, der zum Neu- 
markterbach und weiter zur Mies eilt. Von dem Bottaursprung 
ist die Tepl kaum 1 km getrennt. Nur ganz gering ist die 
Scheide zwischen beiden. Es bedarf noch genauerer Unter- 
suchungen, um feststellen zu können, ob die Tepl nicht ehedem 
im heutigen Bottabach weiter geflossen ist und erst durch die 
Aufbiegung aus ihm abgedrängt und zu dem NNW.-Lauf ge- 
zwungen wurde. 

Unterhalb der Stiersmühle (660 m) durchfließt sie eine Reihe 
von Teichen oberhalb Tepl (657 m) nach NNW. bis zu den 
Schellnhausen!. Von hier beginnt ihr Lauf in einem tiefen 
mäanderreichen Cahon in SN. den Tepler Rang zu durchbrechen, 
d. h. also, sie sägt sich durch den Bergwall, der in diesem Teile 
durchschnittlich 730 m Höhe aufweist, quer zum Schichtstreichen 
hindurch. Ihr Bett hält sich zwischen 656—482 m. 

Dieser Durchbruch kann nur dadurch zustande 
gekommen sein, daß die Erosionskraft der Tepl 
gleichen Schritt mit der Aufbiegung des Tepler 
R a n g e s h i e 1 1. Ob ihr zu dem SN.-Durchbruch eine verborgene 
Kluft, wie wir sie in dieser Situierung allenthalben in Böhmen 
finden, den ersten Weg gab, bleibt dahingestellt. Daß sie über- 
dies an dem Rang eine Stauung erfuhr, geht daraus hervor, daß 
sie sich bis Schellnhäuser eine breite Talaue geschaffen hat. 

Aus der SN.-Richtung schwenkt die Tepl erst knapp im 
Unterlaufe ab. Doch ist aus den Alluvionen im Aicher Gelenk 
zu ersehen, daß sie früher 20 m über dem heutigen Talniveau 
der Eger gerade nach Nord zu dieser traf. Heute wendet sie sich 
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aber am Fuße des Aberges gegen NE. und mündet im ehemaligen 
Lamnitzbachertal zu dem Hauptfluß. 

Ein echtes Wildwasser, brachte sie häufig Überschwemmung 
und Verderben den Ortschaften im Unterlaufe, insbesondere 
Karlsbad. Das erste derartige Ereignis meldet der Chronist für 
den 2. August 1579, während die letzte große Katastrophe der 
24. November 1890 sah. 1 ) 

Seitdem hat Menschenkunst dem Launenspiel Riegel gesetzt. 

Die Schnei la hat mit ihrem Hauptquellarm, dem Lohbach, 
gleichfalls den Tepler Rang durchbrochen. Dieser entspringt auf 
dem Granitgebiet des Kaisergebirges bei etwa 650 m und fließt 
nach SE. Die Schnella hat sich zwischen Schloßberg bei Buchau 
und Miroditzcr Berg, d. i. also einen Kamm von 783 auf 737 m 
eingegraben. Ihr Lauf liegt 610—592 m. Knapp vor dem 
Durchbruch kommt noch ein Wasser aus NE. vom Buchauer 
Teich herab. Diesseits des Ranges tritt er in die Theusinger 
Talung ein, welche im weiteren Verlauf gegen E. durch eine 
ganze Reihe kleinerer Wasseradern durchfurcht wird. Die geringe 
Wassermenge, welche der Lohbach in seinem Einschnitt durch 
den Rang führt, läßt freilich die Meinung schwer aufkommen, 
daß dieses Rinnsal imstande war, gleichen Schritt mit der Ver- 
legung zu halten. Man könnte in diesem Falle auch an ein 
Rückwärtsschreiten der Erosion denken. Allein bei der Beurteilung 
der Erosionstäler Böhmens darf nicht außeracht gelassen werden, 
daß sämtliche Rinnsale des Landes zur Diluvialzeit wesentlich 
kräftiger und wasserreicher gewesen sind als heutzutage. 

Erzgebi rge. 

Von allen bisher besprochenen Gebirgen Böhmens und auch 
von allen noch zu behandelnden unterscheidet sich das Erzgebirge 
in jeglicher Beziehung. Vergeblich späht man nach einer durch- 
greifenden Gliederung, wie sie uns im hohen Böhmerwald ent- 
gegentritt, wie sie sich im Fichtelgebirge, ja, selbst im Tepler 
Hochland ergibt, wie sie im Sudetensystem offen zutage liegt. 
In seiner Gesamtheit ist das ganze Gebiet einförmig und nur 

') Ludwig: Aus Karlsbads vergangenen Tagen. Festschrift zur 74. 
Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte. Karlsbad 1902. S. 159 ff. 

5* 
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dadurch, daß sich an seinem Aufbau von böhmischer Seite aus 
zwei verschiedene Haupttypen von Gesteinsmaterial beteiligen, 
ist in orographisch-morphologischer Beziehung eine Gruppierung 
durchzuführen. Deutlich grenzt es sich nur nach zwei Richtungen 
hin, nach SE. und SW. 

Steigt man zum Hohenstein (643 m) bei Graslitz, so erkennt 
man deutlich, wie sich das Gelände vor uns gegen die Egerer 
Hochebene und den Schönbacher Talweg abdacht, sodafi dadurch 
der orographische Abschluß gegen das Fichtelgebirge herbeige- 
führt ist. 

Wesentlich schärfer aber tritt uns die Grenze entgegen, 
sobald wir vom Schloßberg bei Brüx oder sonst einem der zahl- 
reichen Einzelberge inmitten der böhmischen Landsenke zum Erz- 
gebirge hinüberschauen. Prall steigt es da als eine langgezogene 
Gebirgswand aus der Ebene auf, und nur von dieser Seite aus 
erscheint es uns orographisch wirklich als ein Gebirge. Denn 
mählich senkt sich das Gelände von seiner Kammlinie gegen N. 
und NW., bis es unter den diluvialen und alluvialen Massen 
Mitteldeutschlands verschwindet. 

Dieses mähliche Verflachen nach Nord und Steilabfallen nach 
Süd erinnert an den niederen Böhmerwald, bei dem wir das 
Gleiche wahrnehmen, nur mit dem Unterschiede, daß bei diesem 
der Steilabfall nach E. gegen Böhmen zu konstatieren ist, während 
das Abdachen nach W. und NW. erfolgt. Analoges fanden wir 
bei der Tepler Platte. Daraus ergibt sich, daß wir demnach auch 
das Erzgebirge als Platte ansprechen müssen. 

Als Platte aber bezeichnen wir jenen Teil der Erdober- 
fläche , der eben oder doch nur wenig unduliert ist, nach 
seinem Vorland allmählich abdacht und mit ihm gleichsam ver- 
wächst, nach der entgegengesetzten Seite aber steil und 
unvermittelt mit mehr als 100 m absetzt. Dementsprechend sind 
auf der steilen kürzeren Flanke nur kurze aber tiefschlütidige 
Erosionsrinnen, auf der entgegengesetzten dagegen lange, im Mittel- 
und Unterlaufe oft tief eingeschnittene (canonartige) Flußläufe. 
Es ist für eine Platte gleichgültig, aus welchem Material sie 
aufgebaut ist. 

In morphologischer Beziehung zeigt das Erzgebirge besondere 
Eigenheiten. Sie sind zurückzuführen einerseits auf das Gesteins- 
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material, das sich an seinem Aufbau beteiligt, zum anderen aus der 
geographischen Lage des Komplexes in Mitteleuropa und zum 
dritten aus den tektonischen Verhaltnissen. 

Am Aufbau beteiligen sich im westlichen Teile vorwiegend 
Granite. Daher ergibt sich, daß wir in diesem Gebiete Analoga 
zu dem Kaisergebirge und der böhmischen Berglandschaft finden. 
Im Östlichen Teile sind es vorwiegend Gneise. Diese Gneise 
haben in der Kreidezeit eine Transgression erfahren und sind 
demnach vollkommen zu einer Rumpfebene abradiert worden 
(Abrasionsfläche). Die Ablagerungen jener Zeit sind heute noch 
an zahlreichen Stellen im Erzgebirge zu beobachten und ins- 
besondere dort, wo sie durch Basalte vom Abtrag geschützt 
wurden, wie z. B. bei Deutsch-Georgenthal. Der größte Teil 
dieser Kreidemassen ist nachtraglich wieder abgetragen worden, 
so daß heute der Gneis das herrschende Gestein ist. Dieser 
Abtrag, der zunächst durch Erosion erfolgte, fand spater haupt- 
sachlich durch Wind statt. Bei diesem Agens kam die geo- 
graphische Lage des Komplexes in Betracht. An seinem Nordwest- 
und Nordhange strandete das große fenno-skandische Eismeer. 
Das östliche Erzgebirge war dessen eigentliches Vorland. Über 
Böhmen selbst lag zur gleichen Zeit ein Steppen- und Wüsten- 
klima. Infolgedessen mußte es zur Ausbildung großer Wirbel- 
stürme kommen, welche über den Erzgebirgskamm hinstrichen 
und die Sandsteinmassen abtrugen. Dieser Prozeß schritt von 
W. gegen E. vor. Der steile Abfall der Elbsandsteinplatte gegen 
das Erzgebirge bei Tyssa ist darauf zurückzuführen. Heute noch 
erkennt man die Wirkungen des Windes bei den Tyssaer Wanden 
an den abgetragenen Pfeilern, den seltsamen parallelen Nischen u. a. 

Die tektonischen Verhältnisse des Gebirges, welche den Steil- 
abfall nach Süd verursachen, mußten naturgemäß auf die Heftigkeit 
des Windes Einfluß haben und so mag es sich erklären, daß die 
größten Lössgebiete Böhmens gerade am Fuße des Erzgebirges 
hinziehen und dann erst wieder weiter im Innern des Landes 
auftreten. Diese Tätigkeit des Windes hat wesentliche Bedeutung 
erlangt für die Modellierung des Gebirges. Die Konstanz 
des Höhenrückens hat darin ihre Begründung. 

So ergibt sich, daß in morphologischer Beziehung das öst- 
liche Erzgebirge eine Rumpfebene ist, hervorgegangen aus einer 
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Abrasionsfläche und nachträglicher Ablation. Das nach Nord 
gerichtete Flußsystem dürfte in vielen Fällen epigenetisch sein. 
Dadurch tritt aber die Rumpffläche des Erzgebirges in Gegen- 
satz zu der Rumpfebene Südostböhmens, bei welcher nur destruk- 
tive Kräfte an der Modellierung beteiligt waren. 

Daraus erklärt sich wieder der Unterschied beider Gelände. 
Vergebens spähen wir im östlichen Erzgebirge nach den flachen, 
tellerförmigen Becken, welche für Südostböhmen typisch sind, ver- 
gebens schauen wir nach den stagnierenden Wässern. Die Torfe 
und Hochmoore des Erzgebirges sind wesentlich anderen Ursprunges. 
Das Flußsystem des Erzgebirges sehen wir allenthalben quer 
auf das Streichen des Gesteines entwickelt, und trotzdem es nicht 
allzuweit in die geologische Vergangenheit zurückreicht, hat es 
sich doch zu einem normalen Gefälle entwickeln können. 

Versuchen wir eine Gliederung des Erzgebirges, so zeigt 
sich, daß man es orographisch in zwei große Gebiete trennen 
kann, ein östliches niedrigeres und ein westliches höheres. Die 
Grenze zwischen beiden gibt der Assigbach, der als Komotauer 
Bach unterhalb von Postelberg in die Eger einmündet. 

Ehe wir auf den allgemeinen Gegensatz dieser beiden Teile 
des Erzgebirges eingehen, erübrigt es uns, dem Assigbach selbst 
einige Worte zu widmen. 

Der Assigbach ist das längste Quertal, das das Erzgebirge 
überhaupt aufweist. Seine Länge beträgt 21 3 km vom Ursprung 
bis nach Oberdorf. Von diesen fließt es durch 5 4 km in nord- 
östlicher Richtung, d. i. im allgemeinen in der Streichungsrichtung 
des Gneises, um dann plötzlich im scharfen Bug nach SE. zu 
eilen. Aus dieser Richtung kommt ihm gerade an der Knickung 
ein kleines 2 km langes Rinnsal. Mit ihm parallel, nur durch 
den Rücken des Hegewaldes getrennt, fließt der Neuhäuser Floß- 
bach, der sich in der Ebene mit ihm vereint. Diese Knickung 
(„Hakenform"), welche man im Erzgebirge allenthalben beobachten 
kann, und auf welche schon Laube in seiner „Geologie des Erz- 
gebirges" hingewiesen hat und welche später Rathsburg in seiner 
„Geomorphologie des Flöhagebietes" (Stuttgart 1894, S. 97 f.) 
neuerdings hervorhob und auf latente Spannungen zurückführte, 
ist ein besonderes Charakteristikum des Erzgebirges. 
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Für uns ist der Assigbach insoferne von Interesse, als 
sich in seinem Quellgebiet eine Bifurkation bemerkbar 
macht, wodurch die Wasserscheide zwischen den Gewässern 
Böhmens und Deutschlands unterbrochen ist. Da aber Eger und 
Flöha, welche durch die Assigbifurkation mit einander in Ver- 
bindung gebracht werden, demselben Hauptstrome zufließen, so 
ist die Bifurkation Assig— Pokau (Eger— Flöha) eine solche 
II. Ordnung. 

Beide Bäche entspringen in einer gemeinsamen Quelle im 
Haßberger Revier, um sich nach kurzem, kaum 1 km langem Lauf 
nach NNE. (Pokau) und ENE. (Assig) zu trennen. 

Durch diesen Assigbach ist das Gebirge in zwei Hauptgruppen 
geschieden. Beide zerfallen wieder in Einzelgruppen. In dem 
westlichen Teile haben wir eine deutliche Dreiteilung: Von West 
nach Ost fortschreitend sind es 

1. das Bleistadt-Graslitzer-, 

2. das Frühbuß-Neudeker-, 

3. das Keilberg-Reischdorfer Gebirge. 

Diese drei Gruppen unterscheiden sich zunächst durch das 
Gesteinsmaterial, das sich an ihrem Aufbau beteiligt. An dem 
zuerst genannten, das von der Schönbacher Senke bis zur Zwodau 
reicht, beteiligen sich zur Gänze Gneis, Phyllit und cambrische 
Schiefer. Das zuerst genannte Gestein tritt stark in den Hinter- 
grund, so daß eigentlich nur Schiefer das Baumaterial darstellen. 
Laube hat infolgedessen diesen Teil auch kurz das westliche 
Schiefergebirge bezeichnet. Als höchste Erhebung ragt der 
Ursprungberg hart an der Grenze mit 805 m und der Aschberg 
mit 932 m empor. Von ihnen flacht sich das Gebirge mählich 
nach W. und S. ab. Die größeren Höhen treten mehr an die 
Grenze zu dem Frühbuß-Neudeker Gebirge heran. Unter diesen 
Grenzbergen ist der Schönauer bei Graslitz mit 734 m der 
kulminierende Gipfel. 

Über 700 m ragen die Höhen hart an der Schönbacher 
Senke (Hohenstein 771 m, Reiherknock 768, Waltersgrüner Höhe 
706 m). Gegen SE. ist die höchste Kuppe der Hohe Hau mit 
725 m. Südlich dieses letztgenannten Berges stuft das Gebirge 
deutlich zu einer etwa 15 km breiten Terrasse ab, welche von der 
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Falkenauer Hochebene mit mehr als 150 m im Mittel abhebt. 
Diese Terrasse, auf der ungefähr in der Mitte Bleistadt liegt, 
schwillt wohl gegen E. zum Neudeker Gebirge auf 700 m an, 
allein schon nach kurzem setzt sie auch in diesem Teil ein und 
läßt sich deutlich bis zum Assigbach verfolgen, wobei sie freilich 
nach E. an Breite immermehr abnimmt. In dem Stück zwischen 
Lichtenstadt und Pürstein ist sie unter dem Duppauer Gebirge 
verborgen. 

Diese Terrassenbildung ist ein charakteristisches morpho- 
logisches Moment für das westliche Erzgebirge. 

Durch die Täler, welche aus dem Bleistadt-Graslitzer Gebirge 
zur Eger führen, also echte Quertäler sind, die der Erosion ihr 
Dasein danken, werden einige Rücken gebildet, welche aber für 
die Charakteristik des ganzen Stückes weniger in die Wagschale 
fallen und demnach hier außer Betracht kommen können. 

Wesentlich anders wird die Gestaltung in dem zweiten, dem 
Frühbuß-Neudeker Gebirge. Dieses besteht zur Gänze aus 
Granit, zeigt demnach die Morphologie der Granitlandschaft. Es 
hebt sich von dem erstgenannten Gebiete und auch von dem 
Östlich benachbarten Teile deutlich ab. Allerdings ist der Gegen- 
satz zwischen beiden Territorien nicht so in die Augen springend, 
wie etwa in Innerböhmen. Insbesondere im Grenzgebiete merkt 
man morphologisch den Gegensatz nicht. 

Sobald man aber weiter in das Innere eingedrungen ist, erkennt 
man die typische Granitlandschaft sofort. Blockmeere, belebtes 
Gelände, runde Kuppen treten in den Vordergrund. Die Täler, 
welche zur Eger herabführen, sind schmal, V-förmig und entbehren 
nicht der landschaftlichen Reize. 

In seiner Gesamtheit ist das Neudek-Frühbußer Gebirge 
wesentlich höher als das besprochene. Zum erstenmale haben wir 
geschlossene Komplexe von mehr als 1000 m Höhe. Erinnerten 
in dem westlichen Gebirge weite Gebiete an „eine hochnordische 
Gegend", so sehen wir uns hier in ein echtes Gebirgsland versetzt, 
das uns besonders dort scharf zum Bewußtsein kommt, wo wir von 
den Höhen in die schluchtigen Täler hinabschauen. 

Seine Abgrenzung nach E. findet es durch den Wistritzbach 
und das Schwarzwasser. Diese hydrographische Abgrenzung 
entspricht nicht zur Gänze der geologischen, da der Granit wiederholt 
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Ausbuchtungen in den Gneis zeigt, und insbesondere im südöst- 
lichen Teile reicht er weit über die Wistritz hinaus. Allein 
den morphologischen Verhältnissen Rechnung tragend, gibt die 
angedeutete Tiefenlinie die beste Grenze. 

In dem Frühbuß-Neudeker Gebirge läßt sich zunächst wieder 
die charakteristische Terrasse gegen die Falkenauer Hochebene 
feststellen. Wie im ersten Falle Bleistadt, so liegt in diesem Teile 
Neudek auf der Terrasse, welche sich deutlich mit durchschnittlich 
150 m von der Ebene abhebt. Im Zankwald (669 m) und Stein- 
berg (641 m) hat die Terrasse ihre höchsten Gipfel gegen die 
Ebene vorgeschoben. Ebenso scharf als diese sich von der Ebene 
abhebt, ragt das eigentliche Gebirge über sie mit durchschnittlich 
200 m empor. 

Durchwegs finden sich in ihm Höhen von mehr als 900 m, ja, 
einzelne Kuppen ragen über die 1000 m-Linie empor. Diese 
höchsten Schwellwerte treten gegen den Wistritzbach auf, wodurch 
von dieser Seite aus der Gebirgscharakter dieses Stückes ganz 
bedeutend gehoben wird. Parallel zu dem genannten Wasser 
zieht sich ein Riegel hin, der mit dem Wölfling (964 m) beginnt, 
über die Bärringer Höhe (984 m) und den Drachenfels (960 m) zum 
Plattenberg auf 1004 m ansteigt. Der Schupfen- und Rauchberg 
(988 und 9% m) gehören ihm gleichfalls an und weit jenseits 
der Landesgrenze steigt derselbe Riegel auf 1018 m im Auers- 
berg bei Eibenstock. 

Dieser gleichmäßige Verlauf des Wölflinger Riegels ist 
hervorgerufen durch die Erosionsfurche des Wistritzbaches. In 
dem nördlichen Teile, von Platten angefangen, ist er durch einen 
Verwerfer bedingt, welcher sich nach der C red n ersehen geo- 
logischen Übersichtskarte Sachsens parallel zu ihm hinzieht. 
Danach würde die ganze Senke, in welcher der Plattner Bach dahin- 
fließt, ein Graben sein, da eine gleichgerichtete Bruchlinie die 
Granitmasse des Plattnerberges (1040 m) von der Hauptmasse 
abschneidet. 

Der Wölflinger Riegel ist breit ; die einzelnen Kuppen ragen 
um ein geringes über die gemeinsame Sockelhöhe empor. Nur 
wenige Querjoche zweigen von ihm ab. Das schönste ist das- 
jenige, das den Peindlberg (974 m) trägt. Ein tiefgründiges Tal 
zieht sich an seinem Südfuß hin. Schwer pustet die Bahn, welche 
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in ihm aus dem Kohlenbecken die schwarzen Diamanten nach 
Sachsen befördert. Jenseits dieses Tales zeigt das Gebirge die 
gleichen Höhenlagen wie bisher. Ja, es steigt westlich von 
Frühbuß, an der Grenze zu dem Graslitzer Gebirge, neuerdings 
in einem breiten flachgewölbten Zuge an. In dem Spitzberg 
(993 m) und Mückenbühl (949 m) hat der genau N. — S. streichende 
Zug seine höchste Erhebung und fallt scharf gegen W. ab. 

Zwischen den beiden Hauptrücken vermitteln einzelne Gipfel 
einen Übergang ; so der Harteisberg (989 m), Mittelwald (945 m) 
Spitzberg (928 m). Gegen Nordwesten finden sich die morphologi- 
schen Formen, welche für ein Destruktionsbergland 
charakteristisch sind. In dem Frühbußer Gebirge weichen die Formen 
von denen Innerböhmens insoferne ab, als die Erosion hier eine ganz 
hervorragende Rolle spielen kann. Die Bache führen immer reichlich 
Wasser, da sie zum großen Teil aus Moor und Torf hervorgehen. 
Aber vor allem liegt die Bedeutung darin, daß ihnen durch die Eger 
eine tiefe Erosionsbasis gesetzt ist, auf welche sie hinarbeiten. 
So kommt es, daß die Bäche durchwegs ein starkes Gefälle 
besitzen, das aber in dem Vorlande eine scharfe Unterbrechung 
erfährt. Ob das Zufließen der Bäche vom Erzgebirge herab dafür 
maßgebend ist, daß die Eger vom Fuße des Erzgebirges weit 
abfließt und daß in der Regel ihr rechtes Ufer das steilere ist, 
muß unbeantwortet bleiben. 

Die bedeutendste Wasserader, welche aus dem Frühbußer 
Gebirge herabkommt, ist der Rohlaubach. Er hat eine Länge 
von 32 km. Von diesen entfallen mehr als 24 km auf seinen 
Gebirgslauf. Er kommt vom Bäumerberg aus 930 m Höhe. In 
dem flachwelligen Gelände seines Quellgebietes pendelt er zunächst 
nach SW., wendet sich aber bei Sauersack nach E. In dieser 
Richtung beharrt er bis zur Einmündung des Schwarzwassers. 
Mit ihm biegt er scharf nach SSE. in die Richtung seines 
Quellbaches. Unbeirrt hält die Rohlau diese Richtung bei und 
schafft so die hydrographische Grenze zwischen den beiden oben 
genannten Rücken. Wir haben in der Rohlau zum erstenmale 
das „hakenförmige" Umbiegen. 

Beachten wir nochmals die Morphologie des Frühbuß- 
Neudeker Gebirges, so finden wir zwei Momente sich kreuzen. 
Einmal das wellig-kuppige Gelände, so daß kaum ein Berg den 
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anderen besonders überragt, kurz jene Form, welche die Granit- 
landschaft charakterisiert. Des anderen breite Rücken, hervor- 
gerufen durch Erosion des fließenden Wassers. Die Tiefenlage 
der Erosionsbasis verursacht es, daß das Gehänge dieser Rücken 
schroff und steil abfällt. 

Die ersteren Formen sind die älteren, die zweiten die 
jüngeren; sie reichen höchstens ins Tertiär zurück. Daß bis 
dahin die Zerstörung kräftig vor sich ging, sieht 
man aus den antebasaltischen Sauden bei Seifen. 
Welche Meinung man immer über die Herkunft dieser Ablage- 
rungen haben mag, auf jeden Fall zeigen sie, daß schon da- 
mals die Destruktion eingesetzt hatte. 

Das ganze bislang besprochene Gebiet wird von dem ober- 
pfälzischen oder nordgauischen Stamme bewohnt. Die Nord- 
grenze dieses Volksstammes reicht ungefähr von Jechnitz über 
Kolleschowitz nach Rudig, Pomeisl, Maschau, Duppau, Klösterle, 
Warta, Lichtenstadt, Neudek, Frühbuß nach Graslitz. 1 ) Wirt- 
schaftlich ist vorherrschend Ackerbau und Viehzucht. Nur an 
wenigen Stellen ist Industrie vorhanden. 

Das dritte selbständige Gebiet im westlichen Erzgebirge ist 
das Keilberg-Reischdorfer Gebirge. 

Krystallinische Gesteine (Gneise, Glimmerschiefer, Phyllite) 
beteiligen sich vorwiegend am Aufbau dieses Teiles. Eine Zer- 
legung in einzelne Unterabteilungen läßt sich nicht gut durch- 
führen, da dem Gestein entsprechend das ganze Gebirge gewisser- 
maßen einen zusammenhängenden Rücken bildet. Nicht die runden 
Kuppen wie bisher, sondern breite , langhinziehende Rücken 
treten in den Vordergrund. Aber auch sie ragen nur wenig aus 
dem gemeinsamen Sockel hervor. Vielmehr erscheint es gleich 
einer Ebene, welche sich langsam gegen Sachsen zu senkt. Dieser 
gemeinsame Sockel reicht an 1000 m Seehöhe. Aus ihm sind 
erst die höchsten Kuppen herausmodelliert, so der Keilberg, von 
dessen kulminierendem Punkte bei 1244 m man weit ins Böhmer- 
land schauen kann. Ihm liegt auf Sachsens Boden der aus 
gleichem Material herausgearbeitete Fichtelberg (1214 m) gegen- 
über. Nach SW. senken sich beide zu einer flachen Ebene, 

') H a u I f c n : I. c. S. 40. 
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welche über Seifen zu dem Frtihbußer Gebirge hinüberführt. Sie 
liegt durchwegs bei 1000 m. Der Gneis, der sie zusammensetzt, 
zeigt bei seinem Zusammentreffen mit dem Granit zunächst 
keinen morphologischen Gegensatz.' Auf dieser Ebene liegen 
eine Reihe der alten Bergorte, unter ihnen Gottesgab, die höchst- 
gelegene königl. Bergstadt (1028 m) des Landes. Neben ihr 
ist die Gemeinde Seifen zu erwähnen, welche schon im Namen 
erkennen läßt, daß man ehedem in diesem Teile Seifenbau 
betrieben hat. Er wurde in den antebasaltischen Ablagerungen 
vorgenommen, in denen sich Zinn fand. Daraus erkennt man, 
daß dieses Schottermaterial zum größten Teile aus dem Granit- 
gebiet stammt. 

Torflager, Bergwiesen und Wald decken den Boden, den 
ungezählter Menschen Hand durchwühlten und wühlen, um 
gleißendes Erz zutage zu schaffen. Heute mag sichs nicht mehr 
lohnen. Die Halden überwuchern, die Bingen verstürzen, die 
Stollen ersäufen. Strömten einst Hunderte von deutschen 
Bergknappen in diesem Gebiete zusammen, erwuchsen einst 
unter ihrem zauberkräftigen „Glück auf!" eine Reihe von Berg- 
städten und blühenden Gemeinden, so ist es heute doch recht 
still dort oben geworden. Kümmerliche Hausindustrie ist an die 
Stelle des Bergbetriebes getreten. Armut ist in die Häuser ein- 
gezogen und treibt viele zum Wanderstab. Das verborgene Erz 
lockt zwar immer noch, aber nicht der Menschenstrom kommt, 
sondern fremdes, belgisches und französisches, englisches und 
deutsches Kapital. So wurden und werden eine Reihe längst 
verfallener Gruben wieder geöffnet und befahren, allein der Erz- 
segen scheint auszubleiben. 

Der Eliasbach grenzt nach E. dieses Flachland ab und 
schafft zugleich auch den schmalen Kobersteincr Rücken, jenseits 
dessen St. Joachimsthal, die größte und berühmteste Bergstadt 
Europas liegt. Er zeigt in seinem Unterlauf bei Oberbrand eine deut- 
liche Terrasse seines ehemaligen Standes bei ungefähr 10— 15 m 
über dem heutigen Talbett. 

östlich von ihm strebt das Keilbergmassiv empor, das 
die beiden schon genannten höchsten Kuppen zeigt und durch 
Querjoche mit dem Schwarzfels (1129 m), Wirbelstein (1094 m) und 
Kreuzstein (1027 m) verbunden ist. Vom Wirbelstein selbst greift 
ein Riegel nach NE. zum hohen Hau (1003 m). An diesen 
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setzt neuerdings eine Ebene an, konform der Seifener. Aus ihr 
ragen die bedeutend niedrigeren Gipfel um Reischdorf. 

Ist das Keilberggebirge nach Norden eigentlich nur eine weite 
Rumpfebene, so ist es doch durch die zahlreichen Erosionsrinnen 
in eine Reihe einzelner Rücken aufgelöst. Diese Talläufe sind 
Erosionsarbeit, an ihrer Modellierung arbeitet das Wasser noch 
heute. Die hohe Lage bringt reichliche Niederschläge, diese 
sammeln sich in den Torflagern, welche die Wasserreservoire der 
Bäche sind. 

Nie haben perennierende Eis- und Schneemassen an der 
Modellierung Anteil genommen, obwohl zwei Momente dafür als 
Beleg gebracht werden: 

1. das Zirkustal des Grenzbaches, 

2. das Blockmaterial auf der Totenheide bei Schmiedeberg. 1 ) 
Wandert man von Gottesgab auf der Straße nach Wiesenthal, 

so hat man vom Paßübergang an den vollen Blick in das Grenztal. 
In der Tat scheint der Talanfang die Form eines Zirkustales zu 
besitzen. Von E. aber stellt sich ein mächtiger Gipfel von 1112 m 
davor. Zwischen ihm und der Keilbergflanke tritt die Erosion 
in Tätigkeit und nimmt ihre Richtung NW. Aber schon nach 
kurzem Lauf wendet sich das Wasser nach NE. Es entsteht so 
ein sichelförmiges Einschneiden und Umbiegen des ganzen Tal- 
laufes. Von dieser Stelle aus zeigt sich das echte Erosionstal, 
das nur dadurch in seinem NW.-Ende ein amphitheatralisches 
Aussehen erhält, daß der Grenzbach umbiegt. 

Anders verhält es sich mit dem zweiten Beleg der Block- 
lagerung auf der Totenheide bei Schmiedeberg. Sauer be- 
zeichnet es als grandigen Blocklehm und beschreibt es als echtes 
Trümmergestein, .unter dessen vorwiegenden Bestandteilen man 
die nicht weit oberhalb ihres jetzigen Ablagerungsgebietes im 
Schwarzwassertale anstehenden Gesteine wiedererkennt, nämlich 
Glimmerschiefer, krystallinischen Kalkstein und Dolomit, Gneis 
und Basalt". Er berichtet weiter, daß es ihm gelungen ist, an 
dem Materiale „Schlif flächen mit deutlichen Schrammen und 
Furchen" festzustellen. Laube berichtet, daß die .Blöcke von 

') Laube: Geologie des Erzgebirges. II. S. 129 f. - Glazialspuren Im 
böhmischen Erzgebirge. Verhandl. d. geol. R-A. 1884. S. 194 ff. — S a u e r A. : 
Erläuterungen zur geol. Spezlalkirte Sachsens. Blatt 148. S. 80 f. 



Zentnerschwere und darüber bis herab zu faustgroßen Knollen 
und zerrieben zu Gruß und Sand" sind. Das Ganze wird durch 
ein lettig-toniges Mittel verbunden, zwischen dem Glimmerschuppen 
und Kohlentrümmerchen vorkommen. Wichtig erscheint der 
Umstand, daß zerdrückte Schalen von Süßwasserschnecken ange- 
geben werden. In ihrer Gesamtheit seien die Blockmassen etwas 
fremdartiges, »man mußte sich sofort an den Bau einer Moräne 
erinnern". 

Heute sind diese Ablagerungen weniger günstig zu betrachten. 
In der Bahnschlucht werden sie von Rasen bedeckt und nur 
an dem Waldsaum gelingt es, einen kleinen Überblick zu 
erhalten. Infolgedessen muß man bei der Beurteilung die genauen 
früheren Schilderungen heranziehen, zum andern aber auch das 
Gelände im Umkreis der fraglichen Stelle betrachten. Es ergeben 
sich dabei folgende Momente, welche für die Beurteilung äußerst 
wichtig erscheinen. 

Die fragliche Fundstelle liegt bei 857 m Meereshöhe in 
einer flachen Talmulde, gegenüber dem SW. — NE. gerichteten 
Oberlauf des Schwarzwassers. Dieser Bach entspringt auf der 
Nordflanke des Wirbelsteines bei ungefähr 1050 m. Bis zu dieser 
Stelle hat er bereits eine Länge von 4 km und ein Gefälle von 
0.30 °/oo. Am rechten Ufer steigt die Stolzenhaner Höhe auf 
962 m, zur Linken läuft er an einem langen Querjoche hin, das 
sich von 987 m bis auf 910 m abdacht. Dieser Rücken, der sich 
SW. -NE. hinzieht, erfährt durch den Paß, in dem sich die Block- 
halde findet, eine Unterbrechung, um jenseits im Steinberg auf 
937 m anzusteigen. Durch diesen Berg erfährt das Schwarzwasser eine 
scharfe Umbcugung nach E. Aus der Blockhalde selbst rinnt 
ein Wässerlein zum Grenzbach. Auf Grund derNiveauverhältnisse 
kommt man zu der Anschauung, daß das Schwarzwasser ehedem 
durch diesen Paß zum Grenzbach geflossen ist und daß sich das 
Schwarzwasser diesen Weg selbst durch diese Trümmerhalde 
versperrt hat. Auf dem 4 km langen Weg stehen alle die Ge- 
steine an, welche sich in der Blockhalde finden. Auf dem 
Weg hat der Bach Gelegenheit genug, Geröllmaterial zu schaffen, 
aber auch Blöcke von größeren Dimensionen rollen in seinen Weg. 

So ergibt sich , daß diese Trümmermassen als 
ein Blockmeer aufzufassen sind, das bei einem 
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plötzlichen Hochwasser, hervorgerufen durch 
athmosphärische Ereignisse, zusammengetragen 
wurde. Dadurch hat sich das Sch wa r z wasse r 
seinen eigenen Weg verlegt und wurde nach E. 
abgedrängt. Daß es lange nicht den Weg nach E. 
finden konnte, dafür sprechen die großen Massen 
von sandigem Lehm, die sich östlich der Block- 
halde gegen Schmiedeberg hinziehen. Sie deuten 
auf ein längeres Stagnieren des Wassers, ein 
Pendeln, ehe der Ausweg gefunden worden ist. 

Die Schrammen, welche Sauer gefunden hat, die Laube 
ebensowenig beobachten konnte wie ich, dürften pseudoglazial 
sein. Das eine ist jedenfalls sicher, daß die fragliche Blockhalde 
auf der Totenheide nicht untrüglich auf eine ehemalige Ver- 
gletscherung schließen läßt, daß es nach den topographischen 
Verhältnissen wahrscheinlich ist, sie auf ein durch plötzlich 
eingetretenes Hochwasser herabgeschlemmtes 
Schottermaterial zurückzuführen. Nach allem zu 
schließen, war das Erzgebirge zur Diluvialzeit frei 
von Eisbedeckung. Nur durch reichlichere Niederschläge 
war es heimgesucht und durch diese wurde das Schottermaterial 
in die Täler hinabgetragen, das man allenthalben in ihnen be- 
obachten kann und das sich am Südfuße des Gebirges weithin 
in den Ebenen verfolgen läßt. 

Kurz noch seien die orographisch-morphologischen Ver- 
hältnisse des östlichen Teiles des Reischberger Gebirges skizziert. 
Zunächst beobachten wir wieder die breite Terrasse, welche aber 
in dem Keilberggebirge deshalb nicht zum Vorschein kommt, 
da sie von den vulkanischen Massen des vorliegenden Duppauer 
Gebirges überdeckt werden. 

Die Terrasse nimmt nach E. von Kupferberg an an Breite 
und Höhe immer mehr ab, bis sie endlich hinter Hagensdorf mit 
der Kraluper Höhe verschmilzt und östlich von dieser überhaupt 
verschwindet. Von dieser Terrasse, welche durchschnittlich 550 m 
Höhe hat, sich etwa 150 m über die Ebene erhebt, steigt das 
Reischberger Gebirge an, das aber keinerlei Spuren eines Gebirges 
trägt, sondern ganz den Charakter einer Rumpfebene aufweist. 
Die höchste Erhebung ist der Kupferhübel mit 908 m. Die höheren 
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Oupfs, wie Spitzberg und Haßberg bei Preßnitz, sind aufgesetzte 
Berge aus Basalt. Die Basaltmassen ragen über den Gneis bei 
der 900 m-Linie empor. Wir haben darin einen schwachen 
Beleg für die Abtragung des Erzgebirges seit dem Tertiär. 

Das Reischberggebirge selbst zeigt nur einzelne flache Kuppen 
wie Reuschberg (873 m), Mückenhübel (891 m), Pöllmaer Höhe 
(874 m) u. a. 

Die Verhältnisse des Reischberger Gebietes sind schon voll- 
kommen denen verwandt, welche wir in dem zweiten Haupt- 
abschnitt des Erzgebirges beobachten können. Dieses ist in seiner 
Gesamtheit eine vollkommene Rumpfebene. Die höchsten Er- 
hebungen finden wir hart an dem Bruchrande zur böhmischen 
Landsenke. 

Die Terrasse, welche im westlichen Erzgebirge zu verfolgen 
war, ist verschwunden, dadurch aber die mauerartige Gestaltung 
dieses östlichen niedrigeren Teiles bedingt. Die Bruchlinie, 
welche das Gebirge quer abschneidet, verläuft aber nicht gerad- 
linig, sondern wechselt wiederholt ihre Richtung. „Von Tetschen 
her ist sie anfangs recht West gerichtet, von Königswald bei 
Graupen läuft sie südwestlich, dann wieder westlich bis Kloster- 
grab. Von hier bis Komotau nimmt sie die vorige Richtung an". 1 ) 

Durch das Einmünden zahlreicher Quertäler sind überdies 
Unterbrechungen herbeigeführt, so daß „ein sehr deutliches 
koulissenartiges Vorschieben der Berge bei Eisenberg und Ossegg 
nicht zu verkennen" ist. 

Unschwer kann man vier nach Nordwest ausbuchtende 
Bogenstücke erkennen. Sie kommen durch den Wechsel der 
Bruchlinienrichtung zustande, wodurch einzelne Querjoche von 
dem Hauptkamm ins Land vorspringen. Darnach ergibt sich, daß 
das östliche Erzgebirge selbst wieder in vier Gruppen zerlegt 
werden kann. 

Diese Unterabteilung kommt dadurch zustande, daß durch 
die zahlreichen kurzen Quertäler, welche vom Hauptkamm hernieder- 
eilen und durch die stark nach rückwärts schreitende Erosion 
vier Bergmassen herausgearbeitet wurden. Sie sind nahezu gleich 
hoch. Im Anschluß an Laube unterscheiden wir von West-Ost: 



') Laube: Geologische Exkursionen S. 6. 
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1. Das Bärensteiner Gebirge mit dem Görkauer Bogen. 

2. Das Wieselsteiner Gebirge mit dem Georgenthaler Bogen. 

3. Das Bornhauer Gebirge mit dem Bogen von Klostergrab. 

4. Die Schönwalder Hochebene (Graupen-Kulmer Gebirge 
nach Laube). 

Die Physiognomie aller erinnert an das Reischberger Gebirge. 
Flache, runde Rücken, die nur wenig über den gemeinsamen 
Sockel aufragen. Die Täler, welche noch deutlicher als bisher 
das hakenförmige Umbiegen erkennen lassen, sind auf böhmischer 
Seite kurz und steil, echte Quertäler, während sie am Kamm 
meist im Streichen des Gesteines verlaufen, um hakenförmig 
quer dazu nach Norden oder Süden abzufließen. 

Die orographischen Verhältnisse der einzelnen Teile ergeben, 
daß im Bärensteiner Gebirge von dem 921 m hohen Bärenstein 
(Bernstein) breite Rücken abzweigen. Nach Süden ist es der 
Tanich (851 m), der mit seinen Ausläufern bis nach Schimberg 
reicht. Nach SE. streicht der Kapper (814 m) und Johannesberg 
(767 m) gegen Eisenberg. Durch diese beiden Ausläufer des 
Bärensteines ist der Vorsprung des Erzgebirges geschaffen, wo- 
durch der Görkauer Bogen nach NE. den Abschluß erhält. Nach 
NW. zieht der Rücken des Bärensteines zur Hübladung (920 m) 
und weiter zum Steindlberg (836 m), der am Natschungtal endet. 
Westlich dieses breiten Rückens findet sich ein Talzug in gleicher 
Richtung, in dem eine zweite Bifurkationam Kamm des Erz- 
gebirges zur Ausbildung gelangte. Sie wird durch den Aubach 
und den Flößbach gebildet und kommt dadurch zustande, daß 
der Aubach, der nach SE. fließt, in seinem Oberlauf einen Teil 
seines Wassers nach NE. zum Töltschbach entsendet, der als 
Flößbach die Flöha ereilt. 

So haben wir gerade in der Mitte des Erz- 
gebirges knapp nebeneinander zwei Unter- 
brechungen der Wasserscheide. Beide Unter- 
brechungen schufen B i f u r ka t i o n e n zweiten Grades. 
Beide geben aber deutlich genug zu erkennen, daß die Niveau- 
verhältnisse des Erzgebirgskammes wenig Abwechslung von hoch 
und niedrig haben, so daß ein solches Verlegen des fließenden 
Wassers leicht zustande kommt. 

Jenseits des Aubaches erhebt sich das Gebirge neuerdings 
und kulminiert im Berhübe! mit 914 m. Sein nach Süd vor- 

6 
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geschobenster Riegel ist der Hutberg mit 510 m, wodurch 
der Vorsprung des Erzgebirges bei Komotau geschaffen ist. 
Nach NE. geht das Bärensteiner Gebirge langsam abdachend 
zu der Einsiedler Heide über, bis es am Flößbach die Grenze 
findet. Das Gebirge hat kaum eine Höhe von 760 m. Doch 
steigt es nach NE. neuerdings empor, um jenseits des Flößbaches 
im Wieselstein bei 956 m Höhe den höchsten Punkt des ganzen 
östlichen Erzgebirges überhaupt zu erreichen. Diese Gipfel- 
bildung ist auf das Gesteiiismaterial zurückzuführen, das sich 
östlich des Flößbaches findet und wodurch beide bisher be- 
sprochenen Gebiete in Gegensatz treten. In diesem Teile treten 
an die Stelle des Gneises Granit und Granitporphyr, der auch 
die Spitze des Wieselsteines zusammensetzt. Er zieht über den 
Hohen Schußberg (866 m) bis herunter nach Oberleutensdorf, 
so daß bei diesem Städtchen der Erzgebirgsfuß in das Vorland 
hinaustritt. Der Porphyrzug läßt sich weiter nach Norden bis 
an die Landesgrenze und darüber hinaus verfolgen. Allein 
einen tiefgehenden Einfluß auf die Morphologie dieses Stückes 
übt das Gestein nicht. Es ist mit dem Granit dem großen 
Abrasionsprozeß ebenso unterworfen worden wie der Gneis. 
Mittendurch quert ihn die obere Flöha. Aus der weiten Hochebene, 
die sich um den Wieselstein findet, ragen nur wenige Gipfel 
auf. Sie kommen nahezu gar nicht zur Geltung. Immerhin 
haben einige noch ansehnliche Höhen, wie der Dreiherrenstein 
(865 m) und der Stürmer (869 m). Einzelne dagegen wie der 
Strobnitz mit 853 m sind durch ihre Lage hart an dem Bruch- 
rande zur Landsenke von dieser aus von imponierendem Aussehen. 

Der Grundbach und die wilde Weseritz geben diesem Teile 
des Erzgebirges die NE.-Grenze und trennen es von dem Born- 
hauer Gebirge, das ganz aus Porphyr besteht und bis zum Graupener 
Passe reicht. Auch bei ihm gilt das gleiche, wie von dem eben 
besprochenen Wieselstciner Gebirge. Trotzdem sich ein total anderes 
Gestein an seinem Aufbau beteiligt, ist ein morphologischer 
Unterschied nur ganz im kleinen zu beobachten. „Selbst ein 
geübtes Auge ist nicht imstande, das Porphyrgebiet vom Gneis- 
gebirge zu unterscheiden. u (Laube II, S. 202.) 

Durch den Seegrund wird das Bornhauer Gebirge in zwei 
ungleiche Teile geschieden, einen westlichen höheren, der im 
Bornhau 911 m erreicht, und einen östlichen niedrigeren. 
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Der westliche ragt steil Ober die Talgründe empor, fällt 
schroff gegen Nikiasberg ab und hat überdies nach Südost 
eine deutlich vorgelagerte Terrasse von durchschnittlich 550 m 
Höhe. Ihr Rand ist nach NW. durch die Bahnlinie gegeben, 
welche von der Station Eichwald nach Nikiasberg herüberführt. 
Durch diese Terrasse erinnert dieser Teil an das westliche Erz- 
gebirge. Der ganze Stock ist dicht bewaldet. 

Ihm ähnlich ist der östliche niedrigere Teil. Er hat seine 
höchsten Gipfel weiter weg von der eigentlichen Kammlinie. 
Doch ragt auch seine höchste Erhebung im Zinnwald nur auf 
873 m empor. Von ihm streicht ein breiter Rücken über den 
776 m hohen Nesselberg mit dem Franzosenstein zum Brand- 
stein, mit dem er bei 696 m endet. In annähernd gleicher Höhe 
hält sich das Raubschloß (711 m) und der Hüttenberg (804 m). 
Auch ihm ist eine Terrasse vorgelagert, welche dieselben Niveaus 
Verhältnisse zeigt wie der westliche Abschnitt. 

Zu beachten ist in dem Bornhauer Gebirge der Lauf des 
Seegrundes. Sein Grundriß zeigt eine scharfe Zickzacklinie. 
Laube hat gezeigt, daß dieses Zickzack auf die Klüftung des 
Porphyrs zurückzuführen ist. 

Wir kommen zum letzten Teil : der Schönwalder Hochebene 
(Laubes Graupen-Kulmer Gebirge). Von seinem höchsten Punkt, 
dem Mttckentürmchen (806 m), überschaut man die weite Hoch- 
fläche, welche sich langsam und mählich gegen E. und NE. ab- 
dacht und von der scharf und deutlich die Tyssaer Wände 
abheben. Neben der Abrasion hat der Wind sein Spiel getrieben 
und das weite Gebiet bestrichen. Einem Gebirge ist dieser Teil 
am wenigsten zu vergleichen, nicht einmal von der böhmischen 
Seite her steigt es imponierend empor. Dem Hauptkamme 
ist zunächst eine Terrasse vorgelagert, welche sich aus dem 
Bornhauer Gebirge herüberzieht. Kurze Quertäler rinnen von der 
Kammlinic, zerfurchen das Gelände und führen zur Eulau herab. 

Die Kammlinic selbst hat zwar immer noch beachtenswerte 
Höhen, aber sie werden immer niedriger, je mehr wir uns nach 
NE. zu fortbewegen. Neben das Mückentürmchen reiht sich der 
Geiersberg (704 m), Schauplatz (792 m), Zechberg (792 m) und die 
Hornkappe (665 ml. NE. von ihr unterbricht der Nollendorfer Paß 
die Linie, das wichtigste Einfallstor nach Böhmen, die befahrenste 
Straße über Land, che man den Elbestrom zu nützen verstanden hat. 

6* 
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Jenseits des Passes steigt die Kammlinie nochmals empor. 
Der Kaibier (722 m) ist der höchste Punkt, der Wagnerberg 
(638 m), endlich der Tyssaberg mit 594 m der letzte. Das Erz- 
gebirge hat sein Ende erreicht. Über seinen letzten Ausläufern 
ruhen die Quadermassen der Elbsandsteinplatte. Die Streichungs- 
richtung zeigt eine Schwankung nach E. und SE. 

Wiederholt schon wurde auf das hakenförmige Umbiegen 
der Bäche hingewiesen, welche als Quertäler von der Kammlinie 
in die gemeinsame Sammelader inmitten der böhmischen Landsenke, 
der Eger, herabeilen. 

Im Bleistadt-Graslitzer Gebirge kann man diese Erscheinung 
weniger scharf beobachten. In dem Neudeker Gebirge ist die 
Ursache die Klüftung des Granits, dem die Erosion folgte. Erst 
mit dem Keilberggebirge beginnt diese Erscheinung und hält bis 
an das NE.-Ende an. Besonders scharf tritt es uns im Hummel-, 
Kleintaler-, Loh-, Brunnersdorfer-, Höllen-, Assig-, Töltsch-, Au-, 
Rutten- und Flößbach entgegen, also gerade dort, wo einmal der 
höchste Teil des ganzen Gebirges zu beobachten ist, zum andern, 
wo Gneise den Hauptbestandteil an dem Aufbau bilden. Wir 
können weiter bemerken, daß der Oberlauf der genannten Bäche 
sich in der Regel streng an das Streichen des Gneises hält. Im 
Unterlauf oder besser von dort an, wo der Bach quer auf das 
Streichen fließt, zeigt sich, daß das linke Gehänge in der Regel 
das steilere und höhere ist. In gleicher Reihe von West nach Ost 



ergibt sich folgende Tabelle : 


Rechtes 


Linkes 




Ufer (im Mittel) 


Hummelbach 


550 m 


600 m 


Kleintalerbach 


600 m 


650 m 


Lohbach 


500 m 


550 m 


Brunnersdorferbach ') 


550 m 


560 m 


. Höllenbach 


450 m 


600 m 


Assigbach 


760 m 


800 m 


Töltschbach 


600 m 


600 m 


Aubach 


700 m 


800 m 


Ruttenbach 


700 m 


690 m 


Flößbach 


800 m 


850 m. 



') Die Verhältnisse im Oberlaufe zeigen zwar Ausnahmen, bestätigen aber 
gerade durch die Verhältnisse am Fuße des Reischberges die unten angeführten 
Ausführungen. 
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Diese Zahlen, welche nur das allgemeine Mittel geben, 
lassen vollkommen die höhere Flanke am linken Ufer erkennen. 
Die Begehungen lehren außerdem, daß die steilere Seite des Ge- 
hänges die linke ist. Vielfach hat man an der sanfter gebösehten 
Flanke den Talweg angelegt. 

Diese allgemeinen Frscheinungen lassen zunächst den 
Schluß zu, daß auch eine allgemeine Kraft gestaltend gewirkt 
hat. Man wird nicht fehl gehen, sie in den Winden zu 
sehen, welche wohl seit alten Zeiten in unseren 
Breiten aus dem Westen wehen und die Flanken 
angreifen und modellieren helfen. Daß wir Winde 
zu solcher Arbeit heranziehen können, ist deutlich genug an 
der Windarbeit zu erkennen, welche man an den Tyssaer Wänden 
beobachten kann. 

In dem letzten Teil des östlichen Erzgebirges vollzieht sich 
eine vollständige Umkehrung des Streichens. Nicht mehr NE., 
sondern gegen N. 70° E., ja selbst E.— W. biegt das Streichen um. 

Die Horste, welche von dem zertrümmerten Südflügel in- 
mitten des Leitmeritzer Gebirges erhalten blieben, sind ähnlich 
situiert, wenden sich im Wopparner Tal sogar gegen SE. 

Aus den Detailuntersuchungen der sächsischen Landes- 
geologen ergibt sich, daß das Erzgebirge in dem östlichen Teile 
einen selbständigen tektonischen Abschluß besitzt. 

Es wird tektonisch von dem Sudetensystem durch das E 1 b t al- 
g e b i r g e getrennt. Dieses besteht aus einem Streifen Gneis, palaco- 
zoischen Schiefern und Resten der postvariscischen Decke. Mor- 
phologisch ist es freilich von dem Erzgebirge selbst nicht zu 
unterscheiden. 

Alle Schichten dieses Elbtalgcbirges fallen gegen das Sudeten- 
system ein, freilich selbst wieder in ihrem Zusammenhang durch 
zahlreiche parallele Verwerfungen, welche gegen SE. verlaufen, 
aufgelöst. 1 ) 

Durch dieses Umschwenken der Streichungsrichtung, durch 
das Elbtalgcbirge und dessen Abfallen gegen NE. ist vollständig 
erhärtet, daß das Erzgebirgs- und das Sudetensystem nicht eines 
in das andere übergeht, sondern daß beide nur 
zusammengeschweißt worden sind, daß beide 
vollkommen selbständig sind. 

') Sueß F. K.: Bau und Bild .... S. 232 236. 
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Das Sudetensystem. 

Bei der tektonischen Obersicht ist darauf hingewiesen worden, 
daß die gesamten Gebirgsglieder der NE.- und N.-Umwallung 
Böhmens von denen im NW. im Aufbau und in der Morphologie 
vollständig verschieden sind, und daß sie nur darin mit ihnen 
gewissermaßen verwandt sind, daß sie zur selben Zeit aufgewölbt 
und in der Folge gleichfalls zur selben Zeit von Störungen heim- 
gesucht worden sind. 

Während aber das Erzgebirgssystem durch einen Hauptbruch 
betroffen und so zu einer plumpen Keilscholle gestempelt worden 
ist, wurde das Sudetensystem von einer ganzen Reihe paralleler 
oder sich kreuzender Brüche durchzogen und so seine Individuali- 
tät zustande gebracht. Aus dem einheitlichen Gebirge lösten sich 
eine Reihe von einzelnen Horsten. 

Die Horste mit all den dazwischen liegenden eingegliederten 
Gebirgsgruppen sind aus verschiedenem Materiale aufgebaut, 
haben auch vielfach eine verschiedene tektonische Zergliederung 
erfahren müssen. Dadurch ist wieder die Lebhaftigkeit und Ab- 
wechslung in Form und Aussehen der einzelnen Glieder des 
Sudetensystems herbeigeführt. 

Gleichfalls wurde bereits darauf hingewiesen, daß wir den 
ganzen Sudetenzug in zwei Hauptgruppen teilen können: die 
West- und Ostsudeten. IhreGrenzegibtderNeiße-Rein- 
erzer Graben. Beide Gruppen zeigen tiefgehende Unter- 
schiede, beide aber auch gewisse Analogien. 

Beide haben einen hohen geschlossenen Teil : die westlichen 
und östlichen Hochsudeten, denen ein niedriger angegliedert ist. 
In beiden sowohl westlichen als östlichen Hochsudeten greifen 
von Norden tiefe Talgründe buchtartig ein und ermöglichen eine 
Gliederung. Im Norden ist es die Neiße, welche die weite Reichen- 
berger Bucht bildet, im Süden die Biele, welche die reizende 
Landeker Talung geschaffen hat, und die Glatzer Neiße, welche 
den weiten Glatzer Kessel durcheilt. Den westlichen Hochsudeten 
liegt die breite Zittauer Bucht vor, den östlichen Hochsudeten 
die weite Neißeniederung. Den ersteren liegt an der steilen Ost- 
flanke der Hirschberger Kessel angelagert, der letzteren die große 
schlesische Bucht. 
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Beide haben aber auch ebenso scharfe Gegensatze. Der 
westliche Teil entbehrt nicht einer feineren Gliederung und Mo- 
dellierung. Er zeigt eine Fülle von Einzelformen und Landschaften. 
Nicht nur das Massige des Granitgebirges, sondern auch das 
Sonnige der vulkanischen Kuppen und Kegel und das Roman- 
tisch-Bizarre der Erosionslandschaft birgt er in sich. 

Von all dem ist in den östlichen Hochsudeten nichts zu finden. 
Hier wiegen die plumpen, schweren, klotzigen Rücken der Gneis- 
landschaft vor. Keine Aufgeschlossenheit wie dort, sondern nur 
mühsam und beschwerlich ist der Weg, der mittendurch seine Rich- 
tung nehmen muß. Den formenreichen niederen Westsudeten steht 
die monotone Rumpfebene der niederen Ostsudeten gegenüber. 
Nirgends ein Anklang an andere Gebirge. Nur der hohe, dichte, 
dunkle Wald mit all seinen Schönheiten, seinem Leben und seiner 
Stille und Ruhe mögen an Bilder aus dem Böhmerwalde ge- 
mahnen. Mit ihm mag er auch das Klotzige und Gewaltige ge- 
meinsam haben. An ihn und an das böhmische Massiv über- 
haupt erinnern aber auch die Graphite und Graphitschiefer, welche 
die hohen Ostsudeten auszeichnen und es in Gegensatz zu den 
Westsudeten bringen. Denn darin besteht einer der tiefsten 
Unterschiede zwischen den beiden Systemen. Die West- 
sudeten bergen, wenn auch nicht in übermäßiger Weise, 
aber dennoch Erze mannigfacher Art. 1 ) Diese treten ganz 
in den Hintergrund in den Ostsudeten. An ihre Stelle 
tritt der Graphit, der nicht nur im Glimmerschiefer einge- 
sprengt, sondern dicht in abbauwürdigen Fiötzen und Lagern 
auftritt und z. T. auch schon lange bergmännisch gewonnen wird. 
DieseGraphite treten bereitsals Graphitglimme r- 
schiefer i m A d 1 e rge b i rge auf und e r rei c h e n i h r e 
größte Mächtigkeit um Goldenstein. Während also 
die Westsudeten durch die Erze an das Erzgebirge mahnen, 
erinnern die Graphite der Ostsudeten an das böhmische 
Massiv. 

So ergibt sich, daß das Sudetensystem aus zwei vollkommen 
selbständigen Stücken zusammengesetzt ist, welche nur durch das 
verwickelte Bruchsystem und den Faltungsprozeß der Zwischen- 

') Katzer: Geologie v. Böhmen S. 483 u. 508. •- — : .Heimatskunde 
des Hohenelber Bezirkes*. S. 211 1. 
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glieder zusammengeschweißt wurden. Beide haben aber gleichwohl 
ihre ursprüngliche Stellung bewahrt. 

Obwohl die Untersuchungen noch lange nicht soweit sind, 
um für diesen komplizierten Bau die detaillierte Entwicklung zu 
geben, hat man gleichwohl im Laufe der letzten Jahre über ihn 
zu diskutieren begonnen. S u e ß '), Frech 2 ), P e t r a s c h e c k 3 ) 
u. a. haben die Analyse versucht. Zu ihren Darstellungen möge 
auch die vorliegende gezählt werden. Wie ihre so wird auch 
diese spätere Berichtigungen und Ergänzungen erfahren. 

Die Entwicklung des Sudetensystems erfolgte nach Frech 
in großen Intervallen. Die ersten nachweisbaren Faltungen be- 
ginnen mit dem Unterkarbon, wurden jedoch im Intrakarbon 
intensiver, da in dieser Zeit nicht nur die Hauptfaltung sondern 
zugleich auch die bedeutenden Granitintrusionen erfolgten, welche 
die Westsudeten auszeichnen. Im Oberkarbon kam es nur mehr 
zu einer flachen Muldenbildung zwischen den Gebirgskernen 
und zum Ausbruch der Porphyrmassen, welche ganze Teile zu- 
sammensetzen. Für die folgende Zeit fehlen uns Anzeichen, 
welche auf besondere tektonische Vorgänge schließen lassen. 
Nur das eine steht fest, daß in dieser Zeit die kretacische Trans- 
gression erfolgte, welche mit ihren Ablagerungen nicht nur in 
den Sudeten, sondern insbesondere an ihrem südlichen Rande 
ganze Gebirgsglieder zusammensetzt. Diese Ablagerungen wurden 
mit dem Sudetensystem erst im Tertiär zusammengeschweißt, 
indem im Oligocän nicht nur die krystallinischen Kerne, sondern 
auch diese kretacischen Massen von Brüchen heimgesucht wurden, 
welche beide in gleicherweise betrafen. Erst dadurch sind 
diese letzteren sudetisch geworden. 

Den größten gestaltenden Einfluß hat die große L a u s i t z e r 
Hauptverwerfung auf das ganze System ge- 
nommen. Denn darin besteht einer der charakteristischesten 
Züge im Aufbau der Sudeten, daß sie an ihrem Innenrand von 



') Sueß F. F.: Bau und Bild der böhmischen Masse. 
J ) Frech: Über den Bau der schlesischen Gebirge. Geogr. Zeitschrift 
1902, S. 553 ff. 

s ) Petras check W. : Das Bruchgebiet des böhmischen Anteils der Mit- 
telsudeten westlich des Neißegrabens. Zeitschrift der deutschen geol. Gesellseh. 
56. Bd. Jg. 1904. S. 210 ff. 
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einem Hauptbrueh begleitet werden, der im Süden bis in das 
Bruchgebiet derBoskowitzer Furche zu verfolgen ist und im 
südlichen Teil als Bruch, im mittleren Teil als Flexur, im nörd- 
lichen bei Hohenstein als Überschiebung auftritt. .Die alten 
Schiefer legen sich hier über die umgebogenen Schichten der Kreide, 
und bei Daubitz und Zeidler sind die oft erwähnten vereinzelten 
Reste von Jura zwischen Granit und Kreide eingeklemmt." (Sueß 
F. E.) 

Aus den heraufgeschleppten Massen der Kreide- und Perm- 
formation entstanden die an 500 m hohen Vorberge der West- 
sudeten, das Lausitzer Gebirge, das in die Daubaer Plattenland- 
schaft übergeht. Durch sie ist ein Oberblick auf den ganzen 
Gebirgskamm benommen. Sic reichen vom Lausitzer Gebirge 
über den Kozakow bis nach Soor und bilden orographisch breite 
wellige Plateaus, welche von 300 m Meereshöhe nach kurzem 
auf 600 m anschwellen. 

Dieses so entstehende Vorland des Sudetensystems besteht 
vorwiegend aus permischen Ablagerungen , doch gliedern sich 
ihm Kreideablagerungen an. Gegen NE. nehmen selbst krystalli- 
nische Massen daran Anteil. 

Mit K. Kofistka 1 ) kann man dieses Vorland des Sudeten- 
systemes zergliedern in das Plateau von Soor, das Wil tschi t zer 
Hügelland, den Z w i tsch i n - Rücken mit seinen Vorlagen, 
das Plateau von Falgendorf und den Kozakow-Rticken. 
In ihrer Morphologie sind die nördlichen Teile durch die Flüsse, 
die aus den Westsudeten kommen, wesentlich beeinflußt. 
Genaue Untersuchungen stehen jedoch für dieses Gebiet noch völlig 
aus. Insgesamt ist dieses Vorland sowohl orogra- 
phisch als auch tektonisch als Innenzone derWest- 
sudeten aufzufassen. Es ist dem Gebirge ange- 
gliedert (adjunktives Gebirge) und schmiegt sich an den Haupt- 
stock im SW. und S. an. 

Für sein Zustandekommen ist der Lausitzer Hauptver- 
werfer maßgebend. Neben diesem treten aber noch eine ganze 
Reihe anderer paralleler Brüche auf, welche insbesondere Pe tra- 
fen eck erkannte und in seine tektonische Karte (I. c.) einge- 

') Archiv f. Umdesdurchforsehung v. Böhmen. II. Bd. 1. Abt. Prag 1877. 
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tragen hat. Der Hauptbruch, der, wie soeben erwähnt wurde, 
im Norden als Überschiebung zu erkennen ist , weicht einer 
Flexur, die bis über Eisenstadtl zu verfolgen ist. Sie setzt sich 
in dem Horschitzer Bruch weiter gegen SE. fort. Mit ihm parallel 
in gleicher Richtung verlaufend liegt gegen das Gebirge zu der 
Switschin-Bruch. „Bemerkenswert ist, daß an dem Chlumberg- 
Bruch (Horschitzer Bruch) ebenso wie am Switschin-Bruche sowie 
den kleineren, diesem letzteren vorliegenden Verwürfen stets der 
sudetische Teil im Vergleich zum böhmischen als der abgesunkene 
zu betrachten ist".') 

Die weitere Fortsetzung des Horschitzer Bruches übernimmt 
der Welchow-Tschastolowitzer-, kurz der Josefstädter Bruch. 
Er beginnt bei dem Moorbad Welchow westlich von Josefstadt und 
verläuft über Librschitz bis nach Tschastolowitz a. d. wilden Adler. 
Beachtenswert dünkt mich, daß gerade in diesem Stück die 
Umschwenkung aus SE. nach S. einzusetzen be- 
ginnt, daßan dieser Dislokation das böhmische 
Flachlandsttick abgesunken ist und daß alledie 
zahlreichen Bruchlinien, welche Petrascheck nord- 
östlich dieser Verwerfung beobachtet und einge- 
zeichnet h a t , g 1 e i c h f a 1 1 s einen a n a 1 o ge n V e r 1 a u f 
haben, nur mit dem Unterschied, daß je näher sie 
bei Lewin an die Ausläufer des Adlergebirges 
treten, um so schärfer ihre Richtungsänderung 
erkennen lassen, welchebeigenanntemOrte sogar 
in SSW. übergehen. 

Sämtliche Dislokationen zwischen Königinhof, Nachod, 
Lewin gegen Opotschno zeigen diesen scharfen Übergang aus NW. 
in NS. bezw. SW. Der Scheitel dieses so entstehenden Bogens liegt 
ungefähr in der Verbindung zwischen Jaromersch gegen Nachod. 
Nicht nur die Kreideablagerungen, sondern auch das Perm und 
die Phyllite des Adlergebirges sind davon beeinflußt. Es ist 
dies einer der wichtigsten und auffälligsten Mo- 
menteim t ekton i sehe n Au f bau des Sudetensystems. 

Der Josefstädter Bruch, der sich wahrscheinlich mit 
dem N.— S. verlaufenden Bruch von Opotschno scharen dürfte, hat 

') Petra Scheck : I. c. S. 211. 
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seine Fortsetzung in dem PottensteinerVerwerfer. Parallel 
zu ihm setzt endlich die Wildensch werdter Störungslinie 
ein, welche die Verbindung mit der Boskowitzer Furche herstellt. 

Parallel zu der Pottensteiner Linie liegen gegen NE. der 
Javornicer und endlich auch der Geiersberg er Bruch, 
der gegen Mährisch-Trübau hinzieht. Beachtenswert bleibt in 
diesem Teil wiederum die Tatsache, daß der nördliche Abschnitt 
der Wildensch werdter Flexur, dann Pottensteiner-, Geiers- 
berger- und Javornicer Bruch parallel dem Adlergebirge 
verlaufen und Staffelbrüche darstellen, bei denen wieder der 
sudetische Teil der gesunkene ist. Gleich orientierte Brüche 
treten erst wieder jenseits des Adlergebirges auf und entfalten 
sich insbesondere in dem breiten Neißer Graben, der gegen Süden 
gegen Schildberg immer schmäler wird. Durch ihn sind neuer- 
dings sudetische Stücke zur Tiefe gegangen. Normal zu diesem 
Hauptbruch treten kleinere Verwerfungslinien auf, welche um die 
Nordausläufer des Adlergebirges als Reinerz-Cudowaer Graben 
ausgebildet sind, der aber an dem Mettaudurchbruch bei Hronow 
in eine flache Oberschiebung übergeht. 1 ) 

Diese Hronower Überschiebung ist nach NW. als einfacher 
Verwurf noch weithin zu verfolgen. 2 ) „Bei Parschnitz treten an 
ihr zwischen dem Karbon und dem Rotliegenden schmale Keile 
des Grundgebirges hervor. Dort, wo diese Bruchlinie an die 
alten Schiefer des Rehorn herantritt, biegt sie wieder nach N. 
um und es schneiden an ihr erst die Schatzlarer Schichten und 
später bei Kunzendorf die einst bei Reichhennersdorf in Bau ge- 
wesenen Flötze ab. Der weitere Verlauf ist vorläufig noch un- 
bekannt. Der zweite, den Hronow-Parschnitzer Kreidegraben 
erzeugende Bruch ist bis in das Rotliegende von Trautenau hinein 
verfolgt worden". 3 ) 

Also auch im nördlichen Teile sehen wir wieder den Verlauf 
der Störung durch die krystallinische Masse der 
hohen Westsudeten zunächst vollkommen abgelenkt. 

') Weithofer: Der Schatzlar-Scliwadowitzor Muldenflügel des nieder- 
schlesisch-bohmischen Steinkohlenbeckens. Jahrbuch d. k. k. geol R.-A. Jg. 1897, 
S. 470. 

} ) Petra sc heck: I. c. 219. 
3 ) Ebenda. 
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Durch die Überschiebung und weiters den Graben von 
Hronow-Parschnitz ist zunächst der Hexensteinrücken von dem 
östlichen Teile abgelöst. Durch ihn aber ist dieses angeglie- 
derte (adjunktive) Vorland orographisch geschieden 
von der innersudetischen Heuscheuer- und Falken- 
platte, die in der breiten echt sudetischenSchwa- 
dowitzer-Braunauer Mulde diskordant lagert und 
als eingegliedertes (injunktives) Gebi rge bezeichnet 
werden muß. 

Insbesondere in dem südlichen Teil gegen den Neißegraben 
zu, wo die Kreideplatten zwischen das Adlergebirge, das Heidel- 
gebirge bei Braunau und endlich Eulengebirge zu stehen kom- 
men, ist die Natur dieser eingegliederten Gebirge richtig zu 
erkennen. 

Anders sind die Verhältnisse in den hohen Ostsudeten. Zu 
ihnen gehört bereits das Adlergebirge mit der 
Habelschwerdter Platte, welche durch den tiefen Neiße- 
graben von dem Schneeberger Massiv getrennt sind. Der Neiße- 
graben bildet die tiefste, weitestgehende Störung der Ostsudeten. 
Er hat das Gebirge mehr beeinflußt als selbst der Hauptverwerfer 
längs des Reichensteiner Gebirges und des ganzen NE.-Abfalles 
des Sudetensystems überhaupt. Denn dieser hat die hohen Ost- 
sudeten nicht in dem Maße beeinflußt wie die Westsudeten. 

Durch die eigenartige Scharung und das Umschwenken der 
inneren m i 1 1 e I s u d e t i sc h en Brüche bei Nachod und 
Lew in, an denen das benachbarte Gebiet Innerböhmens nieder- 
gesunken ist und auf die wir später nochmals zurückkommen 
werden, ist ein weites Flachland zur Ausbildung gekommen. Erst 
südlich treten wieder höhere Massen auf, denn auch den Ost- 
sudeten ist ein Bergzug angegliedert worden : das permische 
Geiersberge r Gebirge, das parallel zu ihnen mit NS.-Streichen 
verläuft und mit seinen Ausläufern weit über die Landesgrenze 
nach Mähren hinüberzieht. Wie weit das Eisengebirge zu den 
Ostsudeten in Beziehungen getreten ist, entzieht sich heutigen- 
tags noch völlig unserer Kenntnis. 
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Die Westsudeten. 



Einen integrierenden Bestandteil der Westsudeten bildet jener 
mächtige Granitkomplex, der den nördlichen Teil Böhmens erfüllt, 
weit über seine Grenze hinausragt und durch die Lausitzer 
Verwerfung nach Süden abgegrenzt wird. In orographischer Be- 
ziehung bildet er ein weites Bergland. Morphologisch wäre er mit der 
böhmischen Berglandschaft zu vergleichen, würden nicht neue Ele- 
mente auftreten, welche bestimmend für die Gestaltung sind. 

Dieser nördliche Teil ist von dem nördlichen Eise be- 
einflußt, dessen Moränenmaterial allenthalben zu beobachten 
ist. Bis zu 465 m reicht der Geschiebelehm bei Warnsdorf 
und gibt damit Zeugnis Über dessen Höhe und Ausdehnung '). 
NE. von Kunnersdorf finden sich Geschiebe von nordischen 
Gesteinen insbesondere Feuerstein in einer Meereshöhe 2 ) von 
430 m. 

Im südlichen Teil sind bereits die tertiären Vulkanausbrüche 
bemerkbar, welche eine ganze Reihe von Bergen aufgebaut haben 
und als aufgesetzte Berge eigentlich fremd in der Land- 
schaft stehen. 

Nur ein verhältnismäßig schmaler Teil gehört von dem Berg- 
lande nach Böhmen. Trotz geologischer Detailkartierung von 
Seiten der sächsischen Landesaufnahme hat es morphologisch 
noch keine Bearbeitung erfahren. Auch in der vorliegenden 
Abhandlung kann darauf nicht allzusehr eingegangen werden, 
da diese Teile nur flüchtig gestreift werden konnten. Infolge- 
dessen erfolgt denn auch in morphologischer Beziehung kein 
abschließendes Urteil. Nur die gröbsten Züge sollen besprochen 
werden. 

Darnach ergibt sich, daß wir in dem Rumburger 
Bergland ein welliges Terrain besitzen mit allen dem Granit 
zukommenden Eigenschaften , denn auch dieses ist ein echtes 
Destruktionsbergland. Die Abdachung des Geländes erfolgt nach 



') Hazard: Erläut. zur geol. Spezialkarte d. Königr. Sachsen, Sektion 
Rumburg — Seifhennersdorf. S. 2 u. 54. 

z ) Herrmann-Beck: Erläuterungen . . . Sektion Hinterhermsdorf- 
Daubitz. S. 51. 
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NW. t N. und NE. d. h. also: es ist gegen sein nörd- 
liches Vorland vollkommen offen. 

Aus dem Bergland selbst kann man zwei Gruppen herausheben, 
welche einen eigenen Kammverlauf besitzen. Es ist dies im Süden 
der Ehrenberger Rücken. Sein Verlauf ist WSW.— ENE. 
Gerade seine höchsten Gipfel : Hanlberg (503 m), Plissen (591 m) 
und Lichtenberg (558 m) sind aus Basalt. Parallel zu ihm steht 
die Gipfellinie des baltischen Pirsken- und Wolfsberges (605 und 
526 m). In gerader Fortsetzung nach W. würde die Gipfellinie 
zum Tanzplan (596 m) kommen, der ganz aus Granit aufgebaut ist. 

Vom Tanzplan leitet eine Gipfelreihe in NNW. zum Valten- 
berg, der inmitten eines waldigen, wenig bewohnten Berglandes 
bis auf 606 m ansteigt und schon außerhalb der Landesgrenze 
liegt. Von seinem Gipfel, der durch einen Aussichtsturm gekrönt 
ist, kann man die eigene Anordnung der Gipfellinien beobachten. 
Der Rücken, aus dem der Valtenberg aufragt, verläuft NW.— SE. 
In seiner Fortsetzung finden wir den Gold- und Tannichtberg, und 
noch weiter den basaltischen Jüttelberg (507 m) bei Schluckenau. 
In gleicher Situation sehen wir gegen NE. den Rücken des 
Dahrner Berges (486 m) und noch weiter draußen liegen etwas 
mehr in NNW. die Bilzberge, der Mönchswalder Rücken, der 
lange Zug nördlich von Kunewalde mit dem Pilizer-, Mittel-, Ziegel-, 
Steinberg und Hohen Stein (542 m). Kulissenartig schiebt sich 
ein zweiter davor. Er sucht die Richtung nach SE. Bei den 
letztgenannten Bergrücken ergibt sich die Eigentümlichkeit, daß 
ihr Kammverlauf eine schwache Ausbiegung nach 
N. erkennen laßt. 

Nach SSE. beobachten wir vom Valtenberg eine Gipfelreihe 
über den Buchberg (504 m), Joachimsberg (467 m) zu dem schon 
bekannten Plissen- und Wolfsberg bei Zeidler. Nach Westen 
kann man eine derartige Gipfelreihe nicht wahrnehmen. Die 
einzelnen Berge ragen selbständig über die wenig tiefere Talsohle 
empor. Wenn schon, so kann man eine Reihe von hintereinan- 
derstehender Gipfel in SW.— NE.-Richtung konstatieren. 

Wir ersehen somit, daß die Gipfel sich nach zwei Haupt- 
richtungen orientieren. Imwestlichen Teil, weniger deutlich 
aber doch erkennbar, S W.— N E., im östlichen Teile gerade 
umgekehrt NW. nach SE. Gegen Norden aber scheinen 
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sie gleichsam in einem nach N. gekehrten Bogen 
ineinander überzugehen. Diese eigene Gipfelverteilung 
muß ohne Frage ihre innere Begründung haben. Sie kann auf 
zwei Ursachen zurückgeführt werden. Zum einen auf exogene 
zum anderen auf endogene Vorgänge. 

Im ersten Falle darf man nicht des Umstandes vergessen, 
daß der Rücken des Valtenberges über den hohen Hahn zum 
Finkenberg bei Sebnitz von diluvialen Eismassen nicht bedeckt 
war, daß also von hier aus die erosiven Kräfte einsetzen mußten 
und mit dem zurückweichenden Eise gingen. Allein gegen diese 
Anschauung sprechen eine Reihe von Gründen, insbesondere die Ver- 
teilung und Form der Talläufe, sodaß man sie schwerlich akzeptieren 
kann. Insbesondere ist das nach Nordausbiegen ganzer Bergrücken 
ganz ungeklärt. Ich möchte der Meinung sein, endogene 
Spannungen dafür verantwortlich zu machen. 

Wir dürfen nicht vergessen, daß das Rumburger Bergland, 
im weitesten Sinne des Wortes, wohl zum Sudetensystem zu 
rechnen ist, daß sich in ihm aber unbedingt die richtung- 
gestaltenden Kräfte (SW. — NE. und NW. — SE.) geltend machen 
müssen. Freilich verkenne ich nicht, daß auch diese Anschauung 
vieles ungeklärt läßt. So müssen wir diese morphologischen 
Eigenheiten einstweilen ungeklärt lassen, bis genauere Unter- 
suchungen durchgeführt sein werden. 

Die Granitmassen des Rumburger Berglandes finden im SE. 
das Ende an der Zittauer Bucht, welche sich weit in das Innere 
der Westsudeten als Reichenberger Bucht fortsetzt. Wir wollen 
sie in ihrer Gesamtheit kurz dieNeißebucht.im Gegen- 
satz zum Neißegraben der Ostsudeten bezeichnen. Damit 
ist schon ausgedrückt, daß bei der Modellierung der ersteren 
hauptsächlich exogene Kräfte in Betracht kommen, welche bei 
letzterer in den Hintergrund treten. Die Neiße, allgemein die 
Görlitzer Neiße genannt, fließt sowohl auf böhmischem wie 
sächsischem Boden mitten durch und hat den größten Anteil an 
ihrem Zustandekommen. 

Diese morphologische Unterbrechung, welche nicht auf 
tektonische Ursachen zurückgeht, sondern „einer alttertiären Ab- 
tragung zuzuschreiben" ist (Sueß S. 257), bringt die erste 
Gliederung der Westsudeten zustande. 
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Vom orographischen Standpunkte aus könnte man das 
Rumburger Bergland überhaupt von den Sudeten trennen, würde 
es nicht durch das den Sudeten angegliederte Lausitzer 
Gebirge enge mit ihm verbunden werden. Durch dieses 
Gebirge, das seine morphologische und geologische Eigenheit 
vollkommen gewahrt hat, ist die Verbindung beiderTeile 
auch in orographischer Beziehung hergestellt. 
Allerdings muß dabei festgehalten werden, daß gerade durch die 
Neißebucht in dem Lausitzer Stück die Erosion tiefer eingesetzt 
hat, als in den übrigen Teilen und daß so der Luckendorfer Paß 
(450 m) entstanden ist, über den sich der Hauptverkehr von Zittau 
nach Deutsch-Gabel abspielt. 

Der eigentliche Repräsentant der hohen Westsudeten ist das 
Riesengebirge mit den zu ihm gehörenden nördlichen und nord- 
westlichen Ausläufern. Sie bilden als Jeschken-, Iser- und Riesen- 
gebirge die westlichen Hochsudeten. Unter ihnen ist das 
höchste und massigste das Riesengebirge. Dieser Gebirgskomplex 
ist in seiner heutigen Gestaltung das Hauptwerk der Erosion. Allein 
durch den Umstand, daß sich an seinem Aufbau vorwiegend Granit 
beteiligt, daß durch tektonische Vorgänge am Ostrand die Erosions- 
basis tief herabgesetzt ist, daß an seinem Nordende gleichfalls 
die Erosion tief einschneiden kann, daß von seinen höchsten 
Partien ehedem weite Gletscher zu Tale gingen, tritt es in scharfen 
Gegensatz zu dem Hauptkomplex der Ostsudeten. Die Westsudeten 
in ihrer Gesamtheit haben keine gleichgearteten Genossen in 
Böhmen und auch in Mitteleuropa. Hier sind nur der Schwarz- 
wald und Waskenwald, welche Anklänge zeigen, sodaß diese 
beiden Gebirge von Regell sogar die „süddeutschen Sudeten" 
bezeichnet wurden. 1 ) 

Der Knotenpunkt der hohen Westsudeten ist 
das Gebiet des niedrigen Schwarzbrunner Gebirges. 
Die Grenze zwischen dem Iser- und Riesengebirge bildet der Paß 
von Neuwelt. In diesem Teil senken sich beide Gebirge ziemlich 
unvermittelt bis auf 800 m herab. Hydrographisch wird die 
Grenze durch den Millnitzbach und den großen Zacken gebildet. 



■) Regell: Das Riesen- und Isergebirge. Bielefeld 1905. S. 5. 
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Letzterer biegt knapp unter dem Passe nach E. in den weiten 
Hirschberger Kessel ein, dessen Werden das Werk erosiver 
Kräfte ist») 

Anders der Millnitzbach. Aus einer Höhe von 800 m stürzt 
er nach 5 km langem Laufe zur Iser, welche von dem breiten 
Hauptkamm des nach ihr benannten Isergebirges kommt. Knapp 
vor seiner Einmündung vereinen sich mit ihm zwei Längsbäche 
aus dem Riesengebirge: der Steinigler Bach (Faule Floß), der 
bei Neuwelt vorbeieilt und 4 km lang ist, und der 9 km lange 
Mummelbach, der mit E — W.-Richtung aus dem Riesengebirge 
kommt. Er bringt das Wasser eines 25 km 2 großen Niederschlags- 
gebietes. 

Bis zur Einmündung des Millnitzbaches hat die Iser in 
NW. — SE.-Richtung bereits 17 km durchlaufen und ihren Weg auf 
dem breiten Rücken des Isergebirges genommen. Die Wasser beider 
Rinnsale haben sich nun gegenüber dem 903 m hohen Farmberg 
einen runden, engen Kessel ausgekolkt, in den aus der nächsten 
Umgebung noch eine Reihe kleinerer Zuflüsse erfolgen. 

Aus diesem so entstandenen Kessel von Wurzelsdorf 
nimmt die Iser in einem tiefen Erosionstal den weiteren Weg 
durch die Vorberge des Riesengebirges und wird zugleich auch 
die weitere hydrographische Grenze zwischen den einzelnen 
Gliedern der hohen Westsudeten. 

Das Granitgebiet, aus dem das Isergebirge in seinem Haupt- 
teile besteht, ist in seiner Gesamtheit zu einem weiten flachen 
Plateau abgetragen, über das kaum ein Berg emporragt. Morpho- 
logisch erinnert es insbesondere auch durch seine reichen Wälder 
und Torflager stark an die Hochfläche von Mader im Böhmer- 
walde. 

Die Iserquelle liegt am SE.-Hang der Tafelfichte (1122 m), 
dem höchsten Punkt des ganzen Gebirges bei ungefähr 970 m. 
Durch den Umstand, daß das Isergebirge in seiner Gesamtheit 
wenig unter dieses Maß herabsinkt, erklärt sich das Stagnieren 
der Iser im Oberlaufe. Erst mit dem Momente, in welchem sie 
in den Machtbereich des Millnitzbaches kommt, beginnt die 
lebhafte Erosionsarbeit. 

') G U r i c h : Geologischer Führer in das Riesengebirge. S. 8. 
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In unmittelbarer Nachbarschaft der Iserquelle liegt die des 
Hegebaches, der zur Wittig sich gesellt. Iser und Hegebach 
sind mit einander durch eine Wasserader verbunden und so haben 
wir eine Durchbrechung der Wasserscheide, eine Bifur- 
kation erster Ordnung, da beide Rinnsale zu verschiedenen 
Meeren (Ost- und Nordsee) eilen. Allerdings ist durch sie die Haupt- 
wasserscheide Europas nicht durchbrochen, wie bei der Bastritz- 
bifurkation im Neumarker Zwischenland. Allein die Tatsache an 
sich deutet uns auf die Länge der Zeit, seitdem die destruktiven 
Kräfte an der Modellierung arbeiten. 

Nahezu parallel zur Iser verläuft unter gleichen Niveau- 
verhältnissen die kleine Iser durch 6 km. Beide umfangen den 
mittleren Iser kämm, der in der Zimmerlehne 1017 m hoch wird. 
Beide Quelladern scheiden noch zwei andere Kämme, welche sich 
von der Tafelfichte aus verfolgen lassen. Allein diese Kämme 
tragen keineswegs besondere Individualität, sondern sind, von den 
Iserauen gesehen, nur mäßige Schwellen. In WNW. — ESE. verläuft 
der hohe Iserkamm östlich der großen Iser bis gegen Petersdorf. 
In dem Heufuder 1107 m, ist er in der grünen Koppe 1114 m hoch. 
Durch 22 km erfolgt in seinem Kammverlauf keinerlei Unter- 
brechung. Seine NE.-FIanke gibt dem kleinen Zacken und dem 
Queißfluß die Nahrung. 

Durch diese beiden Rinnsale ist der h o h e Iserkamm von 
dem K a m n i t z e r- und Zacken kämm getrennt, welche mit 
geradem Steilabfall nach Schlesien abtauchen. 

Nach SE. zweigt von der Tafelfichte der Welsche Kamm 1 ) 
ab, der unvermittelt und jäh gegen Raspenau und Friedland 
absetzt. Er ist durch die kleine Iser von dem mittleren 
Iserkamm geschieden. 

Jenseits der Friedländer Bucht sehen wir das Isergebirge 
neuerdings auftauchen. Es zieht sich in einem flach nach Norden 
vorspringenden Bogen in immer höheren Schwellwerten über die 
kleine Vogelkoppen (1017 m), Taubenhaus (1069 m) bis zum 
Sieghübel (1120 m) fort. Der Schwarzerberg (1034 m) und die 

') Nach Kofistka soll der .Welsche Kamm" seinen Namen von den 
Welschen oder Italienern erhalten haben, weiche im 18. Jahrhundert im Iser- 
gebirge nach Edelsteinen suchten. Archiv für Landcsdurchforschung von Böhmen. 
II. Bd. I. Abt. S. 9. 
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Schlössersteine (1004 m) deuten den weiteren Verlauf des 
welschen Kammes an, der sich zwischen der kleinen Iser und der 
Desse hinzieht, die in Cascaden zu der übertieften Kamnitz eilt. 
Die Desse (schwarze und weiße) hat eine gleiche Richtung 
wie die obere Iser und wie die Kamnitz. 

Der welsche Kamm selbst setzt in zwei Stufen zur oberen 
Neiße- oder Reichenbergerbucht ab. Diese beiden Stufen, welche 
durch Erosion entstanden, sind äußerlich durch den Jörgstein 
(722 m), Hoher Berg (740 m), Brandberg (703 m) angedeutet. Diese 
Jörgsteinstufe liegt 100 m tiefer, als die eigentliche Kante des 
welschen Rückens, die durch die lange Fahre (877 m), Pilzeberg 
(827 m), Königshöhe (858 m) in der Hauptsache repräsentiert wird. 
Die Jörgsteinstufe selbst wieder setzt mit 300 m zu der weiten 
Rumpfebene östlich von Reichenberg ab, die eine Höhe von 
400—450 m zeigt. Die Rumpfebene wieder findet an der Neiße 
das Ende gegen das Gebiet westlich dieses Flusses, das sich 
zwischen 350 -400 m hält. 

Das Isergebirge zeigt jenes Gesetz der Konstanz des 
Höhenrückens, auf das wir noch zu sprechen kommen und das 
das Isergebirge zu einem verschlossenen Gebirge stempelt, das 
„nicht aus der Ferne in sich hineinblicken läßt" und „nur wenig 
aus sich herausschaut". 

Es ist in vieler Beziehung ein Gegenstück zu dem Böhmerwalde 
und gleich diesem eigentlich nur das Werk der Destruktion. Da an 
seinem Nordfuß die diluviale Ebene ansetzt, konnten die erosiven 
Kräfte in seinem Kluftsystem eingreifen und diese Buchten schaffen, 
während die eigentliche Hauptabdachung nach Süden gegen das 
Innere Böhmens gerichtet ist. Nach dieser Seite erfolgt die Haupt- 
entwässerung und auch die orographische Abtrennung von dem 
Riesengebirge. 

Die tiefste Unterbrechung ist durch denWurzelsdorfer 
Kessel hervorgerufen. Dieser ist ein echtes Erosionsprodukt 
und bildet gewissermaßen das Gegenstück zu dem Hirschberger 
Kessel am E.-Rande. Seine Genesis dürfte mit dem Zusammen- 
treffen zweier Streichungsrichtungen in dem Vorlande zusammen- 
hängen, doch sind darüber die Untersuchungen noch nicht abge- 
schlossen. 

7* 
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Die Hauptabdachung nach Süden zeigen auch die eigent- 
lichen Quellflüsse der Neiße. Aus dieser Richtung biegen sie 
plötzlich nach NW. um und bilden die Neißer Bucht. Durch 
dieses Umschwenken ist ein schmaler Gebirgsrücken aus dem 
Granit herausgewaschen worden, der als das Schwarzbrunner 
Gebirge bezeichnet wird und das Verbindungsstück des Iser- 
gebirges mit dem Jeschkengebirge orographisch herstellt. Sein 
Kammverlauf ist WSW. — ENE. mit einer Mittelhöhe von 800 m. 
Er bildet die Wasserscheide zwischen dem Neiße- und Iserzufluß. 

Das Schwarzbrunner Gebirge schwenkt von Gablonz an 
langsam gegen NW. um und nennt als den letzten Ausläufer den 
Kaiserstein bei Langenbruck sein eigen. Eine deutliche Tiefen- 
furche, welche der Baierbach geschaffen und dem auch der Eisen- 
strang der Nordwestbahn folgt, trennt es von dem Jeschkenzug. 

Mit deutlichem Steilabfall setzt dieser gegen Süden ab. In dem 
Jeschkengebirge tritt der Granit völlig zurück. An seine Stelle 
tritt Phyllit und kambrischer Schiefer und dadurch ist der 
Rücken erklärt, der das Jeschkengebirge charakterisiert und es 
von allen anderen Teilen der Sudeten unterscheidet. Der schmale 
Grat, als der es vom Schwarzbrunner Gebirge zunächst fortstreicht 
und im Jeschken auf 1010 m ansteigt, verbreitert sich an seinem 
NW.-Ende und läuft in einzelnen Rücken gegen Grottau aus. 

Aus der Neißebucht ragt das Jeschkengebirge mit durch- 
schnittlich 450 m Niveauunterschied auf. An der SW.-Flanke ist der 
Unterschied gegen das Innere Böhmens nicht derartig, da durch 
das angegliederte Lausitzer Gebirge ein beträchtlich hoch gelegenes 
Vorland geschaffen ist. Die Höhe des ganzen Gebirges schwankt 
zwischen 540 m und 1010 m der höchsten Erhebung des ganzen 
Systems. Als mittlere Höhe hat P o p i g 875 m berechnet. ') 

Im SE. zeigt es sich zunächst nur als ein einheitlicher 
Gebirgszug. Vom Jeschken teilt es sich in' zwei Rücken. Von 
diesen streicht der eine über die Moiselkoppe (750 m) bis zum 
großen Kalkberg (780 m). Dieser Zug, der durch kleine Rinn- 
sale unterbrochen ist, bildet die eigentliche Fortsetzung des 
Jeschkengrates. Der zweite Grat verläuft nach NNW. über den 
schwarzen Berg (816 m), die Vogelsteine, Sauplatsche zum Drei- 

l ) Popig: Die Stellung der Südostlausitz im Gebirgsbau Deutschlands. 
Stuttgart 1903. S. 49. 
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klafterberg (762 m). Durch den Christophgrund und die NeiBe 
ist von ihm der Schafberg (501 m) bei Machendorf getrennt, der 
der letzte Ausläufer genannt werden muß. 

Der Dreiklafterberg sendet nach W. einen Riegel, den 
Brandstein (667 m), der jenseits des Christophgrundes im Langen 
Berg (707 m) und dessen Ausläufern endet. Um dieses Stück 
fließt die Neiße herum. 

Charakteristisch ist für die NE.-Flanke des Gebirges die 
geringe Anzahl von fließenden Wässern und der Steilabfall, der sich 
plötzlich zu einer wenig gegen die Neiße abdachenden Ebene 
absetzt. Beide Erscheinungen sind darauf zurückzuführen, daß 
die Phyllite und cambrischen Schiefer mit ihren Schichtköpfen 
gegen die Reichenberger Bucht zu stehen kommen. 

Diese Ebene am E.-Fuße des Jeschkengebirges ist völlig 
mit diluvialen Bildungen bedeckt, welche den darunter liegenden 
Granit verdecken, sich bis zur Neiße bei Machendorf und nach 
kurzer Unterbrechung gegen, Kratzau und Neundorf verfolgen 
lassen. Sie finden sich nur auf dem linken Ufer der oberen 
Neiße, d. i. also in dem durchschnittlich 30 m tiefer gelegenen 
Teile, während die rechtsneißische Rumpfebene langsam ansteigend 
nur in den Tälern gleiche Ablagerungen erkennen läßt. 

Dieses obere Neißebecken ist in seiner Gesamtheit ein 
Erosionsprodukt, das bis ins Tertiär hereinreicht. 

Im SE. ist es gewissermaßen ein Zirkustal, das da- 
durch zustande gekommen ist, daß alle Flüsse des rechten 
Hanges zunächst nach S. fließen, d. i. in der Hauptabdachung 
des Isergebirges, um erst im Mittellauf gerade eine entgegen- 
gesetzte Richtung einzuschlagen. Der Umstand, daß sie aus dem 
niederschlagsreichen Isergebirge kommen, bringt den Wasser- 
reichtum mit sich. 

Die Rumpfebene östlich von Reichenberg dacht sich nach NW. 
langsam ab und wird durch die Ausläufer des Steinberges (511 m) 
abgesperrt. Da sich ihm gegenüber im Westen die letzten Berge des 
Jeschkengebirges finden, so ist heute nur der 350 m hohe Einschnitt, 
welcher einen leichten Ausgang aus der Neißebucht ermöglicht. 

Durch dieseSenkeistinvordiluvialerZeit die 
Neiße geflossen. Als ihr aber das nordische Eis, das sich bis 
Kratzau vorschob, den Auslauf unterband, wurde sie zunächst hinter 
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dem Riegel des Stein- und Schafberges gestaut. Es kam zur Heraus- 
bildung eines größeren Stausees am Fuße des Jeschkengebirges. 
Mit dem Zurückweichen des nordischen Eises begann wieder der 
Abfluß, aber nicht mehr auf dem bisherigen Talweg, sondern 
im Streichen der cambrischen Schiefer durch die 
Ausläufer desJeschkengebirges. Dieses Erosions- 
tal, das die Neiße westlich des Schafberges geschaffen hat, i s t 
noch äußerst jung. Die steilwandigen Gehänge 
deutendarauf hin, daß derAbzug mit reichlichen 
Wassermengen und auch relativ rasch erfolgt ist. 
Gleichwohl dürfen wir uns nicht der Vorstellung hingeben, als 
wäre in der ganzen Zeit dieses Kratzauer Stadiums kein 
Wasser aus der Neißebucht abgeflossen. Ein Abfluß ist jeden- 
falls erfolgt, die Neißewasser mengten sich mit 
den Gletscherwässern und gingen mit diesen ihren 
weiteren Weg. 

Sie nahmen ihre Richtung aus der Zittauer 
Bucht über den Lukendorfer Pass (450 m) nach 
Böhmen herein und flössen ohne Zweifel in der 
Richtung des heutigen Polzenflußes zumUrstrom 
Böhmens gegen das heutige Tetschen. Mit diesem 
Wasser, das über das Sandsteingebirge herein kam, wurden die 
Produkte der Endmoränen mitgeschleppt, insbesondere der nor- 
dische Flint. 

Slavik 1 ) hat ihn mit Phyllit vom Jeschken vermengt an 
dem Abhang des Trögeisberges bei Pankraz beobachtet und 
von hier in SW.-Richtung über Waldau, Postrum verfolgt, von da 
an westlich zwischen Schmiedeberg und Barzdorf — hier allerdings 
nur Jeschkengeschiebe — endlich aber wieder bei Niemes und 
Leskental beobachten können. 

Hibsch 2 ) beobachtete Feuersteinsplitter und Geschiebe in 
der Hochterrasse des Polzenflusses zwischen Franzental und 
Bensen, gegenüber bei Josefswille und am Ziegenrücken. Feuer- 
stein, Dala Quarzit und Granit fand derselbe Autor in den Ab- 

') Slavik: Über die Diluvialgerölle in der Umgebung von Friedtand, 
Gabel und Böhm.-Leipa. Sitzungsbericht d. böhm. Gesellschaft. Jahrg. 1875. S. 105. 

^Hibsch: Geologische Karte d. böhmischen Mittelgebirges. Blatt 3. 
Bensen. S. 89, 90. 
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lagerungen auf dem Gipfel der Fock'schen Höhe bei Tetschen. 1 ) 
Heutigentags verläuft in dieser Richtung der Jungfernbach 
und Polzen. 

Wir sehen daraus, daß die Abdachung und Anlage der 
Gewüsser Nordböhmens weit in das Diluvium zurückgreift, 
daß auf diesen Wegen im Kratzauer Stadium 
nordisches Wasser seinen Abfluß nach SW. ge- 
nommen hat, sodaß Böhmen zur ältesten Diluvialzeit ein 
vollständiges einheitliches Flußsystem zeigte. Nur die Steine 
befand sich auch damals außerhalb des Stromsystems des Landes. 
Wir werden unten bei der Besprechung des Elbcanons den 
weiteren Verlauf dieser altdiluvialen Wässer zu geben versuchen. 

Von diesen Ausführungen wenden wir uns wieder zum 
Schwarzbrunner Gebirge und dem Wurzelsdorfer Kessel. 
Von ihm steigt die Granitmasse bald wieder schroff an zu dem 
massigsten Gebirge Böhmens, dem Riesengebirge. 

Der Anstieg erfolgt rasch und unvermittelt zu dem Haupt- 
kamm des Gebirges, das steil nach Schlesien zu dem weiten 
Hirschberger Kessel abbricht. Weniger steil ist die Abdachung 
nach Böhmen, das den größeren Anteil an dem Gebirge hat. 

Seine Grenze nach Böhmen läßt sich schwer ziehen. Nur 
die morphologischen und geologischen Verhältnisse lassen es 
möglich werden, den Fuß festzulegen. Darnach ist sein Ende 
von der Iser bei Ober-Sitowa, die kleine Iser aufwärts nach 
Hrabatschow. Von hier besteht eine hydrographische Grenze nicht 
mehr, da sämtliche Rinnsale als Quertäler mit der allgemeinen 
Südrichtung den Fuß queren. 

Darin besteht ein wesentlich es Charakteristikum des 
Riesengebirges, daßseine Täler durchwegs Quertäler 
sind. Für Längstäler sind n u r k l e i n c A n sät z e in der 
oberen Elbe, im Weißwasser und Mummel vorhanden. 

Die weitere Südgrenze des Gebirges ist demnach nur künst- 
lich. Als markante Punkte sind hinter Hrabatschow zu nennen der 
Susanek (644 m), Hohenelbe (484 m), Zirnskoppe (612 m) bei 
Langenau, Fichtenkoppe (685 m) bei Schwarzental, Galgenberg 
(809 m), Lerchenberg (585 m) bei Jungbuch an der Aupa, welche 
für eine kurze Strecke die Grenzführung übernimmt, sie nach 

') : Ebenda. Blatt I. Tetschen. S. 276 
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kurzem an den Trautenbach abgibt, von dem sie nach einer 
Unterbrechung bei Schatzlar (604 m) zu dem Boberbach über- 
geht, der nach Liebau hinüberleitet. 

Von dem so umspannten Gebirge nimmt am geologischen 
Aufbau vorwiegend Glimmerschiefer, Gneis, im nordwestlichen 
Teile Urtonschiefer Anteil. Nur der eigentliche Hauptkamm besteht 
aus Granit. Es ist wohl sehr wahrscheinlich, daß spätere Unter- 
suchungen diese Urtonschiefer als metamorphosierte cambrische bis 
devonische Ablagerungen erkennen lassen werden, als welche sie 
L e p s i u s in seiner geologischen Karte des Deutschen Reiches 
(Blatt 20) eingezeichnet hat. Auch Petrascheck spricht sich 
gelegentlich in diesem Sinne aus. 1 ) 

Infolgedessen tritt der Hauptkamm sowohl orographisch als 
insbesondere morphologisch in Gegensatz zu seinen südlichen 
und südwestlichen Ausläufern. Zugleich ist aber auch durch die 
Beeinflußung des Granits auf die Streichungsrichtung der krystal- 
linen Schiefer das Haupttalsystem des Gebirges gegen Böhmen 
herein geschaffen. 

Dieses zeigt sich in zwei Richtungen angelegt: 
zum einen im Streichen des Schiefers an der Grenze 
zum Granit — es sind dies die einzigen Längstäler des 
Gebirges (Weißwasser, Elbseifen, Mummel) — zum anderen 
die großen Quertäler Aupa und Elbe, welche gerade dort 
zur Ausbildung kamen, wo die krystallinen Ge- 
steine ihre Streichungsrichtung ändern. 

Mit dem Wechsel des Gesteines gehen auch die morpho- 
logischen Gegensätze. Er bedingt die Herausmodellierung der 
beiden Hauptrücken des Riesengebirges : Grenzrücken und 
Ziegenrücken-Krkonosch mit dem Koppengebirge. 
Beide Kämme verlaufen parallel zu einander und vereinen sich 
im Koppengebirge, indem sie hier zugleich auch gemeinsam den 
höchsten Punkt erreichen. 

Während der Hauptkamm aus Granit besteht, ist letzterer 
hauptsächlich aus Glimmerschiefer mit eingelagerten großen Quarz- 
linsen und -lagern aufgebaut. In der Berührungszone zwischen 
ihm und dem Granit hat die Erosion eingesetzt und längs des 
Stre i chens gearbeitet. Dadurch sind nicht nur die romantischen 

') Nach Heimatskunde des Hohenelber Bezirkes. S. 213. 
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Talschluchten, sondern überhaupt die Anläufe zu Längstalern 
gegeben worden. 

Dieser Nebenrücken beginnt mit der Schneekoppe (1603 m) 
und verläuft SW. zur Hochwiese (1555 m). Ein schmales Ver- 
bindungsstück geht von ihr zum Ziegenrücken, der sich durch 
3 5 km hinzieht und von 1424 auf 1314 m herabsenkt. Er bildet 
die Südwestflanke des landschaftlich berühmten Teufelsgrundes, 
durch den das Weißwasser dahinbraust. 

Bei der Modellierung dieses Tales haben Murengänge einen 
wesentlichen Anteil. Muren bedecken nicht nur den Hang des 
Ziegenrückens, sondern insbesondere die granitische NE.-Flanke. 
Die Gesteinsmassen, welche so zur Tiefe gehen, werden von dem 
Wasser weitertransportiert. Da aber das Fallen des Glimmer- 
schiefers, welcher die SW.-Flanke bildet, nach SW. erfolgt, somit 
die Schichtköpfe gegen das Weißwassertal schauen, so sind 
einerseits die zu beobachtenden Murengänge gegen das Weiß- 
wasser auf dieser Seite nicht allzu häufig, zugleich aber die 
Gehängeböschung eine steilere als am rechten Ufer. Umso be- 
deutender sind die Murengänge längs der Schichtflächen gegen 
SW. zum Klausengrund. 

Nicht nur vom Ziegenrücken, sondern auch von den 
gegenüberliegenden Höhen der Geiergucke und Heuschober gehen 
bedeutende Steinschläge zutal. Heute treten allerdings diese 
Muren nicht mehr in den Vordergrund der Erscheinung. Daß sie 
aber ehedem eine ganz hervorragende Bedeutung hatten, davon 
kann man sich allenthalben überzeugen. Ganze Talflanken sind 
in sie eingehüllt. 

Der Ziegenrücken selbst zeigt einen schwachen bogenförmigen 
Verlauf, der in dem Streichen des Schiefers seine Ursache hat. 
Dieses geht aus EW. mählich zu NW. über, das am linken Ufer 
des Elbdurchbruches oberhalb Spindelmühle zu beobachten ist. 
Dieses Umschwenken hängt damit zusammen, daß die Granit- 
grenze des Hauptkammes in diesem Teile gleichfalls einen der- 
artigen Verlauf nimmt. 

Der letzte Gipfel des Ziegenrückens mißt 1314 m. Von 
ihm senkt er sich plötzlich in 1*2 km Entfernung auf 750 m zum 
Elbdurchbruch herab, d. h. die Böschung dacht sich in dem 
abnormalen Verhältnis von 67 0 oo ab. Mit nahezu gleichem 
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Böschungsverhältnisse setzt der Rücken jenseits des Elbdurch- 
bruches nach WNW. fort zu dem Krkonosch, der mit dem Schüssel- 
berg (1241 m) beginnt, über die Goldhöhe (1330 m) zieht und 
in der Kesselkoppe mit 1434 m kulminiert. 

Der ganze Rücken führt den Namen Krkonosch seit langer 
Zeit. Er findet sich bereits auf der Klaudianschen Karte 
von Böhmen aus dem Jahre 1518 und erhält in allen späteren 
Karten unter demselben Namen immer wieder Aufnahme. 1 ) Er 
bjldet als Südflanke des Elbseifen die würdige Fortsetzung des 
Ziegenrückens. 

Dem äußeren Verlauf des Krkonosch entspricht auch das 
Streichen des Glimmerschiefers am rechten Ufer des Elbdurch- 
bruches oberhalb Spindelmühle. 

Es ergibt sich somit, daß der Durchbruch der Elbe durch 
den Nebenrücken des Riesengebirges tektonisch vorgeschrieben 
war. Daß ihm gegenüber im Hauptkamm gerade die tiefste 
Unterbrechung des Kammverlaufes zu beobachten ist (Spindler- 
pass 1175 m), ist gewiß nicht ohne Ursache. Wir kommen 
darauf bei der Besprechung des Hauptkammes zurück. 

Daß der Durchbruch der Elbe oberhalb Spindelmühle langsam 
erfolgte, ist gewiß. Gleichwohl kann man zu beiden Seiten die 
alten Uferlinien etwa 10 m über dem heutigen Niveau durch das 
Geröll und Schottermaterial festlegen und im Oberlauf des Elb- 
seifen kann man an der Flanke des Krkonosch letzte Reste älterer 
Talränder (Talleisten) festlegen. 

Von der Kesselkoppe gehen gleichwie von der Hochwiesen 
eine Reihe von Querjochen ab. Der eigentliche Rücken aber 
läßt sich in WNW. zwischen dem Mummel- und Seifenbach als 
schmaler Grat über den Kahleberg (1343 m) bis zum Vogelstein 
(940 m) verfolgen. 

Das weitere Ende ist durch die Tiefenerosion der zahlreichen 
Rinnsale unterbrochen. Nur mehr vereinzelte Höhen deuten den 
ferneren Verlauf an. Es ist dies der 1007 m hohe Teufelsberg, 
der uns schon oben bekannte Farmberg und die Stefanshöhe 
(958 m). Letztere gehören bereits orographisch zum Isergebirge. 

•) Schneider: Über die Entwicklung des Kartenbildes von Böhmen 
Prag 1907. 
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Wie schon angedeutet wurde, finden sich in beiden Teilen, 
westlich und östlich der Elbe, eine Reihe von Querjochen. 
Zwischen beiden bestehen orographische Unterschiede. 

Der westliche Teil ist der Geschlossenere. Die Erosion hat 
nicht so zahlreiche Zugänge geschaffen wie in dem Östlichen 
Teile. Nur die kleine Iser hat sich tief aus seinem Innern heraus- 
gearbeitet. Ihre Quellen liegen am Schüsselberg. Durch sie und 
das Kesselwasser, das von der Kesselkoppe kommt, wurde ein 
breites Zirkustal geschaffen, wodurch der Rücken des Krkonosch 
freigelegt wird. Durch die Iser ist der Verlauf der großen Quer- 
joche in diesem Teil des Riesengebirges geschaffen. Ein solches 
schiebt sich zwischen sie und die Elbe. Es zieht sich von dem 
Schüsselberg über den Preislberg (1079 m), Dreistein (1046 m), 
Finsterstein (1033 m), über den Johannesberg zum Heidelberg 
(1012 m) in rein NS.-Richtung mit gleichsinnigem Abdachen. 

Von der Kesselkoppe nehmen die Joche ihren Lauf eben- 
falls gegen Süd, dachen sich jedoch in SW.-Richtung zur großen 
Iser ab. Sie sind in ihrer Erstreckung kurz. Köschel- und 
Wolfskamm sind die bedeutendsten. 

In dem Teil östlich der Elbe ist eine weitere Auflösung 
durch die kleine Elbe, den Silberbach und die Aupa vor sich 
gegangen. Dadurch sind nun nicht einzelne lange Joche, 
sondern vielmehr selbständige Berggruppen geschaffen worden. 
Gleichwohl kann man aber auch hier den Zusammen- 
hang herstellen. Ein deutliches Joch zieht von der Hochwiese 
nach SW. über die Heuschober (1317 m), den Plamer (1190 m) 
zum Klauschberg (1018 m). Von diesem zieht ein schmales Joch 
nach Süd zum Heidelberg (927 m) und zum Fankenberg (690 m) 
nördlich von Hohenelbe. 

Nach SE. schiebt sich von der Hochwiese ein Joch über 
den Plattenberg (1426 m), Fuchsberg (1363 m) bis zu dem breiten 
isolierten Schwarzenberg (1299 m). In seiner Gesamtheit ist dieser 
östliche Teil höher als der westliche, beide zusammen zeigen 
an, daß sie nach SW. ihre Hauptabdachung haben. 

Dieser leztgenannte Bergzug stößt an einer eigentümlichen 
breiten Hochfläche ab, welche sich bei etwa 650 m zu beiden 
Seiten der Aupa hinzieht, völlig eben ist und mit dem Fluß 
aufwärts an Breite abnimmt, bis sie endlich oberhalb Marschen- 
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dorf IV. gänzlich verschwindet. Diese Hochfläche bildet ein altes 
Talniveau aus dem Tertiär. Sie ist am schönsten bei Marschendorf I. 
entwickelt und läßt sich von den Höhen des Rehorngebirges am 
besten überschauen. Daß sie auch den Fuß dieses Gebirges für 
sich in Anspruch nimmt, ist leicht festzustellen. Sie zog sich 
ehedem gegen SE. weiter fort und ist erst in der Folge 
durch Erosion aufgelöst und unterbrochen worden. Erst mit dem 
Anheben größerer, erhöhter Niederschläge im Diluvium begann die 
Tiefenerosion wieder einzusetzen und schuf in diesem tertiären Tal- 
boden das heutige Aupabett, das selbst wieder einzelne Stadien er- 
neuter Tiefenarbeit zeigt. 

Das erste ist durch Talleisten festzulegen, welche im 
Oberlaufe bei Aupa I. etwa 15— 20m über der jetzigen Basis liegen. 
Das zweite Stadium ist durch Uferterrassen mit grobem Blockmaterial 
charakterisiert, welche mehr im Unterlaufe gegen Marschendorf IV. 
zu beobachten sind und gegen 10 m über dem Flußbett liegen. 

Man wird nicht fehlgehen, diese beiden Stadien des Aupa- 
bettes mit zwei niederschlagsreicheren Epochen im Diluvium in 
Zusammenhang zu bringen und zwar derart, daß das erste Stadium 
mit der großen Vergletscherung des Riesengebirges zusammen- 
hängt, das zweite jüngere mit einer zweiten Niederschlagsperiode. 
Es ist nicht notwendig, mit dieser Vorstellung zugleich die einer 
zweiten Eisbedeckung des Gebirges zu verbinden. 

Auch bei der Aupa spielen Steinschläge und Muren eine 
große Rolle. Sie sind noch in der Gegenwart wiederholt zu 
beobachten und insbesondere im Oberlaufe keine Seltenheit. 

Wie schon angedeutet wurde, ist die Anlage und der Verlauf 
der Aupa selbst tektonisch vorgeschrieben. Am linken Ufer haben 
wir im Rehorngebirge allenthalben die Glimmerschiefer und Gneise 
mit den ihnen eingelagerten mächtigen Kalklagern. Ihr Streichen 
ist NE., NNE. und NS. Auf dem rechten Ufer dagegen ist die 
Streichungsrichtung EW. zu NW., also im eigentlichen Sudeten- 
verlauf. Eine Linie von der Prinz Heinrich-Baude am Haupt- 
kamme, also gerade dort, wo die Granitgrenze bogenförmig aus 
NE. nach W. und NW. umbiegt, in gerader Fortsetzung nach 
Marschendorf I. gibt die ungefähre Grenze der beiden Streich ungs- 
richtungen. In der gleichen Richtung liegt der Aupalauf. Wir haben 
somit hier analoge Verhältnisse, wie bei der Anlage des Elbdurch- 
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bruches durch den Ziegenrücken-Krkonosch , wo sich ebenfalls 
eine Streichungsänderung im Gesteine erkennen läßt. 

Durch dieses Umschwenken in der Streichungsrichtung sind 
jedenfalls große Spannungen im Gesteine hervorgerufen, welche 
einem von außen wirkenden Eingreifen eines Wassers keine be- 
sonderen Hindernisse entgegensetzten. 

Als dritten Teil des krystallinischen Rückens des 
Riesengebirges haben wir endlich das zwar kleinste aber umso 
höhere Koppengebirge. Es kulminiert in der Schnee- 
koppe mit 1603 m, der höchsten Erhebung Mitteleuropas. Ihr 
eigentlicher Gipfel überragt um nahezu 200 m die nächste Um- 
gebung, wodurch die dominierende Stellung dieses Berges noch 
deutlicher wird. Schroff und jäh fällt ihre Flanke nach NE. und 
SW. zum Melzer- und Riesengrunde ab. 

Ungeklärt ist es, welche Kräfte gerade diesen Teil so mächtig 
emporragen lassen. Tektonische Vorgänge haben jedenfalls die 
wesentliche Rolle gespielt. Anders ist sonst das verworrene Strei- 
chen und Fallen des Glimmerschiefers nicht erklärbar. 

An der Modellierung des 1395 m hohen Koppenpasses 
im NW., der die Koppe von dem Hauptkamme des Riesengebirges 
trennt, hat der Wind den größten Anteil. Er ist der 
Hauptfaktor an der Gestaltung des Hauptkammes 
überhaupt. Da das Riesengebirge eine der hervorragendsten 
Wetterscheiden Mitteleuropas ist — es bildet gewissermaßen die 
Grenze zwischen kontinentalem und ozeanischem Klima — so 
gehen ständig große Luftmassen über seinen Kamm. Diese neh- 
men aber ihren Weg in den natürlichen Einschnitten und treten 
als regelrechte Fallwinde (Föhn) auf. Dabei formen sie die 
Pässe wesentlich um, indem sie scharfe, deutlich erkenn- 
bare Gehängeknickungen schaffen, welche sich sofort 
von rein erosiven Paßwegen unterscheiden. Dem Winde ist es 
zuzuschreiben, daß der Gipfel der Koppe selbst abgerundet ist, 
während der Glimmerschiefer selbst zu scharfer Gratbildung ver- 
anlagt ist und solche Grate auch sofort im Windschatten am Talhange 
zeitigt. Der Mangel an Erdreich und Vegetation, die nackten Block- 
halden, in welche die Koppe an der NE.-, E.- und SE.-Flanke 
gehüllt ist, sind auf die gleichen Ursachen zurückzuführen. Nur 
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Flechten, Moos und niedriges Gras kann auf den Lehnen einiger- 
maßen sein Fortkommen finden. 

Von der Koppe ziehen zwei Joche ab. Das höhere verläuft 
über den Rosenberg (1388 m) bis zum Rotenberg (972 m) am 
Zusammenfluß der großen und kleinen Aupa. Nach E. streicht 
der Rücken hin, der die schwarze Koppe (1411 m) sein eigen 
nennt und mit den letzten Ausläufern an dem N. — S. situierten 
Kolbenkamm endet, der im Kolben 1189 m erreicht, im Langenberg 
1019 m mißt und an dem Zusammenstoß der Aupa und des Kolben- 
baches das Ende findet. Von ihm aus streicht nach Schlesien jene 
Kette, welche kurz alsderLandshuter Kamm bezeichnet wird. 

Nach Süden hat der Kolbenkamm jenseits des Kolbenbaches 
den letzten Ausläufer in dem vollständig isolierten und selbstän- 
digen NNW. -SSE. situierten Rehorngebirge, das den Hofelbusch 
als höchsten Gipfel bis 1033 m aufragen hat. 

Das Rehorngebirge mit seinem breiten Rücken endet im 
Süden an der Vereinigung der Aupa mit dem Trautenbach. 

Den höchsten Teil des Riesengebirges bildet endlich der 
granitische Grenzrücken, der vom Koppenpasse (1395 m) 
bis zum Neuweiter Passe reicht und über den die Landesgrenze 
hinweg führt. 

Drei Umstände sind es, welche seine heutigen 
Formen geschaffen haben. Zum ersten der Granit, 
der das ganze Gebiet aufbaut, zum anderen die diluviale 
Gletscherperiode, in der die hohen Partien mit Eis 
und Firn bedeckt waren, zum letzten der Wind, der über 
den Rücken dahinbraust, jeglichen Grus und Sand davonträgt, 
die herausragenden Felsen abscheuert und nur eine spärliche 
Grasdecke aufkommen läßt. 

Jedem fällt der Gegensatz auf zwischen Kamm und Hang. 
Ersterer, mit Ausnahme der Granitzusammenbrüche der einzelnen 
Gipfel, frei von Geröll selbst Grus, insbesondere in den Paßein- 
schnitten, letzterer überall mit Geröll verschiedener Größe bedeckt, 
das in einzelnen Teilen wiederholt in Muren zur Tiefe saust. Mag 
für das Fehlen des Schuttes auf dem Kamme auch die Eisbe- 
deckung mit heranzuziehen sein, so hat in der Folge nach dem 
Rücktritt des Eises der Wind dafür Sorge getragen, daß sich 
kein frischer Schutt halten konnte. 



Digitized by Google 



Es muß hier unterschieden werden zwischen dem sich 
immer wieder bildenden Geröll durch den stetig vor sich 
gehenden Granitzusammenbruch und jenem Grusmaterial, das erst 
aus diesem hervorgeht. Man kann sich leicht Uberzeugen, daß 
letzteres nur in geringem Ausmaß vorhanden ist. Die Granit- 
zusammenbrüche zeigen durchweg einen anderen Charakter und 
sind völlig frei von Grus. Dieser tritt erst unter dem Kamm in 
den Vordergrund der Erscheinung. 

Wenden wir uns der Gliederung des Hauptkammes zu, so 
finden wir zunächst, daß er ungefähr in der Mitte eine Unter- 
brechung erfährt. In der Senke, welche sie schafft (1175 m) 
steht die Spindler-Baude. Nach ihr sei er der Spind ler- 
p a ß genannt. 

Beide Stücke östlich und westlich des Passes zeigen 
große Homologien. Beide werden an ihren Ausläufen von 
großen Bergen gekrönt. Im W. ist es der 1359 m hohe Reif- 
träger, im E. der 1267 m zählende Forstkamm. Beide haben 
ungefähr in der Mitte die höchste Erhebung. Hier repräsentiert 
sie das 1506 m erreichende Hohe Rad, dort die 1442 m auf- 
ragende Sturmhaube. In ersterem sind die Schneegruben, in 
letzterem die Teiche die Relikte der Eiszeit. In dem einen ent- 
quillen Elbe und Mummel, im anderen Weißwasser und Aupa 1 )- 

Das Massige, das sich im östlichen und westlichen Teile 
gerade um die höchsten Gebiete findet, ist zurückzuführen auf 
die Eiszeit, deren Reste allenthalben zu beobachten sind und 
welche Partsch monographisch zum erstenmale in seinem 
Werke „Die Vergletscherung des Riesengebirges zur Eiszeit" 
(Stuttgart 1894) dargestellt hat. Nach seinen Untersuchungen 
ergibt sich, daß zur Diluvialzeit drei selbständige Gletscherzentra 
vorhanden waren, welche nicht mit einander in Verbindung 
standen. 

Das erste legte sich am Hohen Rade fest, erstreckte 
sich nach NW. bis zum Mummelberg und Pferdekopf, im SE. 
bis über die Mädelsteine. Nach NE. sandte es Ausläufer in den 
heutigen Schneegraben und tiefen Graben, bis unter die 1000 m- 
Linie. Nach S. schob sich ein Gletscher in die Elbseifcn vor, 



>) Vgl. Regel: Das Riesen- und Isergebirge. Bielefeld 1905, S. 18 f. 
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bedeckte den Rücken des Krkonosch, die Kesselkoppe und stieg 
in den Kesselgrund. 

Am großartigsten und besten sind die Ablagerungen jener 
Periode in den Schneegruben zu beobachten. Deutlich er- 
kennt man das Rückzugstadium , das dreimal unterbrochen 
worden ist, ehe die Gletschermassen gänzlich verschwanden. 
Der letzte Moränenkranz, welcher an 30 m Höhe erreicht, besteht 
aus einem Sturz wall grober, ungefüger Blöcke, auf denen die 
Legföhre ihr dunkles Geäst legte. Er ist das Merkzeichen des 
letzten Stadiums. Er ist eine echte Sturzmoräne, wie 
schon Partsch ausgeführt hat. 

Das zweite größere Gletschergebiet nahm seinen Ausgang von 
der S c h n e e k o p p e und dem Brunnbergmassiv, schob sich 
nach NE. im Melzergrund und Lomnitztal bis zur 800 m-Linie 
herab, dehnte sich über die kleine Sturmhaube aus und hatte 
knapp unter den Vogelsteinen das Ende. Es war demnach ge- 
trennt von dem erstgenannten Gletschergebiet. 

Die Schmelzwasser, welche von beiden Teilen 
aus herniederflossen, schufen den Spindlerpaß 
und legten ihn tiefer. Dadurch ist die Zweiteilung des 
Hauptkammes ermöglicht. Nach NE. und SW. gehen gerade 
von diesem Passe Erosionsrinnen zu Tale. 

Die Schmelzwasser selbst nahmen ihren Weg z. T. zu dem 
heutigen Weißwasser und Elbseifen. Dadurch ist zum einen die 
sanfte Gehängeböschung des Hauptkammes in diesem Teile zu 
erklären, zum anderen auch, daß der Durchbruch der beiden ge- 
nannten Wässer durch den Krkonosch-Ziegenrücken, der gerade 
diesem Passe gegenüberliegt, im Diluvium rascher erfolgen konnte. 
Da der Durchbruch tektonisch vorgezeichnet ist, so mögen mög- 
licherweise auch tektonische Ursachen die erste Anlage des Passes 
Uberhaupt mit sich gebracht haben. 

In das Weißwasser schob sich eine Zunge von dem Koppen- 
gletscher, von dem Ziegenrücken leuchtete in gleicher Weise wie 
vom Krkonosch der blinkende Firn. Langer- und Klausengrund 
beherbergte einen Eisstrom und von der Heuschober über den 
Plattenberg zum Fuchsberg lag der Firn, um als Gletscher im 
Zehgrund und Braunkessel niederzuschreiten. 
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Bis auf 900 m schob sich im Bilsengrunde ein Gletscher 
herab und modellierte den weiten Kessel am Südabhange der 
Koppe. 

Eine kleine Firnkappe deckte endlich den Forstkamm. Nie 
hat wohl das Auge eines Menschen „auf dem großartigen Schau- 
spiel geruht, das beim höchsten Stande der Eisausbreitung im 
Hirschberger Kessel sich entfaltete: auf der von tiefen Spalten 
zerrissenen, am ansteigenden Südende in wildzackige, krystallene 
Prismen zerfallenden Eiszunge, die durch die Vorgebirgspforte 
bei Lähn in das Warmbrunner Becken sich herüberschob und 
hinter ihrem schuttbeladenen Eisriegel im Giersdorfer Talwinkel 
einen See staute, auf dessen Fluten abgebrochene Eisklumpen 
sich schaukelten. Ungesehen erlosch allabendlich der Glanz der 
breiten Silberstreifen, welche von der rundlichen Eiswölbung des 
Hochgebirges sich etwa 300 m unter die Grenze der Firnregion 
niederstreckten, und nie flog von den Eiskronen der Gipfel der 
bewundernde Blick eines verständnisvollen Wanderers über das 
schimmernde Firngefilde der breiten Höhen und über das Ge- 
trümmer chaotischer Eiskaskaden hinab zu den ruhig sich aus- 
spannenden Gletscherzungen im flachen Grunde der schattigen 
böhmischen Täler" 1 ) 

Es ist für die vorliegende Darstellung unwesentlich, ob eine 
oder mehrere Eiszeiten im Riesengebirge einander folgten und so 
ist es uns erspart, auf die Darstellungen Wer t's 2 ) und L e p p 1 a's 3 ) 
einzugehen. Nur das eine wollen wir festhalten, daß die 
Behauptungen von Alt haus, auch das Rehorngebirge habe eine 
Eisdecke besessen und einen Gletscher abwärts geschoben, 
durch die Untersuchungen Wahnschaffes 4 ) hinfällig geworden 
sind. 

Heute ist das ganze Gebiet frei von dauerndem Eis und 
Schnee. Die geringen Reste in den Schneegruben stören das 
Gesamtbild nicht. Gleichwohl hat das Gebirge im Winter 
und tief hinein in das Frühjahr eine dichte Schneehülle. Nur 
allzuhäufig geht diese als Lawine zutale, alles vor sich her ver- 

') P a r t s c h : Vergletscherung des Riesengebirges. S. 88. 

2 ) Neues Jb. f. Min. . . Jalug. 1901. S. 89 ff. 

*) Jahrb. der geol. L.-A. 1898. S. 131 f. 

*) Ztsch. d. d. geol. Gesellsch. Jahrg. 1901. S. 32 f. 
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nichtend und zerstörend. Solche Lawinenstürze werden aus den 
Jahren 1655, 1666, 1699, 1737, 1773, 1819, 1845, 1865, 1888, 
1900, 1901 berichtet. 

Der Föhn ist gleichfalls beobachtet worden. Er scheint 
besonders das Lomnitztal und den Melzergrund zu durchziehen 
und kommt dann zustande, wenn über Böhmen hoher Luftdruck 
herrscht, während ein Strich niedrigen Barometerstandes über den 
nördlichen Tiefebenen notiert wird.') 

Die eingegliederten Gebirge der Westsudeten. 

Wer bei günstigem Tage von der Marxhütte auf dem Quetsch- 
stein (1001 m) des Rehorngebirges nach SE. und S. den Blick 
schweifen läßt, der genießt ein buntes Panorama. Hinter sich 
den majestätischen Bau der Koppe, vor sich eine Niederung, in 
der Schatzlar verborgen liegt. Jenseits von ihr ein landschaftliches 
Kunterbunt, das sich aber bald in deutliche Umgrenzungen 
gliedern läßt. 

Zunächst ragen die Kuppen des Raabengebirges auf 
mit dem Spitzberg (879 m), Kutschen- (801 m), Omsenberg 
(836 m) und großen Lehne. Das Tal des Glaserbaches, der seine 
Wasser der Aupa zufuhrt, trennt es von einer steilen Wand, 
welche sich rund mit 200 m aus dem Tale abhebt und sich in einem 
nach NW. gerichteten konvexen Bogen einer steilen Mauer gleich 
hinzieht. Der Kraupenberg (704 m) und vordere Ratsch (705 m) 
sind die nächsten, der Walchberg (700 m) bei Schönberg, der 
von unserer Warte freilich nicht zu sehen ist, ist der nördlichste 
Punkt dieses steilen Felsriegels. 

Der Qualischer- und Jibkabach scheiden ihn von einem 
anderen Höhenzug, der genau NW. — SE. dahinzieht. Der Hexen- 
stein (738 m) gibt ihm den Namen. Steil fällt auch er wieder 
gegen SW. nach Eipel zu ab. 

Ganz am E.-Horizont taucht der Heidelberg (930 m) des 
Braunauer Heidelgebirges auf und der geschlossene 
Bergzug des Eulengebirges verhindert die weitere Fernsicht. Am 

') Regell 1. c. S. 21. 
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südlichen Horizont ragt der sargförmige Doppelberg der Heu- 
scheuer auf, ihm zuvor liegt der Wostasch. Ganz ferne verschwin- 
den die Umrißlinien des hohen Gesenkes. 

Schreiten wir hernieder, um uns nach den Gesteinsmassen 
umzusehen, welche das Wechelspiel des Landschaftsbildes ge- 
schaffen haben, so finden wir, daß alle die Höhen und Rücken 
aus verschiedenem Materiale aufgebaut sind. 

Im Raabengebirge finden wir mächtige Porphyrmassen, 
welche sich in einem ebenfalls nach Norden konvexen Bogen 
ins Schlesische und weiter NW.— SE. ins Braunauer Ländchen 
verfolgen lassen, hier das kuppige Heidelgebirge bildend. 
Der hohe Riegel , der aus dem Glaserwassergrund auftaucht, 
ist aus einem groben Sandstein aufgebaut, der der Kreide- 
formation (Isersandstein) angehört. Das Hexensteingebirge 
wieder besteht aus einer Wechselfolge von Konglomeraten und 
groben, roten und harten Sandsteinen. Sie gehören der Carbon- 
formation an, für welche Weithofer den Namen Hexensteinarkose 
eingeführt hat 

Südwestlich des Hexensteinriegels finden wir Perm und 
Kreide. Oben wurden die tektonischen Verhältnisse dieses Ge- 
bietes gekennzeichnet. Durch sie wurde das Hexenstein- 
gebirge in diese Höhenlagen gebracht und hält sich über die 
im Mittel etwa 450 m hohe Ebene im SW. Sein geschlossener 
Kamm geht bis Hronow und hat im Schweden- und Türkenberg 
659 bzw. 602 m. So steil das Hexensteingebirge gegen Schwadowitz, 
also SW. abfällt, ebenso flach senkt es sich nach NE. Diese 
ungleichsinnige Abdachung ist auf die Lagerung der Hexenstein- 
arkosen zurückzuführen, welche nach SE. fallen und unter den 
Kreideriegel eintauchen , der am linken Ufer des Starkstadter 
Wassers aufsteigt. 

Kreidemassen bauen die weite Tafel auf, welche ehedem 
durchschnittlich über 700 m hochgelegen haben mag, heute aber 
diese Höhen nurin wenigen Ze ugenbergen aufweist. Dertypi- 
scheste ist der Wostasch (700 m), der mitten in der weiten Erosions- 
tafel isoliert aufragt. Auch die Kreide flacht sich langsam gegen 
NE. bis zur Mitte ein, um am Ostrande, der allgemein als S te rn- 

•) Weithofer: Der Sdiat/.I.ir-SchwadowItzer Muldenflügel des nieder- 
schlesischen-böhmischen Steinkohlenbeckens. Jahrb. der geol. R.-A. 1897. S. 455 ff. 
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und Falkengebirge bezeichnet wird, dem entgegengesetzten 
Fallen zu weichen. 

Durch diese Muldenbildung ist die Konfiguration der 
weiten Erosionstafel geschaffen. Konform dem Fallen neigt sie 
sich von allen Seiten langsam gegen die Mitte, in der die 
Mettau herabkommt, deren Quelladern dazu beigetragen haben, 
das Felsenlabyrinth von Adersbach-Weckelsdorf zu schaffen, das 
in eine durchschnittlich 650 m hohe Platte eingelassen ist. Auch 
hier ragen einzelne Zeugenberge isoliert auf, am höchsten der 
Storchberg (785 m), der dem Hexenstein gerade gegenüberliegt. 

Ein reges Kluftsystem durchbricht diese Platte, welches sich 
aber leicht auf zwei Grundsysteme zurückführen läßt: ein 
NW.— SE.-liches das vorherrschend ist und ein normal darauf ge- 
richtetes N. 20°— 60° E. Dem ersten folgt das Hauptflußsystem, dem 
anderen jene zahllosen schmalen und engen Seitenschluchten, 
welche die Romantik des Felsengebietes schaffen. 

An der Auflösung der Platte selbst arbeitet aber nicht das 
fließende Wasser, sondern Sonne, Frost und Wind. Insbesondere 
hat der letztere einen wesentlichen Einfluß auf die ganze Gestaltung. 
Die spulenförmigen Säulen, welche allenthalben zu beobachten 
sind, die seltsamen Nischen und Höhlen sind sein Hauptwerk, 
das in der Gegenwart durch chemische Arbeit des Wassers 
eingeleitet wird. Einen großen Einfluß nehmen Frost, Sonnen- 
strahlung und Abkühlung. Diese lockern zum ersten das grobe 
Gefüge der Isersandsteine, die gerade die höchsten Teile der 
Falkenplatte zusammensetzen. Die Erosion als solche hat dem 
ganzen Kreidegefüge wenig Abbruch getan. Ihre Arbeit beruht 
eigentlich nur in der Ausarbeitung und im Transport des zer- 
störten Materiales. 

Das Niederschlagswasser, welches sich zu den einzelnen 
Wasseradern vereint, kann sich in dem Isersandstein nicht halten, 
sondern wird in dem äußerst permeablen Gestein sofort an den 
Klüften zur Tiefe geleitet, bis es auf die wasserundurchlässigen 
Ablagerungen der Weißenberger Schichten des Unterpläners stößt, 
in denen die Entwässerung vor sich geht. 

Der Umstand, daß in der Falkenplatte kein größeres Fluß- 
system vorhanden ist und wohl auch nie ein solches seinen Aus- 
oder gar Durchgang genommen hat, bringt es mit sich, daß noch 
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große Teile des Isersandsteines erhalten sind, welche freilich nur 
mehr Zeugen für ihren ehemaligen Zusammenhang hinterlassen 
haben. Sie nehmen gegen den SE.-Rand an Mächtigkeit zu und 
stellen den geologischen Zusammenhang mit dem gleichartig ge- 
bauten Heuscheuer-Gebirge her. 

Die hydrographische Grenze der Falkenplatte, welche nach 
SE. an Höhe zunimmt und mit der Ringelkoppe und dem 
Spitzberg die höchsten Erhebungen erreicht (772 und 783 m), 
wird durch zwei kleine Bäche gebildet, welche zur Mettau (Si- 
dovkabach) und Steine (Busebach) münden. 

Hebt sich die Falkenplatte deutlich genug nach N. und 
SW. ab, so ist der Niveauunterschied gegen E. und SE. noch we- 
sentlich größer. Hier setzt sie durchschnittlich mit 250—300 m ab 
und erweckt von E. gesehen tatsächlich den Eindruck eines Gebir- 
ges. Infolgedessen hat auch nur dieser SE.-Rand die Auszeichnung 
eines eigenen Namens: Stern- und Falkengebirge. Dieses hebt 
sich aber morphologisch von dem südwestlichen 
Plateau nicht ab, sondern bildet mit ihm eine 
morphologische E i n h e i t, weshalb wir dasganze Ge- 
bjet vom Glaserwasser und Ziederbach bis zur S i - 
dovka und Buse einerseits, der Steine imNE. und 
derJibka-Mettauim SW. a 1 s Falken platte bezeichnen. 

Tektonisch ist die Falkenplatte in die Mulde eingelassen, 
welche aus Perm und Carbonablagerungen zusammengesetzt ist, 
und welche wieder im SW. durch die Hronower Überschiebung von 
dem Kreidegebiet Innerböhmens abgetrennt und herausgehoben ist. 

Durch die im Tertiär vor sich gegangenen Bewegungen in 
diesem Muldenstück ist auch die Kreideplattc beeinflußt worden. 
Durch sie ist die ganze Platte betroffen und das Kluftsystem 
geschaffen worden, dem in der Folgezeit das fließende Wasser 
folgte. Immerhin bedarf es noch genauer Untersuchungen, welche 
Gründe bestimmend wurden, daß die Entwässerung der inneren 
Platte nach SE. erfolgte, während die oberflächliche Abdachung 
nach NE. liegt. In dieser Richtung erfolgt heute bereits wieder 
eine Unterbrechung der Wasserscheide, indem nahe der Landes- 
grenze bei dem Gasthaus „Zum hohen Stein" das Wasser der 
dortigen Quelle sowohl zur Mettau als auch zur Steine abfließt,') 

') Braunauer Heimatskunde. Braunau 1894. S. 130. 
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so daß wir in diesem Gebiete eine Bifurkation I.Ordnung 
haben. 

Ergab sich aus den tektonischen Verhältnissen, 
daß das Gebiet der Falken platte ein dem Sudetensystem 
fremdes, eingegliedertes Stück ist, so zeigen nunmehr 
auch die aus dem geologischen Aufbau hervorgehenden mo rpho- 
logischen Verhaltnisse, daß sie in dem ganzen bisher 
besprochenen Gebiet kein Gegenstück besitzt, daß sie 
auch in dieser Beziehung fremd ist, so daß wir sie 
mit Recht als ein eingegliedertes G ebirge bezeichnen. 

Den Namen Gebirge verdient sie infolge ihrer Höhenlage. 
Morphologisch ergibt sie sich als eine echte Platte und bildet 
ein würdiges, wenn auch tektonisch verschiedenes Gegenstück zu 
der Elbsandsteinplatte im Westen. 

Das SW.-Einfallen der Sandsteine der Falkenplatte am NE.- 
Rand beobachten wir weiter, sobald wir von dem steilen Rand 
in das Steinetal herniedersteigen , das NW. — SE., also streng in 
westsudetischer Richtung verläuft und hydrographisch die Grenze 
gegen die nordöstlichen Vorlagen der Platte bildet. 

In dem Steinetal selbst beobachten wir zunächst wieder die 
Permablagerungen, welche am Fuße des Hexensteingebirges auf- 
treten und hier den NE.-Flügel der gewaltigen Mulde bilden, 
in der die Falkenplatte zu liegen kommt. 

Die Permschichten sind durch die Steine und ihre reich- 
lichen Zuflüsse völlig zu einem breiten flachen Land eingeebnet 
worden, das sich nach SE. zum Glatzer Kessel ausweitet. Die 
größte Stadt, welche mitten drinnen steht und die dem von 
Böhmen völlig isolierten Gebiet die Bezeichnung „Braunauer 
Ländchen" eingetragen hat, soll der ganzen Talling den Namen 
geben. Diese Braunauer Talung steigt gegen E. an. 

Aus den Schichtköpfen ist durch die Steine und den Voitsbach 
ein Kalkrücken herausgewaschen worden, der bis zu 515 m im 
Steinberg aufragt und sich von Dittersbach und Heinzendorf bis 
unterhalb Braunau hinzieht. Auf ihm liegt die alte geschichtsreiche 
Klosterstadt Braunau, welche trotzig das ganze Tal beherrscht. 

An der Modellierung der durchschnittlich 9 km breiten und 
400 m mittlere Höhe erreichenden Talung tragen die beiden 
Randgebirge, die Falkenplatte im Südwesten und das Heidel- 
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gebirge im Nordosten, wesentlich bei. Beide sind insoferne 
von Bedeutung, als sie für die Wasserführung 
der Seitenzuflüsse ausschlaggebend sind. 

Aus der Falkenplatte kommen der Steine neun größere 
Zuflüsse. Alle entspringen in einer geraden Linie bei 500 m, 
d. h. also dort, wo die wasserführenden Weißen- 
berger Schichten ansetzen. Da diese aber aus einem 
Gebiete kommen, deren Schichten von der Braunauer Talung 
abfallen, so bleiben diese Bäche in ihrer Wasserführung nicht gleich, 
versiegen vielmehr in heißen, regenlosen Sommern vollständig. 

Wesentlich kräftigere und stärkere Zuflüsse eilen zur Steine 
aus dem Heidelgebirge. 

Dieses ist zur Gänze aus Porphyr, untergeordnet aus Mela- 
phyr aufgebaut und besteht aus zwei morphologisch verschie- 
denen Teilen. Der Hermersdorfer Bach, der zum »Polnischen 
Tor" leitet und das Dreiwasser auf schlesischer Seite geben die 
Markung. 

Der südlich gelegene Teil ist ein geschlossener breiter 
Bergriegel, der zur Hälfte aus Melaphyr besteht. Er um- 
fängt Braunau in einem flachen Bogen, nimmt allmählich Süd- 
richtung an und endet bei Tuntschendorf. An seinem Fuße, ge- 
gewissermaßen an der Grenze der permischen Kalk- und Sandsteine 
und dem Melaphyr, zieht sich Schönau hin. Der Kammverlauf, 
der mit der Goldkoppe beginnt, ist nur wenig unterbrochen und 
erreicht im Schulzenberg mit 752 m den höchsten Punkt. Der 
Schwarze- und Stubenberg (718 u. 719 m) sind die letzten Kuppen, 
die zu diesem Schönauer Teil gehören. 

Anders der westliche Teil, das eigentliche Heidelge- 
birge, auch Dürre Gebirge genannt. Längs der Landesgrenze zieht 
es sich bis gegen Friedland. Aber keinen geschlossenen Kamm 
beobachten wir, sondern eine Reihe von einzelnen selbständigen 
Porphyrkuppen und -kegeln, welche auch an Höhe den östlichen 
Teil hinter sich zurücklassen. Unter ihnen ist der Spitzberg mit 
879 m der kulminierende Punkt. Auf schlesischer Seite jenseits 
des Dreiwassers aber springen die Kuppen weiter empor, erlangen 
im Langenberg 902 m und erhalten im Heidelberg den höchsten 
Gupf mit 936 m. Zahlreiche andere Koppen nennt der Bewohner 
mit Namen. 
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Alle sind mit einem dichten Waldstande geschmückt. 
Steil sind die Wege, welche mitten hindurch führen. Nur von 
wenigen genießt man einen Umblick über das ganze Gebirge. 
Das beste leisten noch immer die benachbarten Gipfel des Eulen- 
gebirges oder die Ausläufer der Falkenplatte gegen das „Braunauer 
Ländchen". Alle Berge finden an dem Steinetale das Ende. 
Jenseits der Landesgrenze ziehen die Porphyrkuppen weiter. Die 
dichten Wälder bereiten die frische Luft, welche Veranlassung 
wurden, daß sich in ihren Mitten in landschaftlicher Schönheit 
und Ruhe Heilorte für Sieche finden. 

Nicht zu Häuf stehen diese Glocken- und Domkuppen, 
sondern in einzelnen Gruppen vereint, zwischen denen Waldbäche 
dahinrauschen. Bis in die unmittelbare Nachbarschaft von Walden- 
burg schieben sie sich vor und schaffen so einen sonnigen Rahmen 
um das große und weite Kohlengebiet dieses Ortes, über den 
sich dunstige Schwaden breiten. In grellem Kontraste zu der 
Falkenplatte streben sie zu dem Raabengebirge und anmutig 
stechen sie ab von dem ungefügen Bau des Eulengebirges, 
von dem sie durch das Weistritz-Walditzer Tal getrennt sind. 

Aber auch dieses hat eine andere Gestaltung als die 
Braunauer Talung. Denn die krystallinischen Massen des Eulen- 
gebirges nehmen einen wesentlichen Anteil an seinem Aufbau 
im östlichen Teile, Porphyr und Porphyrtuffe am westlichen. 
Wasserreichtum zeichnet es aus und schafft schon dadurch allein 
auch die wirtschaftlichen Gegensätze der beiden Täler. 

Dieses Kuppengebirge ist in seiner Gesamtheit eine geo- 
graphische Individualität. Es ist ein Aufgußgebirge, das sich 
würdig den Dombergen in der böhmischen Landsenke an die 
Seite stellen kann. 

Morphologisch hat das Heidelgebirge in dem ganzen 
Sudetensystem keinen gleichen Gegner. Da die Gesteins- 
massen, welche es aufbauen, obercarbon bezw. sogar dyadisch 
sind,') d. h. also erst in einer Zeit durchbrachen, als die Leit- 
linien des ganzen Sudetenzuges bereits festgelegt waren, so ergibt 
sich, daß man auch dieses Gebirge als den Sudeten 
fremd und eingegliedert aufzufassen hat. 

•) Frech: Über den Bau der schleichen Gebirge. Geograph. Zeit- 
schrift 1902. S. 556 
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Die durchbrechenden Eruptivmassen haben keinerlei Einfluß 
auf die Tektonik der Permcarbonmulde genommen. Unbekümmert 
um sie tauchen nordöstlich von ihm die Sandsteine nach SW. 
und fallen in gleicher Weise auch diesseits von dem Gebirge ab. 
Nur dadurch ist es von Belang für die orographischen Verhaltnisse 
geworden, daß sich in seiner unmittelbaren Nachbarschaft die 
Sandsteine und die Tuffe hoch hinauf erhalten haben und so von 
der Abtragung geschützt wurden. Dadurch ist äußerlich die 
bedeutende Verbreiterung des Rückens im östlichen Schönauer 
Zug verursacht und die flache Mulde geschaffen, auf der die 
zerstreuten Häuser von Fichtig und Vierhöfen zu stehen kommen. 

Beachten wir die Lage des ganzen Heidelgebirges, das bei 
Tuntschendorf anhebt, beachten wir weiter den nach NE. aus- 
biegenden bogenförmigen Verlauf, und beachten wir vollends, daß 
es gerade dem Umschwenken der Streichungsrichtung der Ost- 
und Westsudeten bei Hronow-Lewin gegenüber zu liegen kommt, 
daß dieses den bogenförmigen Verlauf gleichsam widerspiegelt, 
so kann man die Meinung nicht ohne weiters von der Hand 
weisen, daß zwischen beiden Erscheinungen eine Beziehung 
bestehen müsse. 

Östlich des Heidelgebirges tritt uns ein Talweg ent- 
gegen, wie soeben erwähnt wurde. Allein er zeigt nicht 
die Ausbildung der Braunauer Talung. Nur unvoll- 
kommen ist sein Verlauf. 

Die Walditz, die bei Neurode vorbeifließt , hat noch den 
größten Anteil daran. Auch sie läuft in den Ablagerungen des 
Perm, welche östlich des Heidelgebirges wieder auftreten, um 
aber einem schmalen Streifen Carbon noch Raum zu geben. 
Beide treten morphologisch als Einheit auf. Aber dieser Carbon- 
zug ist steil aufgerichtet und abgesenkt. Carbon und Perm 
liegen hier am Westfuße des Eulengebirges in einem schmalen 
Graben. 1 ) 



') S u e ß : Bau und Bild der böhmischen Masse. S. 278. 
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Das Eulengebirge. 

Das Eulengebirge 1 ) liegt zur Gänze außerhalb der 
Landesgrenze. Nur dadurch, daß es eine wesentliche Stellung 
in dem Sudetensystem einnimmt, muß es in unsere Betrachtung 
hereingezogen werden. 

In seiner Gesamtheit ist es ein unförmiger Gebirgsklotz, der 
sich von allen Seiten gleichförmig aus der Ebene abhebt. Es ist 40 km 
lang und in seiner Hauptverbreiterung bei Wüstewaltersdorf etwa 
12 km breit. Seine größte Erhebung hat es im südlichen Teile, 
wo es knapp hinter Silberberg rasch ansteigt und in der Stroh- 
haube, dem ersten Gneisberg, auf den man stößt, sobald man 
von SE. den Anstieg nimmt, bereits 740 m erklommen hat. AI1- 
mählig steigt der Kamm an, zeigt im Taubenschlag 800 m, Hohen 
Stein 815 m, Schmiedehau 820 m, Ascherkoppe 856 m, Sonnen- 
stein 959 m, endlich in der hohen Eule 1014 m. Zwei Pässe, 
welche bis 700 und 810 m in den Kamm eingesenkt sind, ver- 
mitteln und ermöglichen den Verkehr, wenn auch mit großen 
Schwierigkeiten. 

Von der hohen Eule senkt sich das Gebirge plötzlich nach 
Norden auf 760 m zum „Sieben Kurfürstenpaß" herab, ohne von nun 
an bemerkenswerte Höhen wieder zu erlangen. Zugleich wird es 
breiter und endet am Waldenburger Bergland. Der Rücken dieses 
nördlichen Teiles erscheint völlig eingeebnet, einer Rumpfebene 
nicht unähnlich. 

Diese Unterbrechung des ganzen Gebirgskammes ist einer 
der markantesten Züge des Eulengebirges und ist wohl 
mit tektonischen Verhältnissen in Beziehung zu bringen. Die 
Kammlinie der beiden Teile des Eulengebirges südlich und nördlich 
des Kurfürstenpasses zeigen eine morphologische Eigenheit, 
welche zwar erst in dem späteren Verlauf Besprechung erfahren 
soll, welche wir aber schon früher kurz als Konstanz des 
Höhenrückens bezeichnet haben. 

Diese ist ein Grundzug in der Morphologie der Ostsudeten, 
zeigt sich aber auch in dem Erzgebirge und in den kleinen Höhen- 
zügen im Innern Böhmens. Daß sie auch in anderen Gebirgen 

') Partsch: Schlesien. Breslau 1896. S. 69-72. - Gürich. Er- 
läuterungen zu der geol. Übersichtskarte von Schlesien. Breslau 1890. S. 29—32. 
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Mitteleuropas zu beobachten sein wird, ist mehr als wahrschein- 
lich. Doch soll dies in diesem Zusammenhange keine Unter- 
suchung erfahren. Nur so viel mag jetzt schon festgestellt sein, 
daß sich das Gesetz von der Konstanz des Höhenrückens wesent- 
lich unterscheidet von dem der Konstanz der Gipfelhöhen, da 
beide eine andere Ursache haben. 

An dem Aufbau des Eulengebirges beteiligen sich fast durch- 
wegs nur Gneise, welche die gesamte klotzige Gebirgsmasse 
zusammensetzen. Ihr Streichen ist das westsudetische, also 
NW. — SE. Mit einem deutlichen Verwerfer setzen sie an dem 
Nordostrande ab, einen Grabenbruch haben wir an dem SW.- 
Rande. 

Komplizierter erscheint das Randstück gegen Silberberg zu. 
Palaeozoische Massen treten zutage, welche sich an das Gebirge 
anlehnen. Es ist der Rest eines Gürtels, „der ursprünglich wohl 
in weiterer Ausdehnung sich um das Südende der Gneismasse 
herumlegte" (Partsch). Wichtig erscheint, daß in dem Südende 
auch der Gneis plötzlich in EW.-Richtung an einer Verwerfung 
sich einstellt, welcher der Südflügel zum Opfer gefallen ist. 
Es erweckt demnach die Vorstellung, als würde der Graben- 
bruch an der Südwestseite um den Fuß des Gebirges 
herumgehen. 

Nach Norden zu ragt der Gneis in das Culm von Waldenburg 
und läßt sich in seiner Fortsetzung mit dem östlichen Ausläufer 
des Riesengebirges bei Kupferberg in Verbindung bringen. 

Die Detailuntersuchung der Tektonik des Eulengebirges ist 
noch nicht soweit fortgeschritten, um alle Einzelheiten zu erkennen. 
Das eine steht aber jedenfalls fest, daß es ein Horst ist, der nicht 
nur an den Rändern, sondern auch querdurch von Brüchen abge- 
grenzt und durchzogen wird. Seine tektonische Stellung im 
Sudetensystem ist nicht klar zu erkennen. Jedenfalls bietet 
es in dieser Richtung noch mehr Rätsel, als man anzunehmen 
gewohnt ist. 

Unsere Betrachtung der eingegliederten Gebirge galt bis 
jetzt der Falkenplatte und den Verhältnissen bis zum Sidovska- 
bach und der Buse. Das ganze Gebiet fanden wir an Höhe zu- 
nehmen, die Schichten des Ostrandes gegen SW. einfallen. 



— 124 — 



Dieses Ansteigen der Kreidesandsteine nimmt gegen Süden 
immer mehr zu und bewirkt zunächst die bedeutende absolute 
Höhe des der Falkenplatte nächstverwandten Heuscheuer- 
gebirges. 

Dieses erreicht in der isolierten, bastionartig ihre Umgebung 
überragenden Heuscheuer 919 m. Sie ist ein echter Zeugen- 
berg, der seine Umgebung um mehr als 200 m überragt. 

Rings um diesen Berg breitet sich die weite Ebenheit aus, 
welche das Heuscheuergebirge auf seinem Rücken zeigt. Ebenso 
wie die Falkenplatte, fällt auch dieses mit mehr als 100 m zur 
Braunauer Talung ab, mit 200 m aber setzt es gegen das granitische 
Dörnickauer Bergland ab, das als die nördliche Fort- 
setzung des Adlergebirges angesehen wird, aller Wahrschein- 
lichkeit nach aber besser als selbständiges Gebiet aufzufassen ist. 

Die Schichten der Kreidesandsteine fallen in dem südlichen 
Teile der Heuscheuer nicht wie bisher gegen den Innenrand, also 
SW. ein, sondern gerade umgekehrt, nach E. Äußerlich markiert 
sich diese Erscheinung dadurch, daß gerade an dem SE. -Rande 
der Heuscheuerplatte bei Wallisfurth eine Menge Quelladern auf- 
treten, welche ihre Wässer zur Neiße sammeln. 

Dieses eigene Lagerungsverhältnis bedingt die Hronower 
Überschiebung, welche gegen SE. über den Graben von Cudowa 
zu dem von Reinerz herüber zieht')- Dadurch ist der besondere 
Steilabfall gegen das Dörnickauer Bergland, die Wasser- 
armut der Gegend und des weiteren auch die erste Anlage des 
Höllentales geschaffen, und dadurch wieder die hydrographische Ab- 
grenzung gegen das Habelschwerdter Gebirge, das in seinem 
nördlichen Teile noch vollkommene Analogien zu der Heuscheuer- 
und Falkenplatte zeigt. Diese schmalen Grabenbrüche verbreiten 
sich sowohl gegen Nordwesten zu als insbesondere gegen Süd- 
osten im Neißegraben, wo sie ihre größte Entfaltung erreichten. 
An ihnen aber istdie Grenze zwischen Ost- und 
Westsudeten anzusetzen. Jenseits von ihnen setzen 



') Über die Tektonik der Neiße-Senke, vergleiche L c p p 1 a : Geologisch- 
hydrographische Beschreibung des Nicdcrschlagsgcbieles der Glatzer Neiße. Ab- 
handlungen d. kgl. preuß. gcol. Landesanstalt N. F. Heft 32. Berlin 1900. — 
Petrascheck: Das Bruchgebiet I. c. 
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die Glimmerschiefer d es Adlergebirges ein, das 
der letzte Ausläufer der Ostsudeten ist. 

Um das Adlergebirge verlaufen die Brüche 
u nd gerade in diesem Gebiete ist das auffällige 
Umschwenken d e r R i c h t u n gsl i n i en ausNW. nach E. 
bezw. S. wahrzunehmen, wiePetra Schecks tektonische 
Karte') deutlich erkennen läßt. 

Zudem zeigen die Glimmerschiefer, welche die nördlichen 
Ausläufer des Adlergebirges zusammensetzen, ein Streichen, 
das im Mittel N. 30° E. beträgt, mit einem Einfallen von 
20—25° nach NW. Erst von der Hohen Mense ab haben wir 
das Streichen nach N. 30° W. mit einem Einfallen von 30° SW. 

In diesem südlichen Teile können wir auch eine große 
Störung verfolgen, welche den Kamm des Adlergebirges von 
der Habelschwerdter Platte orographisch trennt und in deren 
Bannkreis auch die Adler ihren Oberlauf eingeschlagen hat. Mit 
diesem Gebirge haben wir somit die zweite Hauptgruppe des 
Sudetensystemes erreicht , welche wir als die hohen O s t - 
Sudeten bezeichnen. 

Die Ostsudeten. 

Wie schon früher ausgeführt wurde, unterscheiden wir auch 
bei den Ostsudeten zwischen den hohen und niederen Ostsudeten. 
Zu den letzteren gehört das weite Peneplain, das sich von der 
Mährisch-Weißkirchner Wasserscheide bis an den Fuß des Alt- 
vater-Gebirges hinzieht. Es liegt gänzlich außerhalb der Landes- 
markung. An seinem Aufbau beteiligen sich durchwegs nur 
palaeozoische Schiefer. Seit langem wird dieser Teil auch kurz 
als das niedere Gesenke im Gegensatz zu dem hohen 
Gesenke bezeichnet. 

Als Grenze zwischen beiden Systemen wird man mit 
Partsch 2 ) die Straße ansehen, welche von Zuckmantel über 
Würbental, Karlsbrunn nach Römerstadt und M.-Neustadt leitet. 
Sie steigt am höchsten an zwischen Zuckmantel und Würbental 



') Das Bruchgebiet. . . . 
2) Schlesien. S. 56. 
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(716 m), folgt einer deutlichen Tiefenlinie und im allgemeinen 
auch der Grenze zwischen den palaeozoischen Massen der niederen 
Ostsudeten und den krystallinen der hohen Ostsudeten. 

Diese heben sich mit dem Altvater unvermittelt von ihm ab 
und haben eine vollständig selbständige Stellung in orographischer, 
morphologischer und geologischer Beziehung. 

Trotzdem die Untersuchungen der hohen Ostsudeten bis 
auf L. v. Buch ') zurückgreifen, stehen wir doch noch weit davon, 
genaue Kenntnis der tektonischen und insbesondere morpho- 
logischen Verhältnisse zu besitzen. Weitaus die besten Unter- 
suchungen verdanken wir B e c k e J ), G u c k 1 e r 3 ) und K r e t s c h- 
m e r. 4 ) 

Den geologischen Aufbau mit den morphologischen Eigen- 
heiten der hohen Ostsudeten in Verbindung zu bringen, versuchte 
bereits im Jahre 1889 von Cammerlander. 5 ) Leider sind seine 
Studien nur in der Form eines kurzen Referates überkommen. Für 
den nördlichen Teil sind von Bedeutung L e p p 1 a's Darstellungen 6 ). 

Auf diese Arbeiten und auf eigene Beobachtungen stützen sich 
die folgenden Ausführungen, welche vielfach von der bisherigen 
Auffassung abweichen. Gleichwohl soll nicht vergessen werden, 
daß auch sie sich späteren Korrekturen unterwerfen müssen, 
sobald genaue Detailkartierung erfolgt ist. 

Die Untersuchungen zeigen, daß die hohen Ostsudeten 
eigentlich aus zwei mächtigen Gneismassiven zusammengeschweißt 
sind, von denen der westliche durch eine Reihe von Graben- 



') L. v. Buch: Versuch einer miner. Beschreibung von Landek. 1797. 
Gesammelte Schriften. I. Bd. S. 39 f. 

>) Becke: Vorlauf iger Bericht über den geolog. Bau des hohen Gesenkes 
(Altvatergruppe). Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wiss. Wien. Bd. 101, S. 286 f. 

3 ) Guck ler: Das Reichensteiner und Bielengebirge. Jahrb. d. geol. R.-A. 
Jahrg. 1897. S. 157 ff. 

4 ) Kret schmer: Die Graphitablagerung b. M.-Altstadt-Goldenstein. 
Ebenda S. 21 ff. 

5 ) Cammcrlander: Von dem inneren Aufbau und der äußeren Ge- 
staltung d. mährisch-schlesischen Sudeten. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. Jahrg. 
1889. S. 135. 

«) L e p p I a : Geologisch-hydrographische Beschreibung des Niederschlags- 
gebietes der Glatzer Neiße. Abhandlungen d. kgl. preußischen geol. Landes- 
anstalt. N. F. Heft 32. Berlin 1900. 



Digitized by Google 



brüchen zertrümmert ist, so daß er orographisch selbst wieder in 
eine Reihe einzelner Glieder zerfällt. 

Die zwei Massive sind das Sch neeberg- und das Alt- 
vatermasstv. 

Zu ersterem gehört das Adlergebirge mit 
seinen südlichen Ausläufern, welche bis nach 
Mähren hereinreichen, das Glatzer Schneegebirge, 
des weiteren die Kühberge, welche das tektonische 
Gegenstück zu dem Adlergebirge bilden und endlich 
die südlichen Vorlagen des Schneegebirges: das Grumberger 
Bergland. 

Trotzdem das Schneebergmassiv relativ niedriger ist als das 
zweite, nimmt es doch den größeren Raum für sich in Anspruch 
und hat in mehr als einem Punkt seine vollkommen eigene Natur. 

Das zweite Massiv besteht aus dem Altvatergebirge 
mit dem Reichensteiner Gebirge. 

Die Stellung des Bielengebirges in tektonischer 
Beziehung ist nicht klar zu erkennen und wird in dem wald- 
reichen Gebirge auch nicht leicht zu erforschen sein. Es 
scheint eine gewisseselbständigeStellungeinzu- 
nehmen und gleichsam zwischen die beiden Haupt- 
massive eingeklemmt zu sein. 

Orographisch ist es ohne Frage vollkommen selbständig zu 
behandeln, mag es auch morphologisch bedeutende Analogien 
zu den übrigen Gliedern der Ostsudeten zeigen und insbesondere 
in der Konstanz der Höhenrücken, der Gedrungenheit 
seines ganzen Gefüges, diesen vollkommen 
gleichen. 

Dem Gneis, der sich vorwiegend an dem Aufbau beteiligt, 
ist das Klotzige, Wuchtige und Massige zuzuschreiben, das die 
Ostsudeten charakterisiert. 

Tektonisch unterscheiden sich beide Massive dadurch, daß 
dem ersteren eine NS. - Streichung zu eigen ist. 
Um den Kern des Schneebergmassivs, dasGIatzer 
Schneegebirge, legt sich dasAdlergebirge.das in 
seinem Nord ende N. 30° E. verläuft, um in N. 30° W. 
umzuschwenken. Die Kühberge, welche analogen 
korrespondierenden Aufbau wie das Adlergebirge 
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zeigen, haben in ihrem Nordende N. 30° W. und 
schwenken allmählich gegen Süd. Beide begegnen 
sich in dem südlichen Grumberger Bergland. Adler- 
gebirge und Küh berge würden sich in dem Gebiet 
des Neißegrabens begegnen und die nördliche 
Umrandung des Schneegebirges bilden, wenn sie 
in diesem Teile nicht niedergebrochen wären. 

In dem Altvatergebirge herrscht durchwegs NE.-Richtung 
vor. Es zeigt in seinen Profilen eine völlig ungegliederte Gneis- 
kuppel , welche von krystallinen Schiefern überdeckt ist. Beide 
Teile sind durch die gebirgsbildcnden Faktoren zusammenge- 
schweißt. 

In dieser Schweißungszone haben die destruktiven 
Kräfte am ersten eingesetzt und die orographische Gliederung 
herbeigeführt. Denn in diesem Streichen haben wir die Anlage des 
hydrographischen Systems der March und der Graupa. 

Diese letztere, welche bei etwa 800 m am Plattenberg ent- 
quillt, scheidet das Schneegebirge mit seinem N.— S.-Streichen 
von dem Altvatergebirge (NE.— SW.) Alle Zuflüsse, welche der 
Graupa und March am linken Ufer zufließen, haben die NE. — SW.- 
Richtung der Gesteinsschichten. An sie ist auch der Oberlauf 
der Biele gebunden. Ihr äußerst gewundener Lauf versucht immer 
wieder in diese Richtung einzuschwenken. In ihrer Gesamtheit 
aber quert sie von Bielendorf bis ungefähr Kunzendorf die 
Streichungsrichtung. 

Im Streichen liegen Starritz und Biela, sowie nahezu sämtliche 
Täler des Reichensteiner Gebirges. 

Der NW. - Richtung schmiegen sich nur wenige Wasser- 
adern an. 

Die gemeinsame Natur des aufbauenden Materiales gibt dem 
ganzen Gebirge ein gleichartiges Aussehen und nur durch die Nähe 
der benachbarten Flachländer, aus denen sich das Gebirge ringsum 
erhebt, ist eine gewisse Abwechslung gegeben. Geologische 
Details schufen abweichende morphologische Unterschiede. Ein 
Moment aber ist es, welches alle Glieder vom 
Adlergebirge über das Schneegebirge bis zum Altvater und 
Bielengebirge besonders charakterisiert, es ist dies die 
Konstanz des Höhenrückens. 
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Es ist dies d ie E rsche i n u ng, daß der Rücken 
einesGebirgesvollkommen einheitlich ingleichem 
Niveau erscheint, und nur unvermerkt gleichsinnig 
aus ihm sich abdacht. Die Höhenpunkte, welche 
aus dem Rücken aufragen, zeigen keinerlei Isolierung, 
sondern heben sich nur um ein Geringes über die 
Kammlinie empor. Die Pässe zeigen keine Individuali- 
sierung, ja, sind besser überhaupt nicht als solche zu bezeichnen. 
Treten aber Einsattelungen im Kammverlauf auf, so sind sie in 
Zusammenhang mit besonderen tektonischen Verhältnissen zu 
bringen (Querbrüche), oder aber tritt lokal ein weicheres Gestein 
plötzlich auf. 

Dadurch unterscheidet sich eben die Konstanz des Höhen- 
rückens von der Konstanz der Gipfelhöhe. Dieses letztere Gesetz, 
.das zu den ältesten Errungenschaften der Gebirgsforschung" 
gehört, hat jederzeit eine Anwendung auch auf die höchsten und 
jüngsten Gebirge') — Aufgußgebirge ausgenommen. 

DieKonstanz der Höhenrücken aberzeigt sich 
nur in alten Rumpfgebirgen und zwarwiedernur in 
jenen, welche frei von ehemaliger Eisbedeckung 
waren. Allein auch Gebirge jüngeren Datums mögen diese mor- 
phologische Eigenheit zeigen, aber nur dann, sofern sie frei von 
Eis waren und von jenen Faktoren ganz besonders modelliert 
wurden, welche die Konstanz schaffen. 

Am typischesten zeigt sich die Konstanz des Höhenrückens 
in dem Adlergebirge und dem Altvater. Ohne Unterbrechung 
senkt sich der Kamm in ersterem von der hohen Mense (1083 m) 
und der Deschnayer Koppe gegen SE. Eine Paßunterbrechung 
ist nicht vorhanden. Das Gleiche gilt von dem Zug des Altvater. 
Vom Backofen (1312 m) angefangen über den Altvater bis zum 
Rothenbergpaß (1011 tn) ist eine nennenswerte Unterbrechung 
nicht wahrzunehmen. Tritt eine auf, so ist der Ab- bezw. Auf- 
stieg in der Kammrichtting kaum zu beobachten. 

Aber nicht nur der Hauptkatnm zeigt diese Erscheinung, auch 
alle Nebenrücken haben analoge Verhältnisse. Infolgedessen ist 
ein Überblick über das Gebirge in seiner Gesamtheit unmöglich. 

') Pcnck A.: Morphologie ... Ii. Bd. S. 161 ff. 

y 
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Nur dort, wo es zur Ebene absetzt, tritt das Gesetz von 
der Konstanz des Höhenrückens in den Hintergrund 
und zwar deshalb, weil in den Grenzgebieten dieerosiven 
Kräfte im Vordergrunde der morphologischen 
Bildung stehen. Denn an der Schaffung dieser mor- 
phologischen Eigenart sind zwei Ursachen maß- 
gebend: der Wind und das Gekriech. 

Wind und Gekriech sind abernicht imstande 
Formen zu verwischen, welche früher durch 
andere Kräfte herausmodelliert worden sind. Beide 
können zwar, so ihnen das fließende Wasser nicht hinderlich ist und 
entgegenarbeitet, vorhandene Tiefen wieder ausfüllen und ver- 
schwinden lassen und ganze Gebirge im eigenen Schutte ver- 
bergen. Das zeigen und lehren die Beobachtungen, welche im 
Innern Asiens gemacht werden konnten. Aber Wind und Gekriech 
sind nicht imstande, in einen gleichmäßig streichenden Kamm- 
rücken Pässe einzuschneiden, sobald ihnen nicht Erosion zu Hilfe 
kommt oder sobald nicht Ansätze dazu schon vorhanden waren. 

Die einzige Ursache in der Flucht der Erscheinungen, welche 
formenbildend wirken und unmittelbar zur Heraus- 
bildungvon Paßansätzen führen, ist eine Eisbedeckung. 
Deckt eine Eisdecke einen Kamm, so muß notgedrungen an der 
Peripherie des Eises, an der Zunge, durch d as Sch melzen 
des Gletschers dieErosion einsetzen und die erste 
Unterbrechung im Kammrücken herbeiführen. 

Nicht nur ein Kammrücken wird auf diese Weise durch 
Schmelzwasser aufgelöst und unterbrochen, sondern ganze 
Hochflächen, welche ehedem mit Eis bedeckt waren, er- 
fahren dadurch eine Zergliederung. 

Am deutlichsten zeigt sich dies in den Hochflächen des 
inneren Islands. Mögen dort auch vielfach tektonische Leitlinien 
für die Anlage eines Tales ausschlaggebend sein, das eigent- 
liche Tal ist ein Werk der Erosion. Es läßt sich in 
seinen Anfängen immer wieder auf sein ehemaliges Nährgebiet 
zurückverfolgen. 

Diese Erosion setzt selbstverständlich am stärksten an dem 
Rande des Hochlandes gegen sein Vorland ein, äas vielfach auch 
durch das Meer vertreten ist. 
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So zeigen sich denn die meisten Täler Nordislands 
als Erosionsrinnen, welche in tiefe Fjorde übergehen. Sind 
diese letzteren auch in einzelnen Fällen tektonischen Ursprungs, 
ihre eigentliche Modellierung haben sie durch die 
Schmelzwasser des Rückzugseises erfahren. 

In den Hochflächen werden demnach Erosionsrinnen ge- * 
schaffen, in ehemals vergletscherten Kammrücken Pässe modelliert. 

In unserem Gebiete haben wir im Riesengebirge in dem 
Spindlerpaß (1175 m), welcher den Hauptkamm des Riesen- 
gebirges in zwei Teile gliedert, ein deutliches Beispiel. 

Auch vom Fuß eines Gebirges kann durch rückwärtsschrei- 
tende Erosion allmählich eine Senke geschaffen und ein Paß 
modelliert werden. Daß ein solcher dann durch Windarbeit später 
geformt wird, können wir ebenfalls im Riesengebirge an dem 
Koppenpaß beobachten. 

Nirgends aber zeigt sich , daß Wind allein oder auch Ge- 
kriech durch eigene Kraft solche Niveauunterbrechungen verur- 
sacht, denn beide wirken eigentlich flächenhaft. 

Letzteres zeigt sich zwar doch mehr weniger linear, da es 
vielfach dem vorhandenen Tallaufe folgt. Da sich aber Gekriech 
im eigentlichen Sinne des Wortes längs einer ganzen Lehne 
findet, tritt es doch wieder nur flächenhaft auf. 

Zeigt sich demnach in einem Gebirge das Gesetz von 
der Konstanz des Höhenrückens, dann haben wir darin ein un- 
trügliches Zeichen dafür, daß dieses Gebirge einmal 
frei war und ist von einer Eisbedeckung. ') Denn nur 
dort, wo Wind und Gekriech im Vordergrund des Bildens und 
Formens stehen, kommt es zur Ausbildung dieser morphologischen 
Eigenheit. 

Daß tatsächlich dieser Faktor in den Ostsudeten am meisten 
wirkte und wirkt, davon gibt die gan'ze Bedeckung der Rücken 
ein beredtes Zeichen. Auf den von Vegetation entblößten Kämmen 

') Nach P a r t s c h : Die Eiszeiten in den Gebirgen Europas zwischen dem 
nordischen und dem alpinen Eisgebiet (Geogr. Zeitschr. X. Bd. S. 661) soll 
Professor Pax .im Kessel unter der hohen Heide" eine Stirnmoräne auf einer 
botanischen Exkursion entdeckt haben. Ich selbst kenne diese Stelle aus Augen- 
schein nicht, möchte sie aber dennoch in Zweifel ziehen, da selbst für Eisbedeckung 
günstigere Stellen nur Muren, nie aber Mor.1nen erkennen lietkn. 

9» 



- 132 - 



des Altvaters, des Schnee- und des 'Adlergebirges ist kaum eine 
1 cm dicke Humusschicht. An den Stellen aber, an denen durch 
irgendwelchen Umstand die schützende Grasdecke verschwunden 
ist, sucht man vergeblich auch nach dem geringsten Ausmaß 
von Verwitterungskrume. An den ihre Umgebung überragenden 
Felsengruppen am Gipfel des Kepernick erkennt man deutliche 
Windrillen in der Richtung des Windes. 

Heute ist das Wirken des Windes bedeutend eingeschränkt 
durch die Vegetation. Allein das zerzauste Gewand, das dichte 
Wurzelgeflecht und verworrene Geäst der Bäume, welche 
sich bis an die Baumgrenze und darüber hinauswagten, gibt 
uns einen Fingerzeig, welche Machtentfaltung der Wind auch 
heute noch in diesen Gebieten entfaltet. 

Die Kraft des „ Polaken", welcher mit Boracharakter 
im Adlergebirge mit jedem Herbst wiederkehrt, läßt auch den 
Menschen ein schweres Stück Arbeit leisten, wenn er zu diesen Zeiten 
den Kamm zu betreten wagt. Nach glaubwürdiger Leute Bericht 
wirft der „Polake" — so genannt, weil er aus Osten, aus „Polen" 
weht — beladene Fuhrwerke um und hebt selbst ganze Dächer 
ab. Wie im dinarischen Gebirge , werfen sich die Leute beim 
Nahen des Windes auf den Boden , um nicht fortgerissen zu 
werden. Zur Zeit seines Wehens ist der Verkehr längs des 
Kammes gänzlich unterbunden. 

Daß der Wind aber ein wesentlich leichteres, reinigenderes 
Spiel zur Diluvialzeit hatte, da eine Vegetation schwerlich bis 
zum Kamme emporklettern konnte, liegt auf der Hand. 

Sonne, Frost und Wind waren die einzigen Herren und formten 
den Kamm gleichmäßig. Dazu kommt, daß das ganze System 
der Ostsudeten mit seiner Längserstreckung quer zur Streichungs- 
richtung des Windes gelegen ist, daß dieser also in seiner ganzen 
Ausdehnung eigentlich auf die Schichtflächen zum Angriff kam. 

Wissen wir auch über die Windrichtung während des Dilu- 
viums nichts, so gibt doch die einfache Erwägung, daß sie 
zwischen den Wüsten, oder doch im steppenlosen Innern des 
Landes und dem eisbedeckten Nordeuropa nur ähnlich wie heute 
gezogen sein kann. 

Bei der Besprechung der morphologischen Verhältnisse des 
Riesengebirges haben wir die Bedeutung des gleichen Faktors 
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für dieses Gebirge erkannt, den Mangel an Humus und feinen 
Materiales darauf zurückgeführt, aber gleichwohl sehen wir im 
Riesengebirge einzelne Gipfel aufragen und konnten nur von einer 
Konstanz der Gipfelhöhen sprechen. Dieser Umstand ist damit 
in Einklang zu bringen, daß das Riesengebirge ebenmit 
Eis bedeckt gewesen ist, daß sich an dessen 
Randern dank des abrinnenden Gletscherwassers 
Pässe bildeten. Diese wurden in der Folge nur 
weiter ausmodelliert und ausgearbeitet. Die 
Gipfel, welche im Schutze des Eises geworden 
sind, konnten nicht mehr abgetragen werden. 
Daru m seh en wir auch im h o h e n Bö h m e r w ald n u r 
das Gesetz von der Konstanz der Gipfelhöhen, 
nicht aber das des Höhenrückens. Wir beobachten 
letzteres im Erzgebirge und dem Isergebirge.ja, können es 
sogar im Innern des Landes in dem Zuge des Eisengebirges 
wahrnehmen. Kurz also dort, wo von einer ehemaligen Eisbe- 
deckung nichts wahrzunehmen ist und wo dem Winde ein 
besonderer Spielraum zur Entwicklung gegeben ist. 

Als zweiten Faktor bei der Bildung der heutigen For- 
men der hohen Ostsudeten und der Konstanz des Höhenrückens 
ist dasGekriech heranzuziehen : jener Schutt des Gebirges, der 
zu den vorhandenen Tiefenläufen der Täler niedergeht, bald langsam 
kriechend, bald wieder unter Gepolter und verheerender Ver- 
wüstung als Steinmuren. Letztere sind ständige Erscheinungen in 
der jüngsten Entwicklung des ganzen Systems.') 

Allenthalben beobachtet man sowohl im Schneegebirge als 
auch im Altvater gewaltige Muren, welche diejenigen des Riesen- 
gebirges weit hinter sich zurücklassen und ebenbürtig denen der 
Alpen oder anderer Hochgebirge sind. 

Diese Muren waren in früherer Zeit wesentlich größer und 
mächtiger. Es geht dies daraus hervor, daß man sie heutigentags 
vielfach mit Hochwald bedeckt findet, also festgelegt sind und daß 
sich in ihre Stirne das fließende Talwasser neuerdings eingegraben 
hat. So kann man längs des Oberlaufes der Teß immer wieder 
beobachten, daß der Fluß die Muren bis mehr als 8 m durch- 

') Lehmann Paul : Das Altvatergebirge. Zeltschrift der Oesellschaft für 
Erdkunde. Berlin. Jahrg. 1882. S. 218. 
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schnitten hat, so daß ihre Stirnen den Terrassen eines früheren 
Stadiums nicht unähnlich erscheinen. 

Machtige Muren decken die rechte Flanke des Steingrabens. 
Hier hat dem niedersausenden Material selbst der Wald kein 
Hindernis bereitet. Wild mengen sich Steine und kahle Wurzeln 
durcheinander. Große und kleine Blöcke liegen wirr durcheinander 
und nur gering ist die Seigerung des Materiales. Aber schon hat 
auch wieder an den sonnigen Lehnen die Heiderose und Him- 
beere Wurzel gefaßt, häufig genug auch das Farn. Vereinzelt 
hebt sich selbst eine junge Fichte aus dem Trümmerfeld. 
Über dem nackten Gebilde summt das Getier und die Berg- 
echse huscht aufgescheucht bei des Wanderers Nahen rasch 
in die zahllosen Spalten. 

Je höher man zum Kamme kommt, umso mehr schwindet 
das grobe Blockgerölle. An Stelle der polternden, verheerenden 
Mure tritt das eigentliche Gekriech. 

In den wenigen Aufschlüssen, welche sich bieten, erkennt 
man, wie die von Frost und Wetter abgesprengten Felsstückchen 
in einer Lagerung sich finden, welche nicht mit einer normalen 
identisch sind. Ja, an der Stellung kleiner Bäumchen kann man 
beobachten, daß der Boden unter ihnen zur Tiefe rutscht. 

In dem Altvatergebirge läßt sich deutlich der Zusammenhang 
feststellen, der zwischen Wind, Gekriech, Mure und fließendem 
Wasser besteht. Letzteres ist die Hauptursachc der dauernden, 
immer wiederkehrenden Erscheinung. Durch seine stetige Tiefen- 
arbeit unterspült es die Gehänge und bringt, da es oft bei plötz- 
lichen starken Niederschlägen kräftig einsetzt, die Grundlage des 
Gehängeschuttes ins Wanken und Gleiten, so daß dieser 
plötzlich niedergeht. Dadurch aber tritt in den höheren Lagen, 
welche von dem fließenden Wasser nicht betroffen werden, 
eine Lockerung des Gefüges, so daß auch das Gekriech 
plötzlich lebhafter einsetzt. Das Gekriech seinerseits wird aber 
verstärkt durch das Material, das ihm der Wind vom Kamme 
zuträgt. 

Darnach ergibt sich folgender Zusammenhang: Der Wind 
bringt das Lockermaterial des Kammes, das durch Frost und 
Sonne abspringt und zerfällt, in die tiefere Lage auf das von 
einer geringen Vegetation geschützte feinere Gesteinsmaterial, das 
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gleichfalls durch Frost und Wetter, nicht zum geringsten Teil durch 
die Vegetation selbst losgelöst ist. Dadurch wird das Gewicht 
dieses losen Lockermateriales erhöht. Dieses hat aber seinen Halt 
gegen den Tal hang zu an den gröberen und gröbsten Blöcken. 
Werden diese nun durch die Erosion in ihrem Grunde aufgelockert, 
so beginnt die Bewegung einzusetzen. 

In dem unteren Teil der Gehänge erfolgt sie rasch, plötzlich 
als Mure und Steinschlag, in den oberen Teilen relativ langsam 
und nur allmählich. Beide Vorgänge werden durch Vegetation 
in ihrem Wirken wesentlich beeinträchtigt. 

Die Erosion erfolgt in einer Längsrichtung, Mure und 
Gekriech normal darauf. Da die Erosion verschieden kräftig 
an der Basis des Gehängeschuttes angreift, so erfolgt die Aus- 
lösung zwar mehr lokal nach einer Richtung. Da aber die ganze 
Lehne von diesem Schutte bedeckt ist, so kann die Erosion auch 
ganze Flächen in Bewegung setzen, so daß eine flächenhafte 
Auslösung erfolgt. 

Von diesen allgemeinen Ausführungen wollen wir uns nun- 
mehr zur Besprechung der einzelnen Glieder der Ostsudeten 
wenden und beginnen zunächst mit dem westlichen, dem Glatzer 
Schneegebirge. 

Das Glatzer Schneegebirge. 

Das Glatzer Schneegebirge ist nach dem Schneeberg be- 
nannt, auf dessen 1422 m hohen Rücken der Grenzstein dreier 
Reiche steht. 

Seine Grenzen sind im Westen die Neißer Senke. Der Fuß 
liegt längs einer Linie, welche man von Neu-Waltersdorf über Neun- 
dorf, Lauterbach, Schreibendorf gegen Grulich ziehen kann. Nach 
Norden ist eine solche deutliche Grenze nicht gegeben, da wir 
den tektonischen Verhältnissen Rechnung tragend, die Kühberge 
als Randgebirge dieses Massivs ausscheiden. Gleichwohl kann 
man eine deutliche Unterbrechung wahrnehmen. Durch sie ist 
der Grenzverlauf von Neu-Waltersdorf über Martinsberg, Alt- 
Morau, Wilhelmstal und von hier die Grupa abwärts nach Süden 
gegeben. 
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In dieser Umhegung besteht das Schneegebirge aus einem nur 
durch die Täler unterbrochenen etwa 800 m hohen Sockel, auf den 
plötzlich aufsteigend der eigentliche Hauptkamm aufgesetzt ist. 

Der Hauptgneisrücken kulminiert mit 1422 m im Schneen 
berg. Von ihm aus streicht er nach Süden. Der geschlossene 
Kamm erreicht durchschnittlich 1200 m Meereshöhe. Als wich- 
tigste Gipfel sind zu nennen die Schwarzkoppe (1287 m) und 
Dürre Koppe (1322 m). Von hier ist die Einheitlichkeit des Haupt- 
rückens gestört, indem eine Reihe Querjoche abzweigen. Der 
Hauptkamm löst sich am Südende in drei Riegel auf ; die Bauern- 
berge, die Bodenkoppe (1119 m) und die Dürre Koppe (1256 m) 
mit dem Sauberg (1088 m). Mühlgrund und Mohrauerbach scheiden 
diese Riegel. 

Von dem Schneeberg zweigt nach WSW. ein zweiter schmaler 
Grat ab, der den kleinen Schneeberg (1323 m), WeiÜerstein 
(1184 m), Flammenpappel (1185 m), die Klappersteine (1138 m) 
und den Eschenberg (926 m) aufbauen. Der 672 m hohe Hof- 
stellen bei Grulich ist der letzte Ausläufer dieses Zuges. 

Zwischen beiden Gebirgsästen ist das Marchtal eingelassen. 
Es beginnt am Südabhange des Schneeberges mit einem großen 
Zirkustal, den Quarklöchern. Es wird durch den Kohlstein 
(1270 m) abgeschlossen. 

Seine Anlage ist das Werk der Erosion, welche sich längs des 
N.— S.-Streichens gehalten hat und die Talrinne allmählich immer 
mehr verbreiterte. Bei seiner Bildung haben Steinschläge 
und Murengänge einen wesentlichen Anteil. Beide charakteri- 
sieren heute noch seine Hänge. Heute noch schimmern die 
grauen Trümmerhalden zwischen dem Waldstamm hindurch und 
drohen zur Tiefe zu gehen. Bei seiner Modellierung an ehemalige 
Gletscherwirkung zu denken, dürfte ziemlich ausgeschlossen sein. 
Seine Lage gegen Süd, seine örtliche Offenheit haben wohl nie 
einem perennierenden Schnee- oder gar Eislager Herberge ge- 
geben. Nur Muren begleiten die Ufer der March, die in ihm 
ihre Wiege hat. Von einem Moränenkranz, wie man sie im 
Riesengebirge beobachten kann, ist nichts wahrzunehmen. 

Nach Norden hat der Schneeberg gleichfalls Ausläufer. Sie 
sind durch die Riemer Koppe, Heu- (1131 m), Schwarze- (1205 m) 
und Dürreberg (965 m) repräsentiert. 
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Während sich der Schneeberg nur unbedeutend über die 
benachbarten Höhen aufschwingt, hebt sich diese insgesamt selbst 
unvermittelt mit durchschnittlich 400 m deutlich gegen Westen 
und auch Osten von einem Sockel ab, der sich mit 800 m Durch- 
schnittshöhe vollkommen eben an dem Hauptstück hindehnt 
Ganz besonders an der Westseite ist diese Ebenheit, welche wir 
kurz die Thanndorfer Hochfläche bezeichnen, zur Aus- 
bildung gekommen. 

Sie ist konform mitdem benachbarten Rücken 
des Habelschwerdter Gebirges. In diesem ist uns die 
große Ebenheit sofort erklärt, da wir noch die deutlichen Belege 
für ihre Genesis, die Kreideablagerungen, im nördlichen Teile 
beobachten können. Auf der Thanndorfer Hochfläche sind bisher 
keinerlei Kreideablagerungen gefunden worden, aber gleichwohl liegt 
der Schluß - mit Rücksicht auf das gegenüberliegende Habel- 
schwerdter Gebirge - - nahe, daß auch hier einst das Kreidemeer 
geflutet hat und so die Grundlage der heutigen Morphologie ge- 
schaffen wurde. Darauf hat schon Leppla hingewiesen ') und 
dieses Gebiet direkt eine Abrasionsfläche bezeichnet. 

Immerhin wird man diese Tatsache nicht zur Gänze zur 
Erklärung heranziehen können, da wir die gleiche Stufe, wenn auch 
nicht in derselben Größenausbildung, am Ostabhange des Schnee- 
berges wahrnehmen. Nur ist sie auf dieser Seite bedeutender durch 
Erosion aufgelöst und in ihrer durchschnittlichen Höhe auch 
niedriger (700 m). Beide Stücke sind Rumpfebenen, von denen 
die kleinere östliche in ein neues Stadium der Zertalung getreten ist. 

Sie erinnern an die Peneplains, welche sich am Fuße des 
hohen Böhmerwaldes ausbreiten. Ihre Genesis ist jedenfalls un- 
gelöst und nicht klar zu erkennen. 

Am weitesten ist der Sockel im Süden des Glatzer Schnee- 
gebirges durch Zertalung aufgelöst, so daß er orographisch als 
ein selbständiges Bergland aufgefaßt werden kann, das in seiner 
Tektonik und seinem Aufbau vollständig mit dem Hauptstock 
übereinstimmt. Es zeigt einen deutlichen Hauptkamm, der im 
Banden berg 957 m erreicht. Nach den Richtungen der Windrose 
entquillen Bäche, welche zur March bezw. zur Elbe eilen. Die 

') l. c. S. 45. 
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Quelladern treten hart aneinander heran, ohne aber die Wasser- 
scheide selbst zu durchbrechen. Die höchste Erhebung dieses 
Grumberger Berglandes ist der Eberesch, der auf 999 m 
anschwillt. Über ihn verläuft die Hauptwasserscheide Europas 
und zugleich auch die Landesgrenze gegen Mähren. 

Sein orographisches Ende findet er am Passe von Harn- 
balek, über den die Straße von Schönberg nach Schildberg 
leitet. Darnach gehört der Tschetschel (834 m) noch zu dem Grum- 
berger Bergland. Das Rothwasser mit dem Friesebach trennen 
es von dem Kamme, der die Fortsetzung des Habelschwerdter 
Gebirges gegen SE. bildet und den wir in Ermangelung eines Lokal- 
namens als den Schildberger Kamm bezeichnen, dessen 
Ausläufer bis gegen Hohenstadt i. M. reichen. 

Geologisch ist das Schneegebirge hauptsächlich aus einem 
groben Flaßergneis aufgebaut. Er bildet eine gewaltige Kuppel, 
welche N.— S. streichend nach W. und E. einfällt und von 
Glimmerschiefer überlagert wird. Der Glimmerschiefer legt sich 
über die Gneiskuppel und fällt infolgedessen gleich dieser nach 
E. und W. ein. Gegen Norden bei Puchu finden wir denselben 
Glimmerschiefer, der große Quarzknollen umschließt, nach N. 45° W. 
umschwenkend, wobei er mit 80° NE. einfällt. Schon früher, ungefähr 
bei 1075 m streicht derselbe Schiefer N. 10° E., um gegen ESE. mit 
70° einzufallen. Im westlichen Teile zeigt er dagegen durchwegs 
N. — S. -Streichen, doch schwenkt auch er zugleich mit dem ihn unter- 
teufenden Flaßergneis im Wölfeisgrund nach N. 20° E. mit 
seigerer Stellung. 

Den Quarzbrockenschiefer ') überlagert im Schneegebirge 
in konformem Streichen und Fallen endlich ein graphitführender 
Glimmerschiefer. Graphitführende Glimmerschiefer, Quarzglimmer- 
schiefer und Flaßergneis begegnen uns in gleicher Wechsel lagcrung, 
jedoch bedeutend geringerer Ausbreitung und Mächtigkeit wieder 
im Adlergebirge und der Habelschwerdter Platte. Hier wird der 
Graphit sogar seit kurzem bei Rosental bergmännisch gewonnen. 

Mit deutlichem Faltenwurf legt sich der Quarzglimmer- 
schiefer bei N. 45° W. im Nordosten des Schneegebirges an 

') Mit dieser Bezeichnung ist der Glimmerschiefer verstanden, der sich 
durch die großen Quarzlagen und -Knollen auszeichnet und sowohl im Adlergebirge, 
als auch wieder in den Kühbergen auftritt. 
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den Gneis und bildet dabei die Kühberge. Auch in ihnen 
sehen wir den graphitführenden Schiefer neuerdings auftreten, 
je mehr wir uns gegen Winkelsdorf und Landek nähern, um 
jedoch neuerdings dem gewöhnlichen Glimmerschiefer zu weichen. 

Es ergibt sich sonach von NE. gegen SW., von den Kühbergen 
bis zum Adlergebirge über das Schneebergmassiv folgendes 
Profil: Glimmerschiefer, Graphit-, Quarzbrockenschiefer (N. 45° W. 
mit deutlichem Faltenwurf). Sie setzen die Kühberge zu- 
sammen. Quarzbrockenschiefer, Flaßergneis, Quarzbrocken- 
schiefer, Graphitschiefer (NS.-Streichen, E. bezw. W. fallend). Sie 
bilden das Schneeberger Massiv. Jenseits des Neißegrabens 
endlich beobachten wir nun im Streichen des Adlergebirges 
zunächst wieder Graphitschiefer (geringe Mächtigkeit). Er ist 
überlagert vom Flaßergneis, Quarzbrockenschiefer, Graphitschiefer, 
endlich Glimmerschiefer. Letztere setzen die Habelschwerdter 
Platte und das Adlcrgebirge zusammen, streichen gleichmäßig 
N. 45° W., im nördlichen Ende NS. und N. 10° E. und fallen 
insgesamt gegen SW., bezw. W. und WNW. ein. 

Dieses Profil, das allerdings nur die allgemein herrschende 
Folge zeigt, ist ein deutlicher Beleg, daß wir die drei bisher als 
getrennt behandelten Stücke als ein einheitliches Stück aufzu- 
fassen haben, das nur durch den Neißegraben in seinem Zusammen- 
hang gestört worden ist. 

Freilich haben die einzelnen Stücke jedes für sich zunächst 
eine eigene Geschichte und insbesondere haben die Randstücke 
des Schneebergmassivs, das Adlergebirge und die Kühberge eine 
verschiedene Entwicklung genommen und infolge ihrer Höhenunter- 
schiede auch eine andere Physiognomie erhalten. Deshalb 
sind sie auch vom orographischen Standpunkte aus getrennt zu 
betrachten. 

Wenig Interessantes bieten orographisch die Kü Ii berge, 
welche insgesamt auch außerhalb der politischen Grenze gelegen sind. 

Der Umstand, daß sich an ihrem Aufbau nur Glimmerschiefer 
beteiligt, erklärt den etwas gratartigen Charakter dieses Zuges. 

Zu ihm gehören die Kühberge und die E i s e n b e r g e. Sie 
sind im Westen gegen das Schneegebirge durch die oben ange- 
gebene Grenze geschieden. Sie verläuft im allgemeinen in einer 
Synklinale. Die Berggipfel erreichen kaum mehr als 622 m, 
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sinken in den Eisenbergen sogar auf 516 m und lassen sich 
endlich als niedrige Hügelzüge in der Richtung gegen Rengers- 
dorf verfolgen. Ein zweiter Zug, der den Kühbergen annähernd 
parallel verläuft, springt im Blauenberg auf 658 m und reicht 
mit seinen letzten Ausläufern bis gegen Landek. Zwischen ihnen 
läuft der Wolfersdorfer Bach, der in seinem Oberlaufe gleichfalls 
in einer Synklinale dahinrinnt. Ihre Ostgrenze gibt die Biele und 
Mohre. 

Das tektonische Gegenstück der Kühberge gibt das Adler- 
gebirge mit der Habelschwerdter Platte. 

DasAdlergebirge und dieHabelschwerdterPlatte. 

Aus dem Innern des Landes gesehen, erscheint uns das 
Adlergebirge, das unvermittelt gegen die teichgeschmückte Ebene 
von Opotschno abfällt, als eine Mauer, deren First keine Zerstörung 
durch den Zahn der Zeit erfahren hat. Denn in keinem Gebirge 
zeigt sich das Gesetz von der Konstanz des Höhenrückens 
so ausgebildet als gerade hier, so daß man es als ein 
Schulbeispiel für diese Erscheinung anführen kann. Aber auch 
von der entgegengesetzten Seite läßt es die gleiche ungegliederte 
Kammlinie erkennen. Deutlich sieht man von E. aus, wie das 
Habelschwerdter Gebirge ihm gleichsam vorgelagert ist, niedriger 
als dieses, gleichsam eine Riesenstufe bildend hinab in den 
Neißegraben. 

So deutlich das Adlergebirge die ausgeprägte Kammlinie 
besitzt, ebenso scharf zeigt letzteres einen breiten Rücken. Da- 
durch unterscheiden sich beide Gebirge morphologisch sofort. 
Die Adler, welche den Seefeldern enteilt, dem einzigen Hoch- 
moor des ganzen Gebietes, an dessen Rand Sumpfkiefer und Knie- 
holz wachsen, gibt überdies noch eine scharfe hydrographische 
Grenzlinie. Zwischen beiden zieht sich eine Verwerfungs- 
linie hin, an der das Habelschwerdter Gebirge niedergebrochen 
ist. Aus dem geologischen Aufbau ergibt sich, daß beide 
eine Einheit bilden, infolgedessen der ganze Komplex ein mächtiger 
Horst ist, der nach E. zu abgesunken ist. 

Geologisch einheitlich, sind beide orographisch getrennt. 
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Durch die Kapuzinerplatte hat die Habelschwerdter Platte 
Analogien zu der Heuscheuerplatte, so daß Partsch für sie 
insgesamt die Bezeichnung Böhmisch-Glatzer Grenzge- 
birge vorgeschlagen hat 1 ), eine Bezeichnung, welche deshalb 
nicht empfehlenswert erscheint, da sie nach politischen Linien 
genannt ist. 

Deutlich treten die morphologischen Gegensätze der drei 
Glieder dieses Böhmisch-Glatzer Berglandes von der Hohen 
Mense (1083 m) hervor, so daß man vom geographisch- 
orographischen Standpunkte aus bei der Dreiteilung verharren 
muß. Wir bleiben uns aber bewußt, daß geologisch -tektonisch 
die beiden letztgenannten eine Einheit bilden. 

Gehen wir über zu den orographischen Verhältnissen des 
Adlergebirges, so finden wir zunächst im Norden ein Vorland, 
das an zahlreichen Bruchlinien von dem Hauptkamm abgesunken 
und infolgedessen wesentlich niedriger ist, als das Hauptgebirge 
selbst. 

Zu diesem Vorgebirge gehört der Glimmerschieferrücken des 
Ratschenberges bei Lewin und die granitische Landschaft südlich 
von Nachod, welche im Dobroschow kulminiert und 622 bezw. 641 m 
zeigen. Der Glimmerschiefer des Ratschenberges zeigt sich auf 
dem Rücken des Panske (711 m) und baut nach kurzem die hohe 
Mense auf (1083 m). 

Von hier beginnt er dem Gneis zu weichen, auch aus 
seiner bisherigen Streichungsrichtung nach SE. umzuschwenken. 
Der Kamm selbst wird breiter, ohne jedoch nennenswerte Quer- 
joche abzusenden. Nirgends sinkt er unter die Tausendmeter- 
linie, nirgends hat er nennenswerte Schartungen. Der einzige 
begangene Paß, der sich südlich der Deschnayer Koppe findet 
und nach Kronstadt leitet, ist um 36 m tiefer als die benachbarten 
Gipfel, welche ihn im NW. und SE. flankieren. Daran ist schon 
zu erkennen, daß man von einem eigentlichen Paß nicht sprechen 
kann, daß die Kammlinie völlig gerade verläuft. 

Die wenigen höheren Punkte, welche aus ihr heraustreten, 
sind nach der schon genannten hohen Mense (1083 m), die Sattler 
Koppe (1047 m), Deschnayer kleine (1082 m) und große Koppe 



') Partsch: Schlesien, S. 72. 
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(1114 m). Diese ist die höchste Erhebung des ganzen Zuges. 
Der Wald, der sich auf ihr findet, leidet arg unter dem Winde 
und Sturm. Die Bäume zeigen keine nennenswerte Höhe, aber 
ein umso verworreneres Wurzel- und Astgeflecht. Auf ihrem 
Gipfel finden sich zahlreiche Mooransätze. 

Nach der Deschnayer Großkoppe ist der Lotzen mit 
1082 m zu nennen, weiter der Kreißel (1094 m) und die Johnskoppe 
(1042 m). Mit der Reiterkoppe (981 m) beginnt der Kamm zu 
sinken, hält sich aber zunächst immer noch über der 900 m-Linie, 
denn Mücken- und Seifenberg zeigen 995 und 946 m. Der letzte 
Ausläufer ist der Erlitzkamm (762 m), der bei Batzdorf a. d. Adler 
die hydrographische Grenze findet. 

Ehe wir den weiteren Verlauf des Adlergebirges verfolgen, 
mögen die Verhältnisse der Habelschwerdter Platte skizziert 
werden. Sie setzt im Norden diesseits des Reinerzer Grabens 
ein und verläuft parallel dem Adlergebirge nach SE. Nur mählich 
steigt sie aus dem Erlitztal gegen NE. an. Ihre völlige Ebenheit, 
welche besonders im nördlichen Teile zur Geltung kommt, beruht 
darauf, daß sich in diesem Teile noch die Kreideablagerungen 
erhalten haben, welche ehedem die ganze Platte bedeckt haben. 
Der Umstand, daß die Kreideschichten gegen SW. einfallen, mag 
es mit sich bringen, daß an dem Steilabsturz der Habelschwerdter 
Platte gegen die Neißebucht keinerlei bedeutende Quellader auf- 
tritt und daß der bedeutendste Bach des ganzen Gebietes, der 
Kressenbach, im Streichen und im allgemeinen an der Grenze 
der Kreide zu dem Gneise verläuft, der den mittleren und südlichen 
Teil der Platte zusammensetzt. 

An Höhe nimmt sie von Nordwest gegen Südost nur 
wenig zu. Sie steigt in dieser Richtung von dem Ochsen- 
und Vogelberg (850 und 865 m) bis zum Heidelberg auf 977 m. 
Von dieser kulminierenden Spitze fällt das Gebirge neuerdings 
gegen SE. Auch tritt jenseits des Heidelberges die Plattenform 
in den Hintergrund. An ihrer Stelle findet sich nun jene Kamm- 
gestaltung, welche im Adlergebirge charakteristisch ist. 

Tatsächlich übernimmt auch die Habel- 
schwerdter PI atte von nun an die weitere Führung 
des Adlerkammes über den Schildberger Kamm 
bis nach Mähren hinein. Ihr orographisches Ende wird 
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durch die stille Adler gesetzt, welche aus E. kommend das 
Gebirge durchbricht und so eines der wichtigsten und bedeutendsten 
Einfallstore aus Schlesien nach Böhmen geschaffen hat. Infolge 
dieser hydrographischen Grenze ist als der letzte Gipfel der 
Habelschwerdter Platte der Hofberg (630 m) anzusehen. 

Wie von NW. nach SE., so steigt die Habelschwerdter 
Platte auch von SW. aus dem Adler-(Erlitz-)tal nach NE. an. 
Auch in dieser Richtung ist die Steigung nur eine mähliche. 

Während der Holz- und Wagnerberg, auf dem sich die See- 
felder hinziehen, 812 und 775 m betragen, Todter Mann 829 m, 
Hüttenberg 812 m und Falkenlehne 812 m zählen, erreichen 
die Randberge, deren NE.-Lehnen jäh zur Neißebucht abfallen, 
wesentlich höhere Ziffern. Neben dem schon genannten 850 m 
hohen Ochsenkopf ist die Kapuzinerplatte mit 843 und 89« m. 
Nur in dem Stücke südlich des Kressenbaches östlich der Lehne 
der Schlösselkoppe und Heidelberg fällt das Terrain mit einer 
scharfen Neigung gegen die Neißebucht ein, den Eindruck er- 
weckend, als würde dieser Teil für sich eine kleine abgesunkene 
Scholle bilden. 

Gegen den NE. -Rand treten mit dem Kressenbach wieder 
jene typischen Talschluchten auf, welche wir als charakteristisch 
für eine Platte erkannt haben. Dem nördlichen Teil der Habel- 
schwerdter Platte gegenüber der Kapuzinerplatte liegt völlig 
isoliert und losgelöst der Rücken der Steinberge. Er zieht sich 
in der Ebene hin. Fallen die Kreidesandsteine auf der Kapuziner- 
platte gegen SW., so beobachten wir an ihrem Fuße in der Neiße- 
niederung jenseits des Verwerfers das entgegengesetzte Fallen. 

Das Ende des Adlergebirges finden wir bei Batzdorf; seine 
weitere Richtung übernimmt der südliche, morphologisch dem 
nördlichen Teil entgegengesetzte Ausläufer der Habelschwerdter 
Platte. Ihr Ende wurde durch die stille Adler gegeben. 

Allein jenseits des Flusses steigt der nach SE. fortstreichende 
Kamm nochmals zu ansehnlicher Höhe an. Schon der Hohen- 
stein und die Baudenkoppe messen 845 und 847 m. Der nahe 
Schwarzeberg mißt 994 m, erreicht mithin höhere Schwellwerte 
als die Habelschwerdter Platte. Auch der nahe Buchberg mißt 
noch 958 m, sinkt aber dann gegen Schildberg immer mehr und mehr. 
Zwischen den beiden letztgenannten Höhen führt der Rothwasserpaß. 
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Vom Buchberg an beginnt bereits langsam die Auflösung 
des Kammes, den wir in Ermangelung eines landläufigen Aus- 
druckes den Schildberger Kamm bezeichnen. 

Noch kann man einzelne Gipfel festlegen; jenseits des 
Frißebaches aber nimmt er immer mehr an Höhe ab, bis er bei 
Hohenstadt i. M. das Ende findet. Der Schildberger Kamm 
fällt gegen NE. zum Rothwassergrund unvermittelt ab. Nach 
Böhmen senkt er sich dagegen allmählich, bis er an den Ebenen 
von Geiersberg das Ende findet. 

Dem Schi ld berger Ka m me parallel läuft derpalaeozoische 
Zug des Steinberges, der westlich von Landskron den Schön- 
hengster Rücken fortsetzt, der sich zwischen der kleinen 
Hanna in Mähren und dem Flußgebiet der böhmischen Triebe 
hinzieht. Dadurch bekommt der Schön hengster Rücken, 
der im Blosdorfer Wald 649 m erreicht, die Bedeutung der 
Hauptwasserscheide Europas. Aber allzu großer Niveau- 
veränderungen bedürfte es nicht, um sie zu durchbrechen. Schon 
fließt der Lukauer Bach quer durch den Schönhengster Rücken, 
den er in seinem breiten Torweg durchbrochen hat und dem auch 
die Bahn folgt (434 m). Nur 1 km westlich davon liegt der 
Sternteich bei 420 m, den die böhmische Triebe drainiert. Daß 
hier im Tertiär (Miocaen) die Wasserscheide anders verlaufen sein 
mag, hat Tietze erst kürzlich zu zeigen versucht.') 

Beide Teile sind in ihrem Zusammenhang mit dem ganzen 
Schneebergmassiv, zu dem ja das Adlergebirge bis zum Schild- 
berger Kamm gehört, durch Längsbäche getrennt. Sie gehören 
gleich den permischen Ablagerungen am Fuße der Westsudeten 
zu seinem Vorlande. Es sind ihrer Natur nach ebenfalls adjunk- 
tive (angegliederte) Gebirge, welche durch spätere Vorgänge jedoch 
wieder von ihm getrennt worden sind. 

Das Altvater massiv. 

Obwohl gänzlich außerhalb der Landesgrenze gelegen, 
verdient das Altvatermassiv, ein zweiter integrierender Bestandteil 

') Tietze: Die geog. Verhältnisse der Gegend von Landskron und 
Gewitsch Jahrb. d. geol. R.-A. Jahrg. 1901. 51. Bd. S. 703 f. 
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der hohen Ostsudeten, in diesem Zusammenhange Erwähnung 
und Besprechung. 

Aus dem früheren wissen wir, daß ihm ein SW. — NE.- 
Streichen eigen ist. Vom orographischen Standpunkt rechnen 
wir dazu das Reichensteiner-, das Bielen- und Altvatergebirge, das 
selbst wieder durch den 1011 m hohen Rothenbergpaß in zwei 
Gruppen zerfallt: die Altvater- und die Hochschargruppe. Beide 
sind nach dem höchsten Gipfel benannt. 

Als erstes wollen wir kurz das Reichensteiner Gebirge 
besprechen. Es reicht nach Gu ekler vom Follmersdorfer- und 
Hainzendorfer Bach im Nordwesten bis zum Krebsbach, ist dem- 
nach wesentlich kürzer als die österreichische Spezialkarte angibt. 
Das Stück nördlich des Follmersdorfer- und Hainzendorfer Baches, 
das zur Gänze aus palacozoischen Schichten zusammengesetzt 
ist, wird das Warthagebirge bezeichnet. Durch diese Ab- 
grenzung ist das Reichensteiner Gebirge geologisch ein Gneis- 
komplex, der an seinem bogenförmig nach NE. ausbiegenden 
Steilrand durch einen Verwurf abgebrochen ist. 

L e p p 1 a zeigt in seiner tektonischen Skizze des Neiße- 
grabens, daß das Reichensteiner Gebirge auch an seiner Innen- 
seite an einem Verwerfer absetzt, daß überdies das Gebirge von 
quer dazu streichenden Bruchlinien betroffen ist, sodaß die Horst- 
natur umso deutlicher wird. Sein Kammverlauf ist nur an zwei 
Stellen, bei Rosenkranz und Krautenwalde, unterbrochen. Dadurch 
erfährt der Gebirgszug eine gewisse Gliederung. 

Der westliche Teil gruppiert sich um den 827 m hohen Jauers- 
berg, der mittlere höchste um den großen Heidelberg (902 m), der 
östliche zwischen dem Krautenwalder Paß und dem Krebsgrund um 
den 849 m aufragenden Rösselberg. Nach NE. setzt das Gebirge in 
zwei großen Stufen zur Ebene ab und auch ge^en SW. ist es durch 
eine breite etwa 609 m hohe aufgelöste Ebenheit von dem Bielatal 
geschieden. Die Ebenheit ist das Werk der Biela, welche nach 
Lepplas Darstellung der älteste Fluß dieses ganzen Gebietes ist. 
Die Auilösung erfolgte erst später; sie dürfte mit dem Diluvium 
einsetzen. 

An das Reichensteiner Gebirge schließt sich das Bielen- 
gebirge. Dazu fassen wir den Komplex, welchen Biela und 
Möhra u im Westen, weiße Biela, Silber- und Schlipperbach, Krebs- 

10 
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bach im Osten umsäumen. Bei dieser Umgrenzung weichen wir 
von Gucklers Darstellung etwas ab, indem wir noch das 
Gebiet von Seitenberg (Schwarze-, Werner- und Dürreberg) dazu 
rechnen und auch noch den hohen Urlich mit den Roten Sümpfen 
und die Saalwiese mit einbeziehen. Wir sind uns dabei wohl 
bewußt, daß wir damit noch ein Stück des Kühberger Systems 
einbeziehen, allein durch diese Umschreibung haben wir nahezu 
ringsum eine scharfe hydrographische Abgrenzung. Die weiße 
Biele trennt das so umschriebene Gelände nochmals in zwei 
Teile, einen östlichen, der wie das benachbarte Reichensteiner 
Gebirge mit deutlichem Treppenabsatz zu der Ebene abbricht. 
Die zahlreichen Bäche, welche es in SW.— NE.-Richtung durch- 
eilen, sind echte Längstäler. 

Der Kammverlauf erreicht im Spitzberg 95(i in, von da 
schwenkt er konform dem Bielebogen gegen Südwest, wobei er 
an Steilheit des Gehänges zunimmt. Zugleich gewinnt er auch 
an Höhe (Schmiedekoppe 988 m) und findet als Wasserscheide 
zwischen Biele und Silberbach den Anschluß und Zusammenhang 
mit dem Altvater. 

Im E. schiebt sich zwischen beide der granitische Fried- 
berger Kamm hinein, dessen Höhen in die Ebene auslaufen 
und Friedeberg selbst amphitheatralisch umschließen. Die Biele 
trennt ihn von dem Hirschberger Kamm, der geologisch dem 
Altvatergebiet angehört, dem höchsten und auch umfangreichsten 
letzten Teile des hohen Gesenkes. Seine Grenzen setzen im 
Westen und Süden die Graupa— March, im Norden die Mohrau, 
Biele und Silberbach, im Osten die Senke von Zuckmantel über 
Würbenthai nach M.-Neustadt. 

Das Längstal des Schwarzbaches, der Ramsauer Paß und 
das Staritzwasser, das durch Lindewiese eilt, trennen die Gebirgs- 
masse in zwei ungleiche Stücke. Der nördlich dieser Unter- 
brechung gelegene Teil ist gänzlich unbewohnt, bildet eine über 
1000 m aufragende Hochfläche, aus der nur wenige Kuppen 
emporragen. Sie geht ungehindert in das Seitenberger Gebiet 
des Bielengebirges über, das sich in nichts von ihm unterscheidet. 

Dieses Fichtlicher Plateau, wie man diesesStück nach dergleich- 
namigen Höhe (1109 m) bezeichnen kann, erinnert an die Maderer 
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Hochfläche im Böhmerwalde, an das das hohe Gesenke vielfache 
Anklänge besitzt. 

Der südliche Komplex ist das Altvatergebirge im engeren 
Sinne. Dieses wird durch den Teßbach, die Rothenbergwässer 
und den Rothenbergpaß (1011 m) in die oben genannten zwei 
Gruppen zerlegt. 

Der südliche ist ein NW. — SE. verlaufender breiter Rücken. 
Er beginnt südlich des Rothenbergpasses mit dem Keilfelsen 
(1083 m), dem Keiligberg (1170 m) bis zum kleinen Seeberg 
(1194 m). Von hier schwingt sich der Kamm plötzlich auf 1304 
m im großen Seeberg, um konstant ansteigend im kleinen Vater 
13t>7 m und endlich im Altvater mit 1490 m zu kulminieren. 

Um diesen herum nimmt er an Breite besonders zu. Eine 
Reihe von Querriegeln zweigen ab, zwischen denen kleine Wasser- 
adern tosend zur Tiefe eilen. Mit dem Altvater beginnt der 
Gebirgszug nach SSW. einzuschwenken, zählt den Peterstein mit 
1446 m und die hohe Heide mit 1464 m. An ihr setzt ein dem 
Streichen des Gesteins analoger Zug ein. Heiligenhübel (1422 m), 
Maiberg (1381 m), Hirschkamm (1366 m), Schieferhaide (1355 m) 
und Backofen (1312 m) sind die Gipfel dieses letzten Teiles. 
158 km mißt der Kammrücken. 

Westlich von diesem höchsten Gebirgsabschnitt, diesseits 
der Teß, welche als Quertal von ihrem Ursprung am 
Heiligenhübel (1422 m) bis zum Anhub des Rothenbergpasses 
den Stock des Altvaters begrenzt, liegt ein zweiter mächtiger Rücken, 
der hauptsächlich aus Gneis zusammengesetzt ist. Über den 
Maiberg hängt er mit dem Hauptkamm zusammen. Keinerlei 
Paß quert ihn. 1343 m ist sein höchster Gupf: der Ameisen- 
hübel. Über 1200 m ragen die anderen Berge in seiner Umgebung. 

Oben bei der Charakterisierung des Gesetzes von der 
Konstanz des Höhenrückens wurden die allgemeinen 
morphologischen Verhältnisse des Altvaters besprochen. Wir 
können hier nicht mehr vieles nachtragen, obwohl festgelegt 
werden muß, daß bei längerem Aufenthalte und genauerem Detail- 
studium noch eine Fülle neuer Probleme zutage treten werden. 
Insbesondere scheint der südliche Teil vom Altvater über den 
Hirschkamm gegen den Backofen einer genaueren Begehung 
besonders wert zu sein. 

10* 
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Jedenfalls ist das Altvatergebirge eines der interessan- 
testen Gebirge des ganzen Sudetensystems. Eine Fülle neuer 
Probleme bietet es dem Geographen und Geologen, eine Menge 
reizender Landschaftsbilder öffnen sich mit jeder Talbiegung, eine 
ungeahnte Pracht zeigt es im Glanz der untergehenden Sonne 
im Spatsommer. 

Während noch die letzten Sonnenstrahlen goldigrot über 
den Kamm hinhuschen, hebt der Abendwind an und bewegt leise 
Gras und Halm und das Geäst der niedrigen Bäume. Schwer 
hängen an ihnen die Tropfen des Abendtaues. Dunkel erscheinen 
bereits die Talgründe, scharf und frei heben sich dagegen die 
Konturen der Höhen vom Firmamente ab. Schwere Dunstmassen 
ballen sich in den Gründen, während über die Rücken der Blick 
weithin schweifen kann. 

Sinkt die Sonne völlig hinter den Bergen unter, steigt auf 
dem dunklen Himmel das Heer der Sterne auf, legt sich endlich 
auch das letzte Säuseln des Abendwindes, so daß nur das 
Murmeln der verborgenen Quelle oder der Ruf eines aufge- 
schreckten Vogels die Stille unterbricht, dann ist es ganz eigen 
auf der weiten Höhe inmitten dieser Bergriesen, inmitten dieser 
klotzigen, ungefügen, alpinen Majestäten. 

Wesentlich breiter, massiger, wenn auch um ein geringes 
niedriger ist die zweite selbständige Gruppe des Altvatergebirges, 
welche sich um den Hochschar lagert und nördlich des 
Rothenbergpasses hinzieht. Ihr Hauptkamm behält die NE.- 
Richtung des Altvaterzuges. 

Er setzt mit dem Rothenberg (1333 m) ein. Von ihm quert 
ein Joch nach Süden gegen Winkelsdorf. Die dürre Leiten (1035 m) 
schaut und schützt das kleine Dorf, in dem der Fuhrmann und 
Wanderer rastet, ehe er den Paßanstieg von 621 m auf 1011 m 
bei 27 km Luftlinie unternimmt. 

In diesem nördlichen Teil zeigt sich nicht die Konstanz des 
Höhenrückens. Aus dem Kamm treten im Gegenteil die 
einzelnen Gipfel ziemlich isoliert auf. Dadurch wird die Hoch- 
schargruppe kuppig. Die Steinschläge treten in den Hintergrund. 
In den Sätteln zwischen den einzelnen Gipfeln breiten sich Moore 
aus, welche den Weg beschwerlich gestalten. Dieser morpho- 
logische Gegensatz ist jedenfalls von Bedeutung und kann nicht 
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außeracht gelassen werden. Doch zeigt auch er an den Gipfeln 
und auch in den einzelnen Sätteln die mächtige Windarbeit und 
an den Lehnen ein ausgedehntes Gekriech. 

Nach dem Rothenberg, von dem aus der Kamm auf ungefähr 
1150 m abfällt, steigt der Fuhrmannstein auf 1288 m empor. 
Wieder senkt sich die Kammlinie auf etwa 1100 m, um ziemlich 
unvermittelt zum Glaseberg anzusteigen, der 1424 m, also höher 
als der Schneeberg, wird. Nur gering ist die Niveauunterbrechung 
jenseits des Glaseberges, um zum letztenmale im Hochschar 
anzuschwellen. Mit 1351 m ist er der letzte hohe Gipfel und 
weit schaut man von ihm ins schlesische Land hinein. Nur 
3 3 km davon ist der »Ramsauer Paß" mit 759 m. 

Gegen Südwest geht der Hauptkamm zu einem Hochland 
über, das an seinem Rande tiefe Erosionsschluchten zeigt, 1200 m 
mittlere Höhe besitzt und mit der Schwarzleiten (1207 m) gegen 
SW. absetzt. Es hat eine Ausdehnung von mehr als 15 km 2 , ist 
fast durchwegs Waldgebiet und zur Gänze unbewohnt. Geologisch- 
tektonisch ist es ein SW.— NE.-streichendes Gneisgewölbe. Dadurch 
ist seine charakteristische Hochflächennatur verursacht. 

Jenseits des Teßtales, in dessen Flanken bei Goldenstein 
mit Erfolg auf Graphit geschürft wird, erhebt sich das Gebiet 
neuerdings zu einer Hochfläche von mehr als 1000 m. Ihre Aus- 
dehnung steht hinter der soeben genannten zurück. Ihr höchster 
Gipfel ist der Wetzsteinkamm mit 1124 m, doch ragt er keines- 
wegs über seine Umgebung besonders empor, sondern gestattet 
nur geringe Rundsicht. Denn die Ver- und Geschlossenheit des 
Gesenkes kommt gerade in dem mittleren Teil zur besonderen 
Ausbildung. 

Darin liegt ein Stück Charakteristik des hohen Gesenkes 
und infolgedessen ist er ein Gegenstück zu dem Böhmerwalde. 
Wie dort, so dominiert auch hier kein Gipfel besonders über 
den anderen und nur ganz besondere Umstände haben die Um- 
schau eines Schneeberges, Altvaters und Hochschar geschaffen. 
Auf der Hochfläche angekommen, steigt man langsam in dem 
dichten Walde.der auch diesen Teil besonders auszeichnet, von einem 
Gipfel zum anderen, selten nur hat man einen weiteren Oberblick. 

Aber doch ist ein wesentlicher Unterschied gegen den 
Böhmerwald. Dort hält die Konstanz einmal den Hauptkamm 
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des hohen Böhmerwaldes und in gleichsinniger Weise auch gegen 
NE. zu den Vorbergen. 

Anders im hohen Gesenke. Hier findet sich keine Auf- 
lösung wie dort durch die Moldau, sondern nahezu alle Rinnsale 
quellen aus der Mitte, um in der Richtung der Windrose davon 
zu eilen. Durch den Umstand nun, daß das hohe Gesenke ringsum 
mit einem relativ hohen Steilabfall gegen die Ebenen absetzt, 
daß also die Erosionsbasis tief gelegt erscheint, sind sämtliche 
Täler schluchtartig eingeschnitten und erst gegen die Peripherie 
zu werden ihre Talsohlen auenartig. 

Wie schon angedeutet wurde, sind alle Täler in ihrer Anlage 
echte Erosionsrinnen. Wohl die meisten sind im Streichen der 
Gesteinsschichten wie Teß, Schwarzbach, Graupa, Starritz. Andere 
liegen in Synklinalen. Die Biele ist an ein Verwerfungsgebiet, 
also eine Einsenkung, gebunden. Diese Tatsache läßt darauf 
schließen, daß sämtliche Täler zum mindestens ins Pliocaen 
zurückreichen. 

Die Geschichte und Erforschung aller dieser Talrinnen ist 
aber lange noch in Dunkel gehüllt. 

Das böhmische Schiefergebirge. 

Wir haben nunmehr die Gebirge der Nordtunwallung des 
Landes besprochen, haben versucht, ihre Eigenheiten zu zer- 
gliedern und festzulegen. Es erübrigt uns, die Orographie und 
Morphologie Innerböhmens zu charakterisieren. Dem historischen 
Wege folgend, wollen wir von den ältesten Gebieten, dem böh- 
mischen Schiefergebirge, angefangen zu den jüngsten 
vorschreiten. 

Schon bisher haben wir immer wieder Gelegenheit ge- 
nommen, den diluvialen Verhältnissen Rechnung zu tragen und 
soweit dies in den Randgebirgen möglich war, die Entwicklung 
der fließenden Wässer gekennzeichnet. Bisher beobachteten wir 
aber nur in wenigen Fällen das Vorschreiten der Tieferlegung. 
Aber sowohl im Erzgebirgssystem als auch in den Sudeten, des- 
gleichen im Böhmerwald und der böhmischen Rumpfebene sehen 
wir zwei große Etappen und in einzelnen Fällen sogar drei. Bei 
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der Aupa verfolgt man das alte Bett als Terrasse von Marschendorf 
mit wenigen Unterbrechungen bis über Aupa gegen Petzer. In 
allen Fällen ist es in den Sudeten gelungen, eine höhere Schotter- 
terrasse (Mittel terrasse) festzustellen, welche durchschnittlich bis 
10 m im Maximum die heutige Niederterrasse überragt. 

Böhmen bildet nun dank seiner eigenen Umwallung ein 
vollständig abgeschlossenes Flußsystem, das nur nach einer Seite 
hin eine Entwässerung erleidet. Diese aber ist seit den ältesten 
Zeiten in der gleichen Richtung wie heute erfolgt. 

Haben wir demnach die Entwicklung der Flüsse im Ober- 
laufe und kennen wir sie im Unterlaufe am Austritt aus dem 
Lande, so haben wir einen guten Anhaltspunkt, um für das 
Mittelstuck Schlüsse zu ziehen. Sehen wir die Entwicklung 
des Flußsystems Böhmens vom Diluvium an in drei Etappen, 
im Oberlauf in zwei, ja, selbst auch drei Phasen, so ist es 
nahe gelegt, auch im Mittellaufe ein gleiches fortschreitendes 
Stadium erwarten zu können. Eines aber ist gleichfalls durch 
bloße Erwägung gegeben. Der Oberlauf innerhalb des Quell- 
gebietes im Gebirge wird keinerlei große Veränderungen in 
Bezug auf die Richtungsänderung erfahren können; auch der 
Unterlauf ist dadurch im großen und ganzen dadurch auf einen 
Weg beschränkt, daß er sich bald selbst festlegen muß, sobald 
er das Randgebirge in einem Durchbruchstal durchbrochen hat. 

Anders im Mittellauf. Das ganze Gebiet nördlich der 
böhmischen Rumpfebene ist Flachland, eine vollkommene Eben- 
heit. Die gleiche Morphologie zeigt die böhmische Landsenke. 
Das ganze Terrain Innerböhmens liegt tiefer als die umgebenden 
Randgebirge. Nur nach einer Richtung hin erfolgt die Entwäs- 
serung. Infolgedessen muß jeglicher Überschuß an Niederschlägen 
sofort im Mittel- und Unterlauf Veränderungen herbeiführen, welche 
nicht nur vorübergehend, sondern dauernd werden konnten und 
mußten. 

Da das ganze Flußsystem Böhmens durch die Elbe mit 
Mitteleuropa innig verbunden ist, muß jede Veränderung des 
Flußlaufes der Elbe außerhalb der Umrandung des Landes sofort 
hemmend oder beschleunigend auf die Entwässerung Böhmens 
hinarbeiten. Jede Verkürzung des Elbelaufes außerhalb der 
böhmischen Masse muß eine Stockung der Tiefenerosion innerhalb 
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der Landesumwallung herbeiführen. An die Stelle der Tiefenerosion 
muß notgedrungen eine Breitenerosion oder auch überhaupt eine 
Verlegung des Flußlaufes eintreten. Mit jedem Längerwerden des 
Elbelaufes wird die Erosionsbasis tiefer gelegt. Das Wasser 
kann ruhig abfließen ; ein Neuerwachen der Tiefenerosion ist 
die natürliche Folge. Eine neue Phase hebt in der Entwicklung 
an, welche dort einsetzt, wo ein Fluß innerhalb der Masse gerade 
seinen Lauf genommen hat. 

Eine derartige Entwicklung des Hauptflußsystems Böhmens 
muß aber seinerseits wieder in völlig analoger Weise auf die 
Gestaltung der Oberfläche des Landes hinarbeiten. Auf eine Zeit 
der Abspülung folgt gewissermaßen eine Zeit der Akkumulation. 
Hier Abtragung, dort Aufschüttung. Infolgedessen zeigt denn 
auch Innerböhmen in seiner Oberfläche deutlich genug diese 
Wechselwirkung und insbesondere sind es naturgemäß wieder die 
weiten Ebenen am Fuße des Erzgebirges und nördlich der böhmi- 
schen Rumpfebene, welche dieses Spiel erkennen lassen. 

Als einziger Faktor aber, der für die Unter- 
brechung der Entwicklung des Flußsystems 
Böhmens im Diluvium herangezogen werden kann, 
i s t d i e E i s z e i t. Die Ausbreitung und das Stagnieren des 
Eises auf seinem Rückzug entspricht vollkommen den Phasen in 
der Entwicklung des Flußsystems innerhalb der böhmischen Masse, 
soweit dieses bisher untersucht worden ist. 

Leider sind auf diesem Gebiete noch bedeutende Lücken. 

Der Lauf der Flüsse innerhalb der Nimburger Ebene ist 
noch vielfach dunkel und auch für das Verbindungsstück zwischen 
Moldau — Elbe — Eger sind wir noch vielfach auf Vermutung ange- 
wiesen. Soweit aber die Untersuchungen vorliegen und zu Schlüssen 
ermächtigen, sollen sie in der vorliegenden Arbeit gegeben werden. 

Wir haben uns deshalb mit diesen Fragen vorwegnehmend 
beschäftigt, weil von nun ab das Flußsystem in der Orographie 
und Morphologie eine bedeutende Rolle zu spielen beginnt und 
von nun an immer einen breiteren Raum erhalten muß, als es 
bisher der Fall gewesen ist. 

Unsere orographische Gliederung setzt zunächst mit dem 
böhmischen Schiefergebirge ein, worunter wir jenen 
Komplex innerhalb des Landes begreifen, der von Klattau be- 
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ginnend quer durch das ganze Innere des Landes dem Erzgebirge 
parallel streicht und bis an die Elbe reicht, geologisch, insbe- 
sondere aber morphologisch aus verschiedenen Hauptstücken 
zusammengesetzt ist. 

Die Abgrenzung gegen die böhmische Berglandschaft ist eine 
mehr topographische als hydrographische. Dort tritt dank der 
verschiedenen Materialien, welche die beiden Gebirge aufbauen, 
das morphologische Moment sofort zum Bewußtsein. 

Der Umstand, daß durch den nordwestlichen Teil des 
Schiefergebirges die Beraun ihren Weg nimmt und sämtliche 
Bachläufe der anschließenden Ebenen an sich reißt, hat dazu bei- 
getragen, daß sich das Gebiet am linken Beraunufer trotz der 
geologischen Verschiedenheit morphologisch an die Rakonitzer 
Ebene anschließt. Nördlich der Beraun, von ihrer E.-Schwenkung 
bei Branow, haben wir analoge Verhältnisse. 

Durch die abradierenden Kräfte des Kreidemeeres sind die 
Schiefer völlig eingeebnet, so daß das Schiefergebirge nördlich 
der Beraun als völlige Ebenheit erscheint. Infolgedessen müssen 
wir die hydro - orograpliische Umhegung des Schiefergebirges 
wesentlich einschränken, bezw. zwei Glieder gegeneinander ab- 
wägen u. zw. : 

1. Das eigentliche Schiefergebirge. 

2. Die Karlstein-Dubetzer Hochebene. 

Die Grenze des Sc h i e fe rge b i rgc s ') bildet im Westen und 
Norden die Beraun, im Süden die Uslawa und der Cischkauer 
Bach, im Osten die Brschezni tz - Przibramer Teichtalung. 

■) Katzer bezeichnet es in seiner Geologie von Böhmen als böhmisches 
Waldgebirge. Bei verschiedenen Autoren werden einzelne üebirgsstücke des 
Landes als Waldgebirge bezeichnet, Für eine derartige Nomenklatur kann man 
sich bei einer systematischen Orographie nicht entschließen. Böhmerwald, Hohes 
Gesenke, Riesengebirge, welche alle den Beinamen Waldgebirge erhielten, sind 
doch so verschieden, daß eine derartige Bezeichnung unmöglich Geltung haben 
darf. Eine Vegetation charakterisiert wohl Gegenden und ganze Gebirge, ist aber 
doch von soviel äußeren Umständen getragen, daü sie unmöglich als Leitmotiv 
gelten kann. Am deutlichsten kommt die Unhaltbarkeit in dem böhmischen 
Schiefergebirge zur Geltung, wo der Wald zwar den südlichen Teil nahezu 
zur Gänze bedeckt, in dem Gebiet nördlich der Beraun aber vollständig fehlt. 
Eher könnte man sich dafür entschließen, die Bezeichnung Rückengebirge in An- 
schlag zu bringen. Allein auch diese hätte nur für den südlichen Teil Berechti- 
gung. In dem ganzen Gebiete sind aber Schiefer am Aufbau beteiligt, welche 
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In seiner Gesamtheit besteht es aus einer Reihe paralleler Höhen- 
züge, welche nach NE. an Höhe abnehmen, gegen SW. und S. 
aber bis auf 857 m ansteigen. 61 km ist seine Länge, ungefähr 
40 km seine größte Breite. 

Die Litawa, welche aus einer Reihe von Quelladern bei 
ungefähr 700 m Höhe entspringt, anfangs konform dem Schicht- 
streichen NE. nach Przibram als Längstal, von hier aber in einem 
nordgerichteten Lauf das ganze Gebirge quer durchbricht und 
die Hauptwasserader des Gebirges darstellt, teilt das Schiefer- 
gebirge selbst wieder in zwei Teile, einen südlichen hohen und 
einen nördlichen niedrigen. 

In dem hohen Schiefergebirge kann man eine Reihe mehr 
weniger paralleler Kämme unterscheiden , deren gemeinsame 
Basis nicht besonders tief herabreicht. Die Kämme sind mit 
der Länge der Zeit abgetragen. Das ganze hohe Schiefergebirge 
ist eben ein altes Kettengebirge, das der Einebnung entgegen- 
geht. Es ist das einzige wirklich gefaltete Gebirge des Landes. 

Trotz des intensiven Studiums, dessen sich dieses Stück 
bis heute zu erfreuen hatte 1 ) ist seine Tektonik noch lange nicht 
aufgeklärt. Heute noch sind wir in dieser Beziehung auf Krej£is 
Darstellungen 2 ) verwiesen, welcher zeigte, daß das ganze Gebirge 
inklusive des nördlichen Karlstein-Dubetzer Plateausaus einer 
Reihe NE.streichender, übereinander gelegter Falten besteht, welche 
durch gleichgerichtete Senkungsbrüche aufgelöst sind, sodaß das 
ganze Gebirge eigentlich einen komplizierten Grabenbruch darstellt, 
der insbesondere im nördlichen Teil durch die Kräfte, welche Erz- 
gebirgs- und Sudetensystem betroffen haben, am meisten zur 
Ausbildung kam. Aber wie uns erst kürzlich Seemann 3 ) ge- 
zeigt hat, spielen nicht so sehr einfache Verwerfungen, als viel- 

nur durch äußere Momente morphologische Gegensätze zeigen. Infolgedessen 
haben wir uns in der Nomenklatur für .Schiefergebirge' entschieden. Die Be- 
zeichnung „Brdywald", die heute vielfach im Gebrauch steht, ist nur ein kleiner Rücken 
des Schiefergebirges, hat demnach auch nur für den südlichen Teil Berechtigung. 

') cf. die kurzgedrängte Zusammenstellung bei Katzer 1. c. S. 791 ff. 

2 ) K r e j f i - h' e i s t m a n t e I : Orographisch-geotektonische Übersicht des 
silurischen Gebietes im mittleren Böhmen. Prag 1885. 

•'») Seemann: Das mittelbohmische Obersilur- und Devongebiet süd- 
westlich der Beraun. Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Österreich-Un- 
garns und des Orients. Bd. 20. Jg. 1907. S. 69 ff. 
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mehr Überschiebungen eine wesentliche Rolle, „jedenfalls eine 
wichtigere, als man bisher anzunehmen geneigt war". Insbe- 
sondere in dem südlichen Teile scheinen diese häufig zu sein, 
treten jedoch auch im nördlichen Teile auf, wie aus K. Zimmerts 
Beobachtungen hervorgeht. 

Durch diesen Faltenwurf ergibt sich die Erklärung für das 
eine Charakteristische des ganzen Gebirges, daß nämlich bei allen 
Kämmen des Schiefergebirges die südöstliche Seite die steilere 
ist, während nach Nordwest die Abdachung allmählich erfolgt. 

Neben dem Faltenwurf sind es die Hauptdislokationen, an 
welche sich im allgemeinen das hydrographische System des Ge- 
birges gebunden findet. So haben Faltenwurf und Hauptbruch- 
linien den Plan des ganzen Gebirges gegeben, das uns in 
seinem südlichen Teil, dem eigentlichen Schiefergebirge, 
als echtes Rostgebirge begegnet. Die einzelnen Ketten 
liegen einander parallel, konform dem Schichtenverlauf, zwischen 
ihnen einzelne Bäche, welche zumeist rein tektonischer Natur sind. 
Nur in dem mittleren Teil treten die einzelnen Ketten zu einer 
kleinen Hochfläche zusammen. 

Die südlichsten Ausläufer, welche mit dem Schichtstreichen SN. 
verlaufen, sind von den SW.— NE. verlaufenden Kämmen getrennt. 

Die südlichen Ausläufer erheben sich aus dem Teichgebiete von 
Roschmital (524 m) zur 751 m hohen Sterbina, von der ein Kamm 
Südost zur böhmischen Berglandschaft verläuft. Der Kottierbach 
setzt die Nordgrenze. Eine niedrige Talsenke (663 m), durch welche 
die Straße von Roschmital nach Schlüsselburg leitet, unterbricht den 
Zusammenhang mit dem ihm parallelen Zug des Trschemschin 
(825 m). Diesem ist im Süden eine Terrasse von 708 m Erhebung 
vorgelagert. Rinnsale haben sie gegen SE. aufgelöst, so daß sie 
in ihrer vollkommenen Gestaltung nur im Westen gegen Radoschitz 
erhalten ist und einen eigenen Namen besitzt. 

Nicht nur gegen Süden, sondern auch gegen Norden bricht die 
Trschemschinkette ab, indem der Hengstberg (759 m) zum Kottler- 
bach absetzt. Der dichte Wald, der das ganze Gebirgsstück bedeckt, 
läßt eine genaue Untersuchung nicht gut aufkommen. Die festen 
Konglomeratschichten, welche sich am Aufbau der beiden Züge 
beteiligen, verursachen ihre Modellierung über das benachbarte 
Gebiet, das weichere Schiefer zusammensetzen. 
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Eine kleine Senke trennt den Trschemschinrücken von den 
Hauptketten des Sehiefergebirges. 

Sie beginnen bei Neu - Mitrowitz und erstrecken sich mit 
geringen Unterbrechungen bis nach Königssaal an der Moldau ober- 
halb der Beraunmündung. Wieder sind es die Grauwackenkonglo- 
rfierate, welche die Ketten aufbauen. Orographisch setzen sich 
diese Hauptketten noch bis nach Sdiretz an der Uslawa fort. 
Hier werden die einzelnen Kämme mehr weniger isoliert und sind 
zum größten Teil aus den den azoischen Schiefern eingelagerten 
Lyditen aufgeführt. 

Diese „Kieselschieferfelsen haben die Gestalt von scharfen 
Rücken oder Kuppen, deren Sohle und Abhänge von einer 
Menge scharfkantiger Blöcke bedeckt zu sein pflegen. -1 ) 

Diese Lydite, welche äußerst hart und wider- 
standsfähig sind, werden durch die Rinnsale 
Be ra u n— M o 1 d a u — E 1 b e v e r f ra c h t e t. Sie sind gleich- 
sam die „Leitfossilien", durch welche es möglich 
ist, uns ein ungefähres Bild von dem Urstrom- 
system M i 1 1 e 1 b ö h m e n s zu verschaffen. 

Die Hauptkette setzt mit rund 200 m Niveauunterschied 
gegen ihr SW.-Vorland ein und hat „bei den Pyramiden" 797 m. 
NE. streichend wird der Rücken immer schmäler, senkt sich 
dabei bis auf 684 m, wo die Kette durch den Weschiner Bach 
unterbrochen ist, der zur Roschmitaler Teichniederung eilt, die 
ihrerseits wieder durch den Lomnitzbach zur Moldau entwässert 
wird. Ihr liegt das Paderter Teichgebiet gegenüber, 
welches durch den gleichnamigen Bach zur Klabawa und Beraun 
abgeleitet wird. Durch diese beiden Niederungen wird das süd- 
liche Schiefergebirge bedeutend unterbrochen und aufgelöst. 

Jenseits des Weschiner Baches schwingt sich der Kamm 
wieder zur Höhe und mißt in der Praha 854 m. Sie ist der 
zweithöchste Punkt des Schiefergebirges. Von dieser Spitze 
laufen zunächst zwei Parallelketten aus, von denen die öst- 
liche schon nach 11 km aussetzt. Ein Queniegel verbindet 
überdies die Praha mit dem östlichsten Parallelkamm, der noch 
kürzer und niedriger ist. 

') PurkynS: Die Steinkohlenbecken bei Miröschau und Skofitz und ihre 
nächste Umgebung. II. Teil. Bulletin international de 1' akad&nic des sciences 
de Boheme 1905. X. Jahrg. Sep. S. 2. 
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Es ergibt sich somit : von der Praha (854 m) zieht die Kette 
östlich zum Tock (842 m). Hier teilt sie sich. Die eine bleibt 
in Ostrichtung, nennt den Pleschetz (749 m) ihr eigen und senkt 
sich zum Laaser Paß auf 592 m. Diese Kette kränzt im Norden 
das Roschmitaler Teichgebiet. Jenseits der Laaser Senke läuft die 
Kette weiter, dabei zwar nach NE. umbiegend, aber nicht mehr 
ansteigend. Sie zählt die Höhen von Bohutin-Birkenberg und 
Przibram (Heilige Berg 580 m) und dacht in der Dobrschiser 
Teich n i ederung ab. Ein kleines Wasser, das aus dem 
Granit bei Konetop hervorquillt, und die Litawa, welche aus 
einer Reihe von Teichen oberhalb Laas kommt, begrenzen diese 
Kette. 

Sie ist die bedeutendste insofern, als in ihr um Birken- 
berg heute noch nach Blei und Silber geschürft werden kann. 
Sie mag als Birkenberger Rücken bezeichnet werden. Sie 
fällt relativ steil gegen Przibram , dacht sich flach gegen den 
Lauf der Litawa und zur zweiten Kette. 

Diese streicht von der Praha und dem Tock genau NE. 
über den Kosch (837 m) und Brdce (835 m). Hier teilt si* sich, 
indem eine Kette NE. weitergeht, die Vobratka (726 m), 
Trschemoschna (777 m), die Dubova hora (604 m) und endlich 
die Jalovciny (517 m) zur Höhe sendet. Die Litawa setzt die 
weitere Grenze. Es ist der Trschemoschnarücken. 
(K r e j i i s Trschemoschnagebirge). 

Die Falten des Trschemoschnarückens waren ursprünglich 
sehr flach und sind „erst infolge von Längs- teilweise auch 
Querbrüchen und darauffolgender Hebung der einzelnen Schollen 
und zwar in eine Höhe, welche die jetzige mittlere Erhebung der 
Gipfel des Brdygebirges (Schiefergebirges) beträchtlich überragte, 
entstand dieses Gebirge, das man also aus beiden Gründen als 
ein tektonisches u. zw. ein Falten-Schollengebirge bezeichnen 
kann-.') 

Der Albrechtsbach trennt sie von der dritten, der höchsten 
Kette, welche durch einen schmalen Rücken über den Brdce mit 
ihr verbunden ist. 

Diese dritte Kette ist nach dem 769 m hohen 
Brda benannt und sie war die Ursache, das ganze Schiefer- 

') Purkynt: 1. c. S. 6. 
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gebirge als Brdywald zu bezeichnen, ein Namen, der nicht orts- 
üblich ist. Der Brda rücken hängt nicht nur durch die Brdec 
mit den besprochenen Ketten zusammen, sondern wird durch 
ein zweites Querjoch mit dem Kamm „zu den Pyramiden" 
verbunden. Zwischen beiden Jochen liegt das oben genannte 
Paderter Teichgebiet. 

Der Brda rücken beginnt eigentlich schon an derUslawa, 
setzt aber als zusammenhängender Rücken erst mit dem Palirsch 
(733 m) ein, läuft über die Kotschka (786 m) zur Krone (Koruna 
829 m) und weiter über den Tok (857 m), dem höchsten Gipfel 
des Schiefergebirges. In diesem Teil vereinen sich alle drei 
genannten Rücken (Birkenberger-, Trschemoschna- und Brda- 
rücken) zu einer welligen Hochebene. Erst mit dem vom Tok 
4*5 km entfernten, 769 m hohen Brda beginnt der Rücken deutlich 
aus der Umgebung mit Steilabfall nach SE. aufzuragen. Mit dem 
680 m hohen Kloutschek endet er zunächst an dem Quertal der 
Litawa, setzt aber mit dem 688 m erreichenden Kamm des Pisek 
am rechten Ufer wieder ein und zieht nun ohne Unterbrechung 
bis nach Königsaal. Hradetz (623 m), Harwath (635 m), Jistebny 
(585 m), Strzeny (506 m), Brdavy (514 m), Tschervena hlina(465m) 
und Kopanina (409 m) geben die besonders markanten Punkte 
dieses gleichmäßig fortstreichenden Rückens, der kurz als Hfebeny 
(Kamm) — auf alten Karten das , Horngebirge' — bezeichnet 
wird, ein Name, der heute ganz ausgestorben ist, da das Gebiet, 
das ehedem von deutschen Bergleuten besiedelt war und kultiviert 
wurde, heute gänzlich tschechisch ist. 

Zeigt das Terrain nordwestlich des Hfebeny nur eine wellige 
Oberfläche, in der man zwar den tektonischen Grundzug an ein- 
zelnen Höhen noch immer deutlich genug erkennen kann, so sind 
im Gebiete südlich der Litawa noch weitere Ketten wahrzunehmen, 
welche parallel mit den bereits besprochenen verlaufen. 

Jenseits des Mühlbachcs, der die Brdakette im Nordwest 
abgrenzt, zieht zunächst der Rücken desKonitschek (666 m), 
der durch den Heilow (688 m) mit dem hohen Tok in Zusam- 
menhang steht. Vom Heilow zieht ein Rücken nach NE. über 
den Beranetz zum Vrchy und Wostry (531 m) an der Einmündung 
des Podiichbaches in die Litawa. Nach SW. läßt sich der Hei- 
lower Rücken über den Hlava (781 m) zur Katnena (735 m) 
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und endlich zur Dubina bei Miroschen verfolgen. Der Schwarz 
und der Jalowybach trennen den Heilower Rücken von dem 
fünften, welcher nur mehr 135 km lang ist, mit dem Schdar 
(627 m) bei Rokitzan beginnt, über den Sand- und Wostryberg 
zur Jvina und Hreben (609 m und 564 m) bis gegen Tscherhowitz 
zu verfolgen ist. Eine Reihe kleiner Wasseradern hat die weitere 
Fortsetzung unterbrochen. Doch kann man sie jenseits des 
Meynskybaches bei Schebrak, über den Strupinskybach bis gegen 
Beraun mit Höhen bis zu 536 m beobachten. Diesen letzten Teil 
hat KrejCi das Brdatkagebirge bezeichnet. Ich möchte es lieber 
nach dem Städtchen Zditz den Zditzer Rücken benennen. 

Die Mauth-Zbirower Teichniederung trennt den südlichen, 
der Hobrowskybach den nördlichen ZditzerRücken von dem 
Porphyrgebirge, das sich nordwestlich davon abhebt, im Wlastetz 
und Stubetz 609 und 536 m erreicht und von der Beraun 
umspült wird. Dieses Porphyrgebirge, das wir nach dem Flecken 
Pürglitz kurz das Pürglitzer Gebirge bezeichnen, ist in 
seiner Morphologie und Genesis noch gar nicht erforscht. 

Auch das Schiefergebirge hat bezüglich seiner Mor- 
phologie noch keine genauere Untersuchung erfahren. Wir haben 
versucht, die orographischen Verhältnisse klarzulegen, welche in 
der Auffassung wesentlich von den älteren Darstellungen abwei- 
chen und die Grundlage für weitere Forschungen bieten sollen. 

Versuchen wir die Verhältnisse des nördlichen Schiefer- 
gebirges zu skizzieren, jenes Teiles, den wir die Karlstein- 
DubetzerHoch ebene genannt haben, damit ausdrückend, daß 
er zu beiden Seiten der Moldau gelegen ist. 

Eine Abgrenzung gegen die benachbarten Ebenen im Norden 
und Osten zu geben ist nicht möglich. Es geht ohne Unter- 
brechung in die Kladnoer Ebene über, so daß man vom orogra- 
phischen Standpunkt aus besser von einer Kladno-Prager Ebene 
sprechen sollte. 

Das ganze Gebiet ist in seiner Morphologie, wie schon be- 
tont wurde, bedingt durch die abradierenden Kräfte des Kreide- 
meeres. Auf der so entstandenen Abrasionsfläche lagern die 
Kreideschichten. Allein sie wurden durch destruktive Kräfte längst 
wieder zum Teil abgetragen , zum Teil nur in einzelnen Resten 
übriggelassen. 
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Dadurch erklärt sich die eigene Zeugenlandschaft 
in der Umgebung der Hauptstadt des Landes. 
Sie ist zum größten Teil das Werk der Erosion. Denn 
wie man aus den Schottern ersehen kann , welche man allent- 
halben auf der Hochebene beobachtet, haben ehedem die Flüsse 
Moldau und Beraun ihren Weg über sie hinweg 
genommen und sind erst später zur Tiefe gelangt. 

Als eineZeugenlandschaft haben wir nur die unmittelbare Nach- 
barschaft Prags aufzufassen, da schon jenseits des Weißen 
Berges und der Höhe von Widole die Kreideablagerungen ge- 
schlossen auftreten und zum Schbanwald hinüberleiten, der die 
scharfe orographische Scheide gegen die Rakonitzer Ebene abgibt. 

Daß auch dem Winde eine Rolle bei der Konfiguration dieses 
Stückes zuzuschreiben sein wird , geht aus den mächtigen Löß- 
ablagerungen hervor, welche sich gerade um Prag herum finden. 
Wieweit aber dessen Arbeit reicht, läßt sich mit Bestimmtheit 
heute nicht ausführen. 

Die Zeugenlandschaft um Prag gibt uns einige Andeutungen 
über die Entwicklung der unteren Moldau, welche nach dem 
heutigen Stande der Kenntnis in drei Etappen vor sich ging. 

In dem ersten Stadium, dem Sliwenetzer Stadium, 
gingen die Wasser der Moldau-Beraun um 180— 190 m höher als 
der heutige Wasserspiegel des Flusses. Ihr Lauf scheint damals 
aus der Richtung von Sliwenetz über die heutigen Weinberge, das 
Belvedere bei Prag gegen Klitschan gerichtet gewesen zu sein. Im 
allgemeinen hat der Fluß bereits damals die Nordrichtung be- 
sessen. Über den weiteren Verlauf sind wir noch nicht voll- 
kommen unterrichtet. Jedenfalls scheint die Moldau von Mühl- 
hausen nach NW. abgeschwenkt zu sein, um über Loucka, 
Brschiza gegen Budin zu fließen und sich mit der 
Eger zu vereinen, welche damals ihre Hauptrich- 
tung gegen dieBiela hatteundinderen Bett dahin- 
rauschte. 

Während des Sliwenetzer Stadiums hatte die Moldau-Beraun 
in der Umgebung des heutigen Prags keinerlei festes Bett. Sie 
war damals entschieden ein Ebenenfluß, der bei jedem größeren 
Wasserzufluß herumpendelte, seine Ufer überschwemmte und neue 
Bahnen einschlug. Nur so läßt sich die flächenhafte Ausbreitung 
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des Schotters dieses ersten Stadiums erklären. Keineswegs möchte 
ich mich aber mit Krejei 1 ) dazu verstehen, einen großen 
Elbesee, hervorgerufen „durch irgendwelche Talsperren" an- 
zunehmen, der bis nach Bohnitz, also in unmittelbare Nachbar- 
schaft Prags gereicht haben soll. Dagegen sprechen die morpho- 
logischen Verhaltnisse der Dubetzer Hochfläche. Höchstwahr- 
scheinlich floß damals das Elbwasser mit der Moldau zur Eger. 
Allerdings hat, wie unten gezeigt wird, zur gleichen Zeit ein 
Elbesee bei Nimburg bestanden. Dieser stand aber in keinem 
direkten Zusammenhang mit der Urmoldau. 

Zum größten Teil war das Gestein, über das die Urmoldau 
hinpendelte und in das sie sich erst allmählich einschnitt, der Kreide- 
sandstein, der den nördlichen Teil des Schiefergebirges (Karlstein- 
Dubetzer Hochfläche) bedeckt. Erst nachdem sie sich in diesem 
eine bestimmte Bahn eingerissen hatte, traf die Moldau auf die 
SW. — NE. streichenden tektonisch gestörten palaeozoischen 
Schiefer, welche ihr eine bestimmte Bahn vorschrieben. 

Mit dem Beginn des Neuerwachens der Tiefenerosion be- 
gann auch die Moldau-Beraun ihr Bett tiefer zu legen und so 
ihre Natur gänzlich zu ändern. 

Allein mit der raschen Tiefenerosion der Hauptader konnten die 
kleinen Nebenbäche, welche mit dem Moment der Individualisierung 
der Moldau entstehen mußten und selbst nun zur Entwicklung 
kamen, nicht Schritt halten. Das Haupttal wurde übertieft. In 
den Nebenrinnen kam es zu einer Gefällsknickung. Es bildeten 
sich kleine Wasserfälle. Bei diesen wurde in einzelnen 
Fällen Süßwasserkalk abgesetzt, dersich erhalten 
hat, nachdem der Bach selbst wieder diese Kalk- 
barriere durchsägt hatte. 

Am deutlichsten sind diese Verhältnisse bei dem kleinen 
Bach zu erkennen, welcher heute bei Klein-Kuchelbad zur Moldau 
rinnt. Ich möchte darnach dieses zweite Stadium in der Moldau- 
entwicklung das Kuchelbader Stadium bezeichnen. 

') K r e j <M - H e 1 m h a c k e r : Erläuterungen zur geologischen Karte der 
Umgebungen von Pr.ig. Archiv d. naturw. Landesdurchforschung von Böhmen. 
IV. Bd. Nr. 2. S. 153 ff. 

11 
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In dem Kalk ist die Fauna jener Periode eingeschlossen. 
Darnach bestimmte Schubert 1 ) diese Ablagerung als pleistocän 
und zwar oberes Pleistocän. 

Während dieses Kuchelbader Stadiums gingen die Fluten 
der Moldau bereits im allgemeinen in dem heutigen Rinnsale 
innerhalb des Schiefergebietes und standen gegen 50 m über dem 
heutigen Flußufer. 

Die Wasser brachten abwechselnd Schotter und Sande und 
lagerten sie in der breiten Prager Talung ab. Tektonische Mo- 
mente waren bestimmend, daß die Moldau gerade im Weich- 
bilde der Stadt die großen Mäander bildete und so das Relief 
modellierte, welches Prag seine landschaftlichen Reize verschafft. 2 ) 

Während des Kuchelbader Stadiums begann die Moldau 
ihr heutiges Bett zu gestalten. Zunächst behielt sie ihre Süd- 
nordrichtung bei, welche ihr bereits durch ihren ganzen Lauf 
von Hohenfurt eigen ist. Sie hielt sich zunächst an den S.— N.- 
Bruch, der nach KrejCi gerade im nördlichen Laufe durchzieht. 
Ziemlich gleichen Schritt mit ihr hielt die Beraun, welche ihrer- 
seits wieder durch ihren regelmäßigen Zufluß zunächt schon auf 
den Stromstrich des Hauptflusses einen Einfluß nahm und ihn 
zum mäandern brachte. So ist diese indirekt bestimmend ge- 
worden für die Gestaltung der Flußufer bei Modrschan und 
Kuchelbad und zugleich auch für die große diluvial-alluviale 
Ebene unterhalb von Königsaal. Bedeutende Schwierigkeiten 
hatte die Moldau bei Durchsägung der quarzitischen Untersilur- 
schichten bei Podol. Ohne Frage waren hier noch lange, viel- 
leicht sogar bis Beginn der historischen Zeit Stromschnellen. 
Durch sie erfuhr naturgemäß die Geschiebeführung eine Unter- 
brechung, so daß die Königsaaler Aue rascher wuchs. 

Jenseits des Quarzitriegels hatte die Moldau weiches Material, 
wurde aber bald darauf durch die Prager Hauptkluft und einen 
zweiten Quarzitriegel nach NE. abgelenkt. Dadurch prallte sie an 
die Schichtflächen des Belvedereschiefer, an denen sie ihre Kraft 



') Schubert J. R. : Beitrag zur Kenntnis der pleistocäncn Conchylien- 
fauna Böhmens. Sitzungsbericht „Lotos". Jg. 1898. S. 260 ff. 

2 ) Pocta: Der Boden der Stadt Trag. Sitzungsber. d. kgl. böhm. üe- 
sellsch. d. Wissenschaften. Prag 1904. — Schneider: Physiograph. Probleme 
und Studien in Böhmen. .Lotos" N. F. 1. Bd. Jg. 1907. 5. Heft. 
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versuchen mußte. Nur langsam kam sie bei diesem Werke vor- 
wärts. Dadurch schuf sie aber die flache Böschung, auf der sich 
heute die Häuser Prags amphitheatralisch hinziehen. 

Die Schotterablagerungen dieses zweiten (Kuchelbader) Sta- 
diums liegen um mehr als 30 m unterhalb der Weinberger 
Schotter des Sliwenetzer Stadiums innerhalb des Weichbildes 
der Stadt. 

Aus ihrer NE.-Richtung wird die Moldau, welche allmählich 
die Schichtköpfe angreifen konnte und infolgedessen leichter im- 
stande war weite Stücke des Geländes abzutragen , durch 
einen Verwerfer nach N. abgelenkt. Der Quarzitriegel von 
Pelz-Bulovka zwang sie aber, die entgegengesetzte Richtung 
einzuschlagen. Da der Fluß nun auch die Schichtköpfe an- 
greifen konnte, deren Flächen ihm so bedeutende Schwierig- 
keiten bereitet hatten, so sehen wir gerade bei dieser Umknickung 
eine weite Aue entstanden. Von Podbaba an kommt der Fluß 
wieder auf harte Schiefer, welche er an einer S.— N.-Bruchlinie 
durchwusch. Dabei versenkte sich die Moldau selbst in ihr eigenes 
Bett. Die Mäanderbildung konnte nur mäßige Veränderungen 
erfahren. Die weitere Ausgestaltung des Bettes erfolgte durch 
Herausbildung einer Reihe größerer Inseln gegenüber den je- 
weiligen Umschwenkungen in der Stromrichtung. Diese Insel- 
bildungen reichen jedoch bis in die historische Zeit herein, ge- 
hören also nicht mehr dem Kuchelbader Stadium an. 

Auch ist der Übergang aus dem Kuchelbader Stadium in 
das heutige keineswegs so stark unterbrochen, als das I. und 
11. Stadium, wo das Neuerwachen der Tiefenerosion augenfällig 
ist. Zwischen II und III dürfte die Ausbildung der großen 
Holleschowitzer Aue vor sich gegangen sein. 

Daß der Fluß aber auch heute noch nicht sein Bett voll- 
kommen ausgearbeitet hat, sondern immer noch daran modelliert, 
daß ihm insbesondere noch das Canon unterhalb von Podbaba 
nicht genügt, um seine Wassermassen ohne weiters fortzuwälzen, 
davon geben die zahlreichen Überschwemmungen der Altstadt 
kund, von denen uns die Chronisten berichten. Heute ist der 
Moldau freilich durch Menschenhand wesentlich nachgeholfen 
worden und einem Überschwemmen innerhalb des Weichbildes 
der Stadt ein Riegel gesetzt. 

11» 
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Sonach ergibt sich, daß der Moldaulauf innerhalb des 
Schiefergebirges in seiner ersten Anlage eigentlich epi- 
genetisch ist, in seinem zwei ten Stadi um tektonisch, 
im dritten aber rein erosiv. Wie der Verlauf der Moldau 
im Kuchelbader Stadium außerhalb des Schiefergebietes war, 
läßt sich heute noch nicht absehen. 

Der östliche Teil der Karlstein - Dubetzer Hochebene 
zeigt morphologisch vollkommene Analogie mit dem westlichen. 
Auch seine Gestaltung ist durch die Kreidesandsteinschichten be- 
dingt, welche sie ehedem bedeckten, heute aber nahezu zur 
Gänze abgetragen sind. 

Von besonderer Bedeutung erscheint, daß quer darüber 
eine niedrige Schwelle geht, welche die Scheide bildet zwischen 
Elbe und Moldau. Sie zieht sich aus dem böhmischen Berg- 
land von der 498 m hohen Klokotschna nach NNW. bis zum 244 m 
hohen Drschinow, dabei mählich näher an die Moldau als an 
die Elbe herantretend. 

Nördlich dieses letztgenannten Zeugenberges biegt die 
Moldau nahezu rein W.-E., um im letzten Teil knapp 3 km von 
der Mündung entfernt nach Norden einzuschwenken und unter 
einem scharfen Winkel gleich der Eger in die Hauptader, die 
Elbe einzumünden. Das ganze Gebiet dacht sich dabei nach 
ENE. ab. 

Seinem ganzen Aufbau nach gehört dieses letzte Stück 
nicht mehr zu der Karlstein-Dubetzcr Hochebene, sondern bereits 
zu dem böhmischen Fl ach lande. Beide Teile verschwimmen 
hier dank der Kreidesandsteine völlig miteinander. 

Das Anschwellen gegen SW. verursacht in diesem Teile den 
Schbanwald, der von Smetschno bis gegen Kunowa zieht, mit steilem 
Abfall nach SW. absetzt und in eine Reihe einzelner Ausläufer nach 
NE. aufgelöst ist. Unvermittelt mit deutlichem Steilrand setzt 
der Schbanwald nach SW. zur Rakonitzer Ebene ab, welche sich 
von da bis gegen das Vorland des Böhmerwaldes und die Tepler 
Platte hinzieht. Bei Smetschno hat er durchwegs über 410 m 
Höhe, schwillt jedoch im Schban selbst bis auf 534 m an. Die 
isolierte Tafel bei Kunowa, welche die „Ebene" genannt wird, 
hat 526 m. Am weitesten springt der Schbanwald in dem 534 m 
hohen Lauschtin gegen die Rakonitzer Ebene. 
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Festzuhalten ist, daß seine Haupterhebung im SW. ist und 
daß er nach NE. abdacht. Da auch das Gebiet östlich der Moldau 
ein gleichsinniges Verflachen zeigt, so ergibt sich, daß das böh- 
mische Flachland, zu welchem dieser Teil bereits gehört, 
im orographischen Sinne eine flache Mulde darstellt, in derem 
Tiefsten die Elbe dahinfließt. 

Ehe wir auf diese Verhältnisse eingehen, müssen wir noch- 
mals zu dem Schiefergebirge zurückkehren. 

Die Schiefer des Schiefergebirges biegen im Norden all- 
mählich nach E. um und verschwinden unter den Kreide- und 
Alluvialablagerungen der Elbeniederung. Neuerdings treten sie 
aber mit entgegengesetztem Streichen (NW— SE) und Einfallen 
nach NE. im Eisengebirge auf. 1 ) 

Damit bezeichnet man den Bergzug, der bei Elbeteinitz be- 
ginnt, 65 km lang von NW. — SE. gerichtet ist, einen deutlichen 
Steilabfall gegen SW. zum Dobrawatale zeigt, allmählich nach 
NE. verflacht und bei Wojnomestetz in die böhmische Rumpf- 
ebene übergeht. Dieser Steilabsturz, durch den das Gebirge 
überhaupt erst zu einer orographischen Individualität wird, wird all- 
gemein auf einen Längsbruch zurückgeführt, eine Anschauung, 
der H. H in t e rl ech ner J ) vor kurzem entgegentrat. 

Von der Niederung der Dobrawa aus erkennt man am 
besten die Einförmigkeit und den einfachen Kammverlauf des 
Gebirgszuges, der allerdings auf diesen Namen wenig Anspruch 
hat. Das Gesetz von der Konstanz des Höhenrückens ist in ihm 
deutlich ausgebildet, freilich mag hier die abradierende Kraft des 
Kreidemeeres mit beigetragen haben, den einfachen Kammverlauf 
zu schaffen. Allein auch dem Winde wird eine wesentliche Rolle 
zugeteilt werden müssen. An zwei Stellen, sowohl an seinem 
Fuß in SW. als auch an der wenig steilen NE.-Abdachung, treten 
äolische Bildungen in großem Umfange auf, während sie am 

') Krejci und Helmhacker: Erläuterungen zur geologischen Karte 
des Eisengebirges. Prag 1882. - S u e Ü F. E. : Bau und Bild. S. 149 f. — Der 
Namen Eisengebirge — Müntes ferrei 2elezne hory — kommt nach KrejCi 
in alten Urkunden vor und ist auf Eisensteinbergbau zurückzuführen, dessen Reste 
südlich von Herschmanntnestetz und am Euüc der Bergrücken bei Wratkov und 
Clebska Schhota anzutreffen seien. 

*) Jahrbuch d. geol. R.-A. Jg. 1907. 
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Kamm selbst weniger zur Ausbildung kamen, da sie von hier eben 
in die Niederungen herabgewellt worden sind, wo sie im Wind- 
schatten zur Ablagerung kamen. 

An seinem Aufbau beteiligen sich Gneis, Granit, Urtonschiefer 
und palaeozoische Schiefer. In seinem nördlichen Teil machen 
sich die abradierenden Kräfte des Kreidemeeres deutlich bemerk- 
bar. Erst von Litzomeritz angefangen tritt der Gneis als deut- 
licher Rücken auch gegen die Abdachung hervor. 

Die höchste Erhebung ist in diesem Teile die Krkanka 
(566 m). Am Fuß ihres westlichen Abhanges, der steil und jäh 
ist, liegen eine Reihe kleinerer Dörfer in der breiten Dobrawa- 
aue bei 280 m. 

Wesentlich höher wird der Bergzug gegen SE. In der 
Spalawa mißt seine höchste Erhebung 662 m an der Westflanke, 
denn der Kreutzberg bei Wojnomestetz zeigt nur 659 m. 

Die Pilsen- Rakonitzer Ebenen. 

Ehe wir auf die Besprechung des böhmischen Flachlandes 
eingehen, erübrigt es uns, die großen Ebenen zu behandeln, 
welche sich an das Pürglitzer Gebirge anlehnen und nur durch 
eine mäßige Schwelle von dem Gebiet der böhmischen Landsenke 
geschieden sind, im NE. durch die steilen Kreidefelsen des Schban- 
waldes einen scharfen Abschluß finden, gegen SW. bis an den 
niederen Böhmerwald und die Tepler Platte reichen. Wenig hat 
sich dieses weite Gebiet bisher geographischer Untersuchung 
erfreuen können. So ausgezeichnete Darstellungen über den 
geologischen Aufbau und die Kohlenablagerungen dieser Landschaft 
vorliegen, so spärlich bezw. gänzlich mangelnd sind solche 
geographisch-morphologischen Inhalts. Freilich bietet das ganze 
Terrain im allgemeinen nur die Monotonie der Ebenen, aber der 
Wechsel des Baumateriales, der sich am Aufbau beteiligt, birgt 
gewiß eine Reihe untersuchungswerter Objekte. 

Wie aus den allgemeinen geologischen Aufnahmen hervor- 
geht, ist das ganze Gebiet, das zum größten Teil zum Strom- 
system der Beraun gehört, aus verschiedenen Teilen zusam- 
mengesetzt, welche insgesamt den ältesten Ablagerungen 
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angehören. Im westlichen Teile sind es Urtonschiefer mit kar- 
bonischen Bildungen, welche sich hauptsächlich um Pilsen finden 
und permische Absätze, welche sich nördlich von Manetin gegen 
die Tepler Platte hinziehen. 

Östlich der Strela, deren Oberlauf in dem früheren Zusammen- 
hange Erwähnung fand, kommen größere Granitmassen vor, welche 
den Charakter der Ebene sofort unterbrechen. Sie wechseln gegen 
die permischen Ablagerungen, welche nordwestlich von Rakonitz 
bodenbildend auftreten, mählich nach dieser Richtung hin an- 
schwellen und mit einer durchschnittlichen Höhe von 400 m von 
Groß-Tschernitz über Swojctin, die Zigeunerhöhe (435 m), bei 
Wetzlau die Neudorfer Höhe (437 m), bei Dekau den Schmikes- 
bergrücken (435 m) zum Lobitsch (519 m) als Wasserscheide 
zwischen Beraun und Eger hinziehen. 

Mit dem letztgenannten Berge tritt ein wenig kuppiertes 
Terrain auf, das durch die Granitmassen hervorgerufen ist, welche 
hier auftreten. Über sie zieht die Wasserscheide gegen Jechnitz, 
das mit seinen Niederschlägen bereits zum größten Teil der Eger 
tributär ist. 

Das ganze Gebiet liegt ungefähr 500 m hoch und endet 
plötzlich an einer N. 10° E. verlaufenden 50 m hohen Niveaustufe. 
Ob diese durch einen Querbruch bedingt ist, oder ob wir es hier 
mit einer Denudationsstufe zu tun haben, sei dahingestellt. 

Den südlichen Teil der ganzen Ebene bilden endlich 
kambrische Schiefer, die bis an das Pürglitzer Gebirge 
heranreichen. 

Durch die Beraun erhält die weite Ebene ihr Gesicht gegen 
das Innere von Böhmen. Dorthin fließt sie auch in einem 
mäanderreichen, mehr weniger canonartigen Bett. Ihr Lauf hält 
sich dabei hart an das Pürglitzer Gebirge. Nur wenige ausschlag- 
gebende Zuflüsse gesellen sich am linken Ufer zu ihr. Denn nur 
wenige Wässer durcheilen diesen östlichen Teil, dieRakonitzer Ebene. 
Auch ihr Bett zeigt vielfach den Charakter eines echten Canon. 

Nahezu zur Gänze ist die östliche Ebene von Tschechen 
besiedelt, die als Ackerbauer dem ganzen Gebiet den Stempel 
geben. Selten ragt der Schlot einer Fabrik auf und auch diese 
verarbeitet nur landwirtschaftliche Produkte. 
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Die gleiche Monotonie zeigt die Ebene in ihrem westlichen 
Teile, wo der Deutsche siedelt. Hier beginnt gegen den Rand 
zur Tepler Platte die Viehzucht immer mehr in den Vordergrund 
zu treten. 

Ein ganz anderes Bild entrollt sich vor unseren Augen im 
südwestlichen Teil, wo durch den Zusammenfluß von vier wasser- 
reichen Flüssen die Beraun geboren wird. 

An derKonfluenz von Mieß, Radbusa, Angel und Uslawa mußte 
zunächst im Laufe der Zeiten eine weite Aue geschaffen werden, aber 
durch die natürlichen Wege, welche längs der Flußadern leicht zu 
finden waren, mußte eine solche Gegend für eine Siedelung ganz 
hervorragend günstig erscheinen. So hat denn tatsächlich auch der 
Mensch seit langem hier festen Fuß gefaßt und eine Stadt unter- 
halb des eigentlichen Zusammenflusses angelegt, welche durch 
ihre bloße Lage als Verkehrsstadt wachsen mußte. Die verkehrs- 
günstige Lage mußte der Industrie besonders günstige Vorteile bieten, 
welche mit schweren Massenartikeln zu arbeiten hat, die Kohlen, 
welche in unmittelbarer Nachbarschaft gemutet werden, gaben 
einen neuen Aufschwung, die weite Ebene ringsum hemmte einen 
weiteren Ausbau des modernen Schienenstranges nicht und so 
sehen wir in diesem Gebiet die zweitgrößte Stadt des Landes. Pilsen, 
noch vor wenigen Dezennien als deutsche Stadt genannt, hat 
heute ein tschechisches Gepräge. 

Die weite Pilsener Ebene im engeren Sinne ist das Werk 
der Konfluenzen aus N., W. und S. Es ist jedenfalls auch auf- 
fallend, daß gerade dieser Teil der ganzen Pilsen-Rakonitzer Ebene 
der niedrigste ist. Seine heutige Höhe findet sich bei rund 300 m, 
während ringsum das Gelände allmählich ansteigt, so daß Pilsen 
gleichsam wie in einem flachen Teller zu liegen kommt. 

Aus diesem so umschlossenen Gelände, in das aus ganz West- 
böhmen die abfließenden Niederschlagswässer zusammengeführt 
werden, führt das enge Berauntal als einziger Abzugskanal hinaus. Es 
ist daher sofort zu erwarten, daß in Zeiten größerer Niederschläge 
sich in diesem Gebiete Wassermengen ansammeln und das Ufer 
überfluten, ja, daß es bei nachhaltigem Zufluß sogar zur Heraus- 
bildung eines Sees kommen wird. 
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Tatsächlich zeigen denn auch Schotter und Sandmassen, 
daß im Beginn des Diluviums sich ein See ausgebreitet hatte, 
dessen Wasserkante bei etwa 350- -360 m lag. 1 ) 

Dieser diluviale Pilsner See, der eine Phase in der Ent- 
wicklung des hydrographischen Systems Westböhmens dar- 
stellt, hat selbst wieder eine eigene Geschichte aufzuweisen, die 
nur allzusehr an die der einzelnen Flußläufe in Böhmen ge- 
mahnt. Purkyne\ der sich das Studium dieses Sees besonders 
angelegen sein ließ, hat uns seine Untersuchungen nicht vor- 
enthalten. Aus ihnen ergibt sich folgende Entwicklung: Auf 
eine Zeit der Zuflüsse und des Maximalanschwellens (I. Stadium) 
folgt ein solches des Abfließens, während welcher Zeit sich Löß 
auf den Absätzen des Sees niederschlug. Diese Zeit wechselte 
mit einer neuerlichen Anschwellung, welche nur mehr einen 
Niveaustand von höchstens 330 m erreichte. Neuerlich flaute das 
Wasser ab. In den Ablagerungen dieser Periode finden sich 
die Reste großer Säuger. 

Um den See siedelte eine Steppenfauna, deren größter 
Vertreter Arktomys primigenius ist. 

Endlich folgte neuerlich ein Anschwellen, allein die Niveau- 
erhebung des Wassers reichte nur bis etwa 313 m. Im Vergleich 
zu dem ersten Stadium kann dieser nur mehr ein Tümpel gewesen 
sein. Diese Zeit hatte neuerlich eine Steppenfauna. 10 Arten, 
welche beobachtet wurden, finden sich in den Kuchelbader 
Süßwasserkalken und Ablagerungen. 

P u r k y n 6 hat bereits die Schlüsse gezogen und das Wachsen 
bezw. Sinken des Pilsener Diluvialsees in Verbindung mit den 
Gletscherverhältnissen Norddeutschlands gebracht. 

Nach allem dürfte dem I. Stadium des Pilsener Sees das 
Sliwenetzer Stadium der Beraun-Moldau entsprechen ; dem II. das 
Kuchelbader, dem III. das Holleschowitzer Stadium, doch so, daß 
Sliwenetzer, Kuchelbader und Holleschowitzer Stadium die Ab- 
laufszeiten des Pilsener Sees markieren. Die Schwellperioden 
bei Pilsen sind Perioden der Seitenerosion der Beraun-Moldau 
bei Prag Den Abflußperioden des Sees entsprechen die Tiefen- 
erosionen des Flusses. 

') Purkyn*: Plistocaen (Diluvium) na Plzensku. Rozpravy f. akad. c. 
Frantiska Josefa. Jahrg. 13. Abt. II. Nro. 7. 
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Das böhmische Flachland. 

Als Flachland bezeichnet Penck') ein Gelände mit ge- 
ringerem mittleren Höhenunterschiede als 200 m. Supan 2 ) 
hat in weit richtigerer Erkenntnis eine derartige Niveaugrenze 
außeracht gelassen und den Begriff mit dem Größenmaß 
in Zusammenhang gebracht, ohne dafür selbstverständlich irgend- 
welche Zahlengrößen zu beanspruchen und zu fixieren. Dadurch 
wird er auch der Terminologie weitaus gerechter. In dem gene- 
tischen Systeme unterscheidet er scharf zwischen solchen Flach- 
ländern, welche von Natur aus durch Flachschichtung eben 
Flachländer werden müssen 3 ; und solchen, welche durch Destruktion 
zu Flachländern abgetragen wurden. 4 ) 

Für beide Arten haben wir in Böhmen Beispiele. Für letztere 
die südostböhmische Rumpfebene, zum Teil auch die Pilsen- 
Rakonitzer Ebene, für erstere ebenfalls Teile der Pilsen-Rakonitzer 
Ebene, welche uns hiermit als ein Zwischenstück erscheint. 

Insbesondere aber die große Flachschichtungsfläche in der 
nördlichen Hälfte des Landes, die wir kurz das böhmische 
Flachland genannt haben, worunter wir jenes Stück verstehen, 
welches von den flachgelagerten Kreideschichten zur Gänze ein- 
genommen ist. 

Diese Ablagerungen haben freilich durch die tektonischen 
Vorgänge, welche die böhmische Masse betroffen haben, eine 
verschiedene Beeinflußung erfahren. Einzelne Teile, wie die öst- 
lichen, sind durch sie völlig aus dem Verbände gelöst und 
dem Sudetensysteme eingegliedert worden, wie die Falken- 
und Heuscheuer-Platte oder die Habelschwcrdter Platte mit der 
Neißebucht. Andere Stücke sind wieder verbogen und dem 
Sudetensysteme angegliedert worden, wie das Lausitzer Gebirge. 
Ein drittes Gebiet endlich ist durch die tertiären Aufgußmassen 
des Leitmeritzer Gebirges völlig verhüllt worden und so 
heutzutage ganz aus dem eigentlichen Verbände oberflächlich 
auszuschalten. 

■) Morphologie der Erdoberfläche. I. Bd. S. 190. 

2) Grundzüge der physikalischen Erdkunde. 4. Aufl. S. 686. 

3) Ebenda S. 592. 
<) S. 671. 
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Gleichwohl bleibt aber immer noch der weitaus größte Teil 
als Flachland bestehend und das Gestein, das es aufbaut, wird 
bodenbildend. Aber auch dieses Stück wird durch tektonische 
Leitlinien, an denen die destruktiven Kräfte einsetzen, wieder 
in Unterabteilungen zergliedert, welche sich wesentlich von einander 
unterscheiden, so daß das ganze Flachland in eine Reihe von 
Einzellandschaften zerfällt. 

Eingegliedert zwischen das böhmische Massiv und die west- 
lichen und östlichen Stücke der variscischen Reste, hat es in seiner 
Gesamtheit eine keilförmige Gestalt, deren Hauptachse mit dem 
Sudetensysteme parallel verläuft, das ihm eine deutliche oro- 
graphische Grenze gibt und auch den größten Einfluß auf sein 
östliches Stück ausübt. 

Allmählich dagegen geht es an der Südgrenze in die Formen 
des böhmischen Massivs über und erst im Schiefergebirge hat es 
wieder eine orographische Markierung, sofern wir das morpho- 
logische Moment der Karlstein-Dubetzer Hochebene berück- 
sichtigen. Gegen die Rakonitzer Ebene setzt es dagegen selbst 
wieder scharf ab. 

Der Erzgebirgsbruch und die ihm parallel verlaufenden 
Elbebrüche, das Leilmeritzer Aufgußgebirge und die wohl tekto- 
nisch vorgezeichnete Linie der Iser haben das Flachland in Einzel- 
glieder aufgelöst. 

So ist der westlichste Teil, durch tektonische Verhältnisse ver- 
ursacht, das höchste Stück, durch äußere Agenzien (Wind) aber auch 
das schmälste. Völlig eben ist nur durch die erosive Arbeit einer Reihe 
von fließenden Gewässern eine Untergliederung ermöglicht. Als 
Elbsandsteingebirge (Elbsandsteinplatte) hat es lange schon eine 
eigene Bezeichnung erhalten, wodurch seine Individualität voll- 
ständig gekennzeichnet ist. Durch den Erzgebirgsbruch, die 
Elbebrüche und das Leitmeritzer Gebirge, das sich selbst wieder 
keilartig von SW. — NE. in das Flachland einschiebt, ist es von 
dem zweiten Hauptstück getrennt, das einmal wesentlich breiter, 
zum anderen auch niedriger ist, und sich in eine echte Platten- 
landschaft aufgelöst hat, welche von Nord gegen Süd abfällt. 

Lassen die mittleren Partien die Ebene sofort erkennen, 
so ist der nördliche Teil, der heutigentags die Wasserscheide 
bildet, durch die von Nord und Süd wirkenden erosiven Kräfte 
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rückenartig modelliert worden, so daß es als Lausitz er Ge- 
birge in Gegensatz zu der Daubaer Plattenlandschaft 
zu stehen kommt. 

Obwohl das Lausitzer Gebirge als ein angegliedertes Gebirge 
des Sudetensystems vom tektonischen Standpunkt aufzufassen 
ist, so hat es doch durch seine Morphologie so viel Ähnlichkeiten 
mit dem Flachlande und dessen Einzellandschaften, daß wir es im 
Anschluß an diesen besprechen und behandeln. 

Die Daubaer Plattenlandschaft ihrerseits hat an 
der Iser und Elbe das Ende. Jenseits der Elbe schließt sich die 
Ebene an, welche gegen SW. wieder ansteigt und im Schbanwald 
Höhen erreicht, wie sie im Lausitzer Gebirge anzutreffen sind. 

Die vulkanischen Kegel, welche die Daubaer Plattenland- 
schaft charakterisieren, das Lausitzer Gebirge so kompli- 
ziert gestalten, haben hier einen einzigen Vertreter, den 480 m 
hohen Georgsberg bei Raudnitz. 

Während sich das Lausitzer Gebirge an die Sudeten an- 
schmiegt, stößt die Daubaer Plattenlandschaft östlich 
der Iser an die letzte große Einzellandschaft des böhmischen 
Flachlandes: die Nimburger Ebene. Sie ist die niedrigste 
bezüglich der Höhenlage, die eintönigste in ihrer Oberflächen- 
form. Scharf hebt sich von ihr der Sudetenzug ab. 

Innerhalb des Landes bildet das böhmische Flachland in 
seiner Gesamtheit morphologisch eine große flache Mulde. 

Zu diesen aufgezählten Unterschieden kommen in dem 
böhmischen Flachlande noch solche allgemeiner geographischer 
Natur. Auf sie hat schon mit Recht Jesser') wohl als erster 
hingewiesen. Östlich der Iser Monotonie des Geländes, hervor- 
gerufen durch die ruhige Lagerung der Kreide und der sie 
schützenden quartären Überlagerung, westlich von ihr ein Formen- 
reichtum, wie er sonst nirgends im Lande zu finden ist. Im 
Osten tief, im Westen hoch. Da nun in beiden Teilen die Elbe 
die Erosionsbasis bestimmt, so ist die Arbeit des fließenden 
Wassers eine ungleiche. Im Westen kann sie kräftig einsetzen, 
stempelt dadurch das Land zu einem ringsum offenen Gelände, 

') Jesser: Die Beziehungen zwischen Heimarbeit und Boden. Prag 
1907. S. 8 ff. Schneider: Phvsiographische Probleme und Studien in 
Böhmen. .Lotos' 1907. Heft 5. 
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das sich um einen gemeinsamen Knotenpunkt nördlich von Haida 
gruppiert. Im Osten hat das Gelände seine Konzentration in der 
Niederung durch eine Anzahl von Flüssen im Elbeknie. Kurz 
gesagt : Divergenz im Westen, Konvergenz im Osten. Daß da- 
durch ein hemmender bezw. belebender Einfluß auf den Menschen 
und seine Wirtschaft gegeben ist, daß der Verkehr dadurch in 
ganz bestimmte Bahnen gedrängt wird, ist nur zu leicht zu 
ersehen. 

Die Nimburger Ebene. 

Zur Nimburger Ebene gehört das Gebiet, das im Westen 
durch die lser, im Nordosten durch die Sudeten begrenzt wird, 
im Süden an die böhmische Rumpfebene anschließt. Aus der 
Grenzbestimmung ergibt sich, daß sie eine Drciecksgestalt hat. 
Sie ist das zweittiefste Stück des Landes. Kaum merklich senkt 
es sich von Nord gegen die Elbe, welche den tiefsten Teil durch- 
furcht und sich von Pardubitz bis gegen Elbekosteletz d. i. auf 
einen Lauf von mehr als 180 km von 214 m auf 166 m senkt. 
In dem völlig ebenen Gelände pendelt die Elbe heute noch und 
verlegt ihren Lauf. Allenthalben begegnet man zu beiden Seiten 
ihren Altwässern. Am weitesten sind diese um Kolin und Tsche- 
lakowitz zur Ausbildung gelangt. Die heute oft völlig trockenen 
Altbetten sind oft derartig scharf und deutlich ausgeprägt, daß 
sie einen typischen Bestandteil der Landschaft bilden und 
sogar auf den einfachen topographischen Karten eingezeichnet 
werden mußten. Weithin ist das Ufergebiet der Elbe und ihrer 
größeren Nebenflüsse am rechten Ufer im Unterlaufe von diluvi- 
alem und alluvialem Geröll bedeckt. Leider hat gerade dieser 
Teil des Flusses bis zur Zeit aber auch gar keine Untersuchung 
nach der entwicklungsgeschichtlichen Seite erfahren, sodaß wir 
über dieses Stück nur ganz hypothetische Anschauungen besitzen. 

Nur zu deutlich erkennt man aus den Zeugenbergen, daß 
in früheren Zeiten die Elbe und ihre Tributäre anders verlaufen 
sein müssen. Vielfach mögen sie angestaut worden sein und 
kleine Seen gebildet haben und so das Bild im großen ge- 
boten haben, das heute die zahlreichen Teiche zu beiden 
Seiten der Cidlina u. a. im kleinen darbieten. Es ist nicht 
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unwahrscheinlich , daß die Elbe zwischen den heutigen 
Zeugenbergen , dem Kuneritzer Waldrücken (245 m) und dem 
Branschover Rücken (265 m) dahinflutete und das 6 — 7 km breite 
Talgebiet ausarbeitete, zwischen dem heute der Opatowitzer 
Kanal seine Wasser führt. Heute noch sind eine Reihe größerer 
und kleinerer Teiche, selbst versumpfte Gelände in diesem Stücke 
zu finden. 

Beide Rücken, die ohne Frage ehedem miteinander in 
Verbindung standen, mögen selbst wieder den Anlaß zu einem 
größeren Stausee um Königgrätz gegeben haben. Daß hier Ansamm- 
lungen statthatten, geht einmal aus der Form des Geländes hervor, 
andererseits aus den großen diluvialen Anschwemmungen. Schließ- 
lich darf nicht vergessen werden, daß gerade bei Königgrätz ein 
echtes Gebirgswasser, die Adler, sich zur Elbe gesellt und nur 
wenig oberhalb in der weiten Josefstädter Aue Aupa und Mettau 
zufließen , die ein ganz bedeutendes Niederschlagsgebiet ent- 
wässern und durch ihre Wassermengen im Unterlaufe Über- 
schwemmungen mit sich brachten, ehe noch ein richtiges Haupt- 
bett geschaffen war, das den Abzug ermöglichte. 

Nur um 4 m liegt die Elbe bei Kladrub tiefer als das rechte 
Ufer und nur um dieses geringe Ausmaß brauchten die Wasser 
zu steigen, um die Verbindung zur Cidlina zu besitzen und das 
ganze Auengebiet unterhalb Chlumctz zu überschwemmen , in 
denen eine Reihe der größten Teiche sich finden, unter denen 
der Schehuner-Teich eine Länge von 5*5 km besitzt. 

An dieser Stelle hat die Elbe ehedem eine bedeutende 
Schwellung durch das Eisengebirge erfahren, das sie erst 
später bei dem heutigen Elbeteinitz durchbrochen hat. Da- 
mals hat sie ihren Weg jedenfalls um dieses herum in der 
heutigen Cidlina genommen. Jedenfalls stehen westlich der letzten 
Ausläufer des Eisengebirges einzelne Zeugen, wie der Wosko 
(285 m), der das weite Flachland mit rund 9J m überragt. 

Breiter noch als bisher wird das Ufergebiet westlich des 
Eisengebirges. Es ist das innere Gebiet der Nim burger 
Ebene. Die Niveauverhältnisse zeigen, daß sich das Gelände 
am rechten Elbeufer dreimal abhebt. Das tiefste ist die „Altwas- 
serregion", wie dieses Stück kurz bezeichnet werden soll. Es reicht 
bis höchstens 185 m. Nun folgt eine Schwelle mit 190 m. Sie 
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senkt sich nach NE. wieder bis auf 184 m herab, setzt aber 
neuerdings an einer zweiten ab, welche bei rund 205 m liegt, 
die ihrerseits wieder an dem 240 m hohen Königstadtier 
Plateau das Ende findet. In einem weiten nach NE. ausbiegen- 
den Bogen zieht der Plateaurand nach NNW. gegen Mzell. Aller- 
dings ist der Rand durch die Turnawa unterbrochen. 

Beachtenswert bleibt, daß dieser Bogenverlauf sich auch 
in den vorher genannten unteren Terrassen widerspiegelt. Das 
ganz Terrain innerhalb des Plateaurandes ist von diluvialem Schotter 
erfüllt. Ob sich hier aber ein Stausee befunden hat, muß dahin- 
gestellt bleiben. 

Jedenfalls bleibt zu beachten, daß dieses weite Auenstück 
unmittelbar an die Ausläufer der Daubaer Plattenland- 
schaft grenzt, daß sich auch hier wieder eine Reihe von Zeugen- 
bergen finden, welche allmählich und wiederholt unterbrochen endlich 
zu der geschlossenen Polepp-Libocher Platte übergehen. 

Künftige Untersuchungen werden ergeben, inwieweit diese 
morphologischen Verhältnisse durch den Elbestrom des Diluviums 
geschaffen wurden und ob sie überhaupt mit diesem in Zusammen- 
hang zu bringen sind. 

Aus den morphologischen Verhältnissen am linken Ufer der 
Elbe dürfte das eine ziemlich sicher hervorgehen, daß die heutige 
Lage des Flusses seine südlichste ist, daß er nie — geringfügige 
Schwankungen selbstverständlich ausgenommen — über seinen 
heutigen Lauf hinausgekommen ist. Er scheint sein Bett mählich aus 
Norden gegen Süden verlegt zu haben. Auch heute sind seine 
linken Ufer in der Regel die steileren. Vielleicht haben ihn die 
im Diluvium wasserkräftigen Zuflüsse am rechten Ufer allmählich 
immer weiter nach Süden abgedrängt. 

Doch treten auch am linken Ufer beachtenswerte Erschei- 
nungen auf. Korrespondierende Terrassen beobachtet man am 
linken Ufer der heutigen Elbe und halten sich — insbesondere 
II. und III. — in ziemlich gleichen Abstand von dem heutigen Fluß- 
lauf. Von Tschelakowitz ab verschwinden sie am linken Ufer völlig. 
Dagegen zeigen die Niveauverhältnisse, daß das Stadium l weit 
nach Süd reicht und nahezu in unmittelbare Nachbarschaft an 
die Schwelle herantritt, welche das Dubetzer Plateau orographisch 
von der N i m b u r g e r Ebene trennt. Von Tschakowitz an biegt 
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die II. (mittlere) Niveaulinie wieder nach W. um und hält sich 
bis unterhalb Kralupp, wo ihr durch die Kreidemassen eine Grenze 
gegeben ist. Längs ihr läuft heute die Moldau. Während des 
Zwischenstadiums III und II wurden die NE. streichenden azoischen 
Schiefer des Schiefergebirges bei Tschakowitz längs ihrer Schichten 
in einzelne parallele Hügel vollständig aufgelöst. 

Die ganze Ebene aber, welche sich von Kralupp an gegen 
Melnik hinzieht, und aus der nur der Drschinower Zeugenberg 
mit 242 m aufragt, war ein permanentes Überschwemmungs- 
gebiet während der Entwicklung von III bis zu 1, ja ist es z. T. 
noch in der Gegenwart. Die ganze Ebene ist von diluvialen und 
alluvialen Geröllmassen überdeckt. Sie selbst hat nur einen 
schmalen Ausgang nach NW., zwischen Berschkowitz und Liboch, 
indem ihr von hier ab zu beiden Seiten der Elbe die Kreide- 
massen vom Schbanwald und der Liboch-Wegstädtler 
Platte den Weg einengen. 

Dieses canonartige Defilee, dessen Breite zwischen 2—3 
km schwankt, sich zunächst bei Podscheplitz verfolgen läßt, um 
nach kurzer Unterbrechung unterhalb Raudnitz neuerdings aufzu- 
treten, scheint ein relativ junges Stück zu sein. Jedenfalls ist 
es nicht älter als das II. Stadium. Während des ersten Stadiums 
ging das Flußsystem Böhmens und mit ihm auch das Elbewasser 
auf der Hochfläche hin, in jener schwachen Niveauunterbrechung, 
welche sich von Kralupp gegen Budin hinzieht, wie oben gezeigt 
wurde. 

Eine neuerliche Stauung mußte am Fuß des Leitmeritzer 
Gebirges eingetreten sein, so daß in der Gegend des heutigen 
Theresienstadt und Lobositz wieder ein größerer See 
zur Ausbildung gelangte, der nach SW. um das Gebirge herum 
durch die Eger-Biela den Abfluß bekam. 

Erst nachdem der Durchbruch durch den Gneisriegel bei 
Tschernosek geschaffen war, erfolgte die Entwässerung durch das 
Gebirge. Dieser Durchbruch erfolgte aber erst im II. Stadium 
der Flußentwicklung Böhmens 1 ). 

') Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle Herrn Prof. Dr. J. 
Hibsch den Dank abzustatten, der mir manchen beachtenswerten Wink für die 
Beurteilung dieser verwickelten Probleme gegeben hat. Meine Darstellung geht 
in diesen Gebieten vielfach ganz auf seine liebenswürdigen persönlichen Mit-, 
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Nach diesen Abschweifungen, welche uns bis in die unmittel- 
bare Nachbarschaft des Leitmeritzer Gebirges geführt haben, 
kehren wir wieder zu der eigentlichen Nimburger Ebene zurück. 

Gegen Norden erfährt die Nimburger Ebene im weiteren 
Sinne keine derartige Unterbrechung mehr, hält sich aber gleich- 
wohl fast zur Gänze zwischen 200 — 300 m. In diesem höheren 
Niveau haben sich die wenigen Wässer flache Canons eingegraben. 

Ihre Anlage und ihr Zusammentreffen mit der Elbe wurde 
oben gezeigt, an gleicher Stelle auch angeführt, daß damit ein 
hervorstehender Charakter des ganzen Gebietes ausgedrückt ist. 

Der Umstand, daß den weitaus überwiegenden Teil des 
Bodens die Bakulitenmergel der oberen Kreide bilden, also 
Schichten, welche das Versiegen des Wassers hintanhalten, hat 
mit dazu beigetragen, daß sich in diluvialer Zeit gerade in dieser 
Ebene ein weites Sumpfgebiet entwickelt hat, daß die Flüsse 
vielfach herumpendelten und so die großen und weiten diluvialen 
Sand- und Schotterablagerungen schufen, welche an Umfang 
zunehmen, je mehr man sich dem mittleren Gebiete nähert. 
Nicht nur aus den Mergeln wurden die fetten Böden, welche 
allenthalben auftreten, große Massen wurden dazu von dem 
Sudetensystem teils direkt durch die Flüsse heruntergeschleppt, 
teils durch den Wind heruntergefegt. So wird man die Mächtigkeit 
des Humusbodens gleichfalls auf die Tiefenlage zurückführen 
müssen. 

Dadurch ist die Nimburger Ebene zu einem großen 
Aufschüttungsgebiet gestempelt und nur durch den Um- 
stand, daß das unterlagernde Gestein doch vielfach genug gehänge- 
und bodenbildend auftritt, ist es zuzuschreiben, daß wir sie nicht 
als Aufschüttungsebene betrachten können. Sie ist vielmehr eine 
ursprüngliche Ebene und unterscheidet sich da- 
durch von denen der böhmischen Landsenke. 

Das Gestein, aus dem die Nimburger Ebene geschaffen 
wurde, ist ursprünglich, sie selbst durch tektonische Vorgänge 
in ihre Tiefenlage gebracht, so daß dadurch ein Gegensatz zu 



tcilungen zurück. Gewisse Aufklärungen wird das Blatt Lobositz der geologischen 
Karte des böhmischen Mittelgebirges geben, das Herr Prof. I r r g a n g bearbeitete, 
mir aber leider noch nicht zur Verfügung stand. 
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den westlichen Teilen des böhmischen Flachlandes und insbesondere 
zu den Ebenen der böhmischen Landsenke gegeben ist. 

Seiner ganzen Natur nach ist die Nimburger Ebene das 
erste landwirtschaftliche Gebiet des Landes. Es ist der Sitz der 
reichen tschechischen Bauern und in der Folge auch der Sitz 
einer Industrie, welche sich auf die heimische Landwirtschaft 
stützt (Spiritusbrennereien, Flachsspinnerei, Zuckerindustrie). 

Anders in jeglicher Beziehung ist der westlich der Iser 
gelegene Teil des böhmischen Flachlandes. Mehr als 59 0 o des 
Gebietes liegen über 300 m. Als eine einheitliche Platte zieht 
es sich weit über die Landesgrenze bis vor die Mauern von Pirna 
hin. Halbwegs ist es durch die vulkanischen Massen des Leit- 
meritzer Gebirges und durch eine Reihe kleinerer Grabenbrüche 
aufgelöst und so in zwei Hauptglieder getrennt, einen westlichen 
und östlichen, welche als Elbsandstein platte und als 
Daubaer Plattenlandschaft bezeichnet wurden. 

Ist in dem Daubaer Gebiet eine Reihe von selbständigen 
Gliedern zu beobachten, so ist die Elbsandsteinplatte dadurch, 
daß das Urstromsystem Böhmens seinen Weg hindurchgenommen 
hat, an seinem Nordwestrande zu einer Zeugenlandschaft 
modelliert worden. Sie ist offener und aufgeschlossener 
als das Daubaer Gebiet. 

Beide Teile treten nördlich des Leitmeritzer Gebirges an- 
einander und von diesem Verbindungsstück streicht, dem Rum- 
burg-Schönlinder Bergland angepaßt, das Lausitzer Gebirge ab, 
das bis an das Jeschkengebirge herüberzieht und sich an dieses 
vollkommen angliedert. Infolgedessen unterscheiden wir 

die Daubaer Plattenlandschaft, 

das Lausitzergebirge, 

die E I b s a n d s t e i n p 1 a 1 1 e. 

Alle drei Stücke haben durch das Baumaterial, das sich an 
ihrem Aufbau beteiligt, gewisse gemeinsame Züge erhalten. 
Nur durch die Nahe der gemeinsamen Erosionsbasis (Elbe) und 
durch die verschiedene Entwicklung vulkanischer Bildungen ist 
ein Unterschied mit herbeigeführt. 

Da sämtliche Flußadern der Daubaer- und Elbsandsteinplatte 
nach den Hauptrichtungen der Windrose zur gemeinsamen Tiefen- 
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linie abgehen müssen, ist eine Auflösung in orographischer Be- 
ziehung herbeigeführt. 

Sind die niedrigeren randlichen Partien des westlichen 
Flachlandes geologisch einheitlich, so machen sich in den mittleren 
und endlich in den nördlichen die vulkanischen Bildungen immer 
mehr bemerkbar. 

Durch sie ist einmal ein neues geologisches Moment ein- 
gefügt und ihm entsprechend eine lebhafte Kuppierung herbei- 
geführt. Da die aufgegossenen und eingedrungenen Massen die 
sedimentäre Unterlage schützen, so ist ein annäherndes Vergleichs- 
maß gegeben über die Mächtigkeit der Schichten, welche seit 
jener Epoche abgetragen wurden. In orographischer Beziehung 
aber ergibt sich, daß einzelne Platten selbst wieder nicht mehr 
als einfaches, sondern als zusammengesetztes 
Stück aufzufassen sind. 



Die Daubaer Plattenlandschaft. 

Die Daubaer Plattenlandschaft erfährt durch die Hirsch- 
berger Teichtalung und den Polzen eine deutliche 
Gliederung in drei Stufen, welche zugleich von Süd nach 
Nord an Höhe zunehmen. 

Von der Elbe erhebt sich stufenartig zunächst die Polepp- 
Libocher Platte, weiters die Daubaer Platte, endlich 
die Kümmerer Platte. Die erstgenannte ist völlig eben, 
wenig aufgelöst und unterscheidet sich nicht nur durch ihre im 
Mittel 200 m erreichende Höhenlage, sondern wird auch von den 
wasserhaltenden Mallnitzer- und Weißenbergschichten zusammen- 
gesetzt. 

Ihre Grenze wird ungefähr durch die Route der Nord- 
westbahn von Zahorschan gegen Gastorf, von hier durch den 
Opertkabach bis Radaun, weiter durch die Steilstufe über Zebus, 
Brotzen nach Tupadl, Straschnitz, Lhotka, Hochlieben gegen 
Benatek a. d. Iser gegeben. In dem letzten Stück von Lhotka 
angefangen ist die Steilstufe nicht vorhanden. Zum Teil ist sie 
sogar in Einzelberge zu einer kleinen Zeugenlandschaft aufgelöst, 
wie wir oben gesehen haben. 

12* 
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Nördlich dieser Platte erhebt sich die durchschnittlich 300 m 
hohe Daubaer Platte. Die Widimer Höhe (346 m) ist die 
höchste Erhebung. Nur wenig überragt sie die Höhen an der Rand- 
stufe, welche durch den Nebuschel (330 m), Kumensky (323 m), 
Straschnitz (324 m), kleine Koritzer Höhe (324 m) u. a. markiert 
sind. Die Höhenzahlen lassen schon die völlige Ebenheit des 
Gebietes erkennen. 

Der Libocher Bach teilt die Daubaer Platte in zwei 
Teile. Der östliche zeigt eine vollkommene Zerklüftung und 
Zertalung. Er wird infolge seiner pittoresken Formen auch kurz 
die Daubaer Schweiz bezeichnet. Auf dem Sandboden 
gedeiht kaum Wald, so daß von einem intensiven Ackerbau nicht 
die Rede sein kann. In dem inneren Teile um Dauba beginnt 
der Hopfenbau, der in dem weiten Plateau westlich des Libocher 
Baches herrschend wird und als Auschaer Grünhopfen 
auf den Weltmarkt gelangt. 

Geologisch wird die Daubaer Platte vorwiegend 
aus dem wasserdurchlässigen groben Isersandstein des Mittel- 
quaders aufgebaut, also jenem Gestein, das durch sein eigenes 
Verhalten dem Niederschlagswasser gegenüber die bizarren 
Formen in der Falkenplatte schuf, gleiche Formen hier entstehen 
läßt und ähnliches nur grotesker, größer und romantischer in der 
Elbsandsteinplatte werden ließ. So erklärt sich die Zerrissenheit 
des ganzen Gebietes. Denn allenthalben dringen in den Sand- 
stein die Niederschlagswässer und zerstören ihn. 

In wasserundurchlässigen Schichten hat das Wasser keine der- 
artige Freizügigkeit. Das Gestein schreibt ihm gleichsam den Lauf 
vor und nur in dieser von Natur aus gegebenen Richtung kann es 
abfließen und zur Tiefe erodieren. In dem klüftigen Isersandstein 
dagegen verschwindet das Wasser sofort und so ist Wassermangel 
an der Tagesordnung. Insbesondere macht er sich im Sommer 
bemerkbar. Vielfach mag die rücksichtslose Abholzung der 
Wälder mitsprechen, daß im Sommer die Talläufe gänzlich ver- 
siegen. Aber auch im Frühjahr sind viele Bäche, insbesondere 
die kleinen Seitenbäche, vollständig trocken. Dieses und 
anderes führen dazu, daß man angesichts der Zertalung, 
welche das ganze Gebiet betroffen hat, wobei 
Täler bis zu einer Breite von mehr als 500 und 
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einer Tiefe von 100 und mehr Metern geschaffen 
wurden, nicht umhin kann zu i h r e r Mod e 1 1 i er u n g 
stärkere Niederschlage frühererZeit heranzuziehen. 

Neben dem Isersandstein (Brogniartiquader) nehmen die 
Cuvierimergel (Priesener Schichten) einen wesentlichen Anteil am 
Aufbau. Auf diese ist nun hauptsächlich die Entstehung der 
Plattenlandschaft zurückzuführen. Sie stellen der Tiefenerosion 
große Schwierigkeiten entgegen, neigen vielmehr dort, wo sie 
oberflächlich auftreten, durch ihre Wasserundurchlässigkeit zur 
Versumpfung. Infolgedessen beginnt von ihnen ab die terrassen- 
förmige Ablösung. 

In gewisser Beziehung erinnert das ganze Gebiet an die 
schwäbische Alb, doch fehlt ihr vor allem die weite Ausdehnung, 
wie sie dieser eigen ist, und insbesondere ist es der Isersandstein, 
der keine so scharf ausgeprägte Terrassenwand zustande kommen 
läßt, wie die dichten topigen und kalkigen Juraschichten in 
der Alb. 

Immer wieder ist sie von kleinen Erosionsrinnen ange- 
schnitten, welche in sie einschneiden, so daß man nirgends 
durch längere Erstreckung ungestört die Wand am oberen Rande 
verfolgen kann. Auch auf den Platten selbst ist wieder ein 
wesentlicher Unterschied. Dort halten die tonigen Ablagerungen 
das Wasser und ermöglichen so durchwegs einen Wiesenbau, 
hier aber verschwindet der Niederschlag in dem groben Sand- 
stein und zeitigt so einen Kiefernwald als einzige Großvegetation. 
Nur wo der Cuvierimergel auftritt, hat auch die Daubaer Platten- 
landschaft Wiesenbau. 

Dazu kommt noch ein anderes Moment zur Geltung, 
nämlich die Anlage der Täler. Diese folgt nach zwei Haupt- 
linien, einmal der Lagerung der Kreidemassen über- 
haupt, und diese zeigt eine schwache Neigung nach Norden,') 
zum anderen den tektonischen Leitlinien Böhmens. 

Einen nicht geringen Einfluß nehmen endlich die vul- 
kanischen Bildungen ein, da sie nicht nur ihre Umgebung 
schützen und selbst ein härteres widerstandsfähiges Material auf- 



') Katzer: Geologie. S. 1342. 
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weisen, sondern auch dadurch, daß sie ihre Umgebung vielfach 
tektonisch in sekundärer Art beeinflußen. 

So ist die Anlage der Hirschberger Teichtalung 
nicht nur ein Werk des verschiedenen Gesteins, sondern vorwiegend 
durch das Auftreten der vulkanischen Kegelberge veranlaßt, wie 
Gräber') zeigt. Am augenfälligsten zeigen sich die Verhältnisse 
in der D a u b a e r Platte. 

Die Zertalung der Daubaer Platte zeigt die drei Haupt- 
richtungen, welche die böhmische Masse zur Gänze beherrschen 
und zwar diesudetische, dieerzgebirgische und endlich 
die dazwischen liegende NS.-R i c h t u n g , welche die Moldau- 
richtung genannt sein mag. Einmal deswegen, da die Moldau 
in der Hauptsache diese Richtung verfolgt, zum anderen, da sie 
im Unter- und teilweise im Mittellaufe (Budweis) tektonisch fest- 
zulegen ist. 

Unter diesen drei Richtungen herrscht die zuerst genannte 
völlig vor. Gegen Westen weicht sie der Erz- 
geb i r gs ri c h t u n g. Die Moldaurichtung zeigen die 
Hauptbäche des mittleren Teiles, wie der Libocher- 
bach. Einzelne Adern, insbesondere in dem westlichen Teile 
der Daubaer Platte haben einen steten Wechsel 
zwischen den drei Hauptrichtungen, wie z. B. der schon genannte 
Opertkabach. Dieser fließt zunächst aus den Kühgründen N.— S. 
Die Kühgründe selbst aber, schmale Seitenschluchten, 
zeigen deutliche Sudetenrichtung. Von Wobrok gegen 
Tuhan sucht auch der Hauptbach aus der Moldaulinie in die 
sudetische überzugehen. Von Tuhan bis unterhalb Hubina herrscht 
EW.-Richtung, also die bekannte Erzgebirgsrichtung, welche sich 
in dessem nördlichen Teile zeigt. Von Strzischowitz bis Radaun 
dominiert die Moldaurichtung, welche der Erzgebirgsrichtung für 
den Unterlauf weicht. 

Moldau- und Erzgebirgsrichtung zeigt der Ascherbach. Im 
Wrutitzerbach ringen Moldau- und Sudetenrichtung. Diese ver- 
drängt beide anderen in dem östlichen Teile vollständig. Nur 
noch einmal tritt die Erzgebirgsrichtung in dem östlichen Teile 
besonders in den Vordergrund. Es ist dies in dem seltsamen 



') Grab er: Die Teichtalungen im Süden von B.-Leipa. B.-Leipa 1903. 
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Basaltdurchbruch bei B.-Aicha, der unter dem Namen Teufels- 
mauer lange schon bekannt ist. In ihm tritt diese Kraft gleichsam 
zum letztenmale formenbildend auf, da diese „Mauer" ihre Um- 
gebung scharf charakterisiert. 

Beachten wir die verschiedene Verbreitung dieser tektonisch 
vorgeschriebenen Talzüge, so sehen wir die Erzgebirgsrichtung 
immer mehr an Bedeutung verlieren. Aber wir erkennen 
auch, daß diese beiden Hauptkräfte im Innern der 
Masse gleichsam um die Vorherrschaft ringen 
und selbst das o r o g r a p h i sc h e Bild Innerböhmens 
gänzlich beherrschen. Diese aus dem äußeren 
Gefüge hervorgehende Tatsache lehrt uns auch 
noch ein zweites nur zu deutlich. Derganze Unter- 
grund Innerböhmens, der äußerlich vondenKre ide- 
massen verdeckt ist, ist nach diesen Richtungen 
hin zerspalten und zerbrochen. 

Wie die sudetische Überkraft maßgebend 
wurde für die Anlage des größten Teiles der Ero- 
sion sc h I u c h t e n , so ist sie auch maßgebend für 
den Verlauf und die Anordnung der vulkanischen 
Berggipfel, welche sich über die Kreidemassen 
aufgelagert haben. D i e se E i nz e I k ege l treten immer 
häufiger auf, je mehr wir uns der großen Lausitzer 
Störungslinie nähern und werden zu großen Er- 
güssen, wo Erzgebirgs- und Sudetenkraft sich 
innig vermengen. 

Die vulkanischen Bildungen im nördlichen Teile der Daubaer 
Platte lassen sich unschwer in eine N W. — SE.-Richtung einreihen, 
ohne aber deswegen eine Reihe zu bilden. Da sie 
dem Sandstein aufgesetzt sind, überragen sie die Platte wesentlich. 

Diese Kegelberge beginnen mit dem 506 m hohen Wratner- 
berg. Dürtzlich (479 m), Kohlberg (452 m), großer und kleiner 
Beschkabner (462 und 409 m), endlich Tschirberg (420 m) seien 
als die wichtigsten genannt. Zu beachten bleibt die Tatsache, 
daß die Berge in dem westlichen Gebiet häufiger werden als 
östlich des Libochbaches. 

Einigermaßen parallel zu dieser ersten Zone haben wir eine 
zweite Zone solcher Kegelberge. Sie beginnen mit den 
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Bösigen (605 und 577 m), zählen den Tachaberg (497 m), den 
Binai (389 m), Perstein (482 m), Maschwitzberg (513 m), endlich 
den Willkoscht (610 m) und Ronberg (551 m). 

Nördlich dieser Zone beginnt jene seltsame breite Talung, 
welche eine Reihe großer Teichanlagen birgt und so eine eigen- 
artige Landschaft in dem wasserarmen Gebiete schafft. 

Zu hunderten ruht auf dem Wasser das Volk der Möven. 
Bald kreisen sie mit lautem Geschrei über die Flache, bald wieder 
stoßen sie auf die Wogen nieder in stetem nie rastendem Spiel. 
Im nahen dichten Schilfe birgt sich die Schar der Wildganse und 
Enten. Das Blashuhn und die Rohrdommel, der Haubentaucher 
und ihre Verwandten suchen gleichfalls diese hüllende Bergung. 
An dem sandigen Ufer wiegt sich die ekliche Brut der schmei- 
ßenden Fliegen über der Leiche eines verwesenden Fisches, der 
aus dem bergenden Naß herausgeworfen wurde. Ungezählte 
Mengen der Fische aber durchfurchen lautlos das vom Winde 
leicht bewegte Element. Tief sinkt der Fuß des Wanderers im 
weichen Sande oder verschwindet im trügerischen Sumpfe. 

Aus dem dunklen Spiegel der Fluten, über welche die 
Schatten der sinkenden Sonne dahingleiten, schauen die Bilder 
der nahen Kegelberge und die dunkle Felsenwand der wald- 
bestandenen Kummerer Platte. Alles zusammen vereint sich 
harmonisch, alles ergänzt sich. 

Nach dem größten Flecken und Teiche ist die ganze Furche 
die H i rsch be rge r Teich tal u ng genannt. Damit ist aus- 
gedrückt, daß diese weite langhinziehende Aue auf 
Erosion zurückzuführen ist. 

Die Talung beginnt in ihren ersten Ansätzen in dem Leit- 
meritzer Gebirge mit dem Biberbach. Aber schon bei dem Flecken 
Graber beginnt die Weitung. Eine Reihe kleinerer Teiche findet 
sich, welche durch ihn bewässert werden, bis er in den Hirnser- 
teich einmündet. Mit diesem setzt erst die eigentliche Teichtalung 
ein. Hirnser-, Groß- und Heideteich finden sich in ihr eingelassen. 
Vom Großteich zweigt gegen Süden eine Tal furche gegen Woken 
zum Schdiarer Revier, das die Wasserscheide gegen die Iser bildet. 

Die Hauptentwässerung der Talung vollzieht sich durch den 
Höllengrund, der sich zum Polzen öffnet. 
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Dieser hat seine Quellen am Fuße des Jeschken bei dem Dorfe 
Ober-Pasek, hat demnach im allgemeinen eine E. — W.-Richtung. 
Sein Lauf unterscheidet sich nicht von dem der anderen Rinnsale. 
Erst von Niemes angefangen schleicht er sich in einer breiten 
Aue hin. Durch einen kleinen Zufluß am linken Ufer, der ihm 
aus den Dürrnsten- und Kummerer Teichen das Wasser zuführt, 
ist der Polzen Über die weite Sumpfwiese zwischen dem Buch- 
berg und dem Kummergebirge mit den Wässern der Hirschberger 
Talung in Verbindung, so daß sich hier eine Art von Bifurkation 
herausgebildet hat. Die breite Aue, welche der Polzen von 
Niemes angefangen zu durchlaufen hat, ist sein Werk, da er, 
wie oben gezeigt wurde, schon seit dem ältesten Diluvium hier 
seinen Weg nimmt. In ihr mögen zu jener Zeit wiederholt 
größere Wasseransammlungen vorgekommen sein, da der Abfluß 
nach W. wenig geregelt gewesen war. 

Zwischen der Hirschberger Teichtalung und dem Auentale 
des Polzen ist die dritte selbständige Platte zur Ausbildung 
gekommen. Sie ragt ringsum durchschnittlich mit 100 m über 
die Umgebung auf und hat lange schon den Namen Kummerer 
Gebirge. Da sie gegen Nordwesten sich mählich senkt, auch 
sonst durchwegs die Formen der übrigen Landschaft zeigt, wurde 
sie als dritte Stufe die Kummerer Platte bezeichnet. 

Sie zeigt die gleichen Formen wie das übrige Gebiet, 
nur feiner modelliert. Ihre mittlere Höhe liegt bei 350 m, 
unterscheidet sich demnach darin nur wenig von der Daubaer 
Platte und nur durch das Moment, daß ringsum das Gebiet ab- 
getragen worden ist, hat sie die eigene Physiognomie erhalten. 

Die Haupttalung, welche cahonartig die Platte durchfurcht 
und nach SE. öffnet, hat die sudetische Richtung. Durch die 
beiden Auentäler im Süden und Norden sind überdies eine Reihe 
kleiner Rinnen in SW.- und NE. -Richtung angelegt. Mag auch 
bei ihnen die tektonische Richtung des Erzgebirges mitspielen, 
so sind es doch wohl hauptsächlich die beiden Auen, welche die 
Herausmodellierung am meisten gefördert haben. 

Auch in ihr finden sich eine Reihe von Vulkankegeln. Sie 
ziehen mit den oben genannten keineswegs parallel, sondern sind 
ebenfalls unregelmäßig auf eine größere Zone verteilt. 
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Es sind dies der 443 m hohe Bornay, der zwischen die 
Kummerer Platte und den großen Hirschbergerteich zu stehen 
kommt, und der Schraubenberg (372 m). Ebenfalls vorgelagert 
sind die Mickenhaner Steine, der Kuh- und Hölzelberg bei Hirnsen. 



Das Lausitzer Gebirge. 

Nördlich des Polzen treten nur wenig kuppiert die Ausläufer 
des letzten selbständigen Gliedes der Daubaer Plattenlandschaft, 
das Lausitzer Gebirge. Es ist jener Gebirgszug, der mit deutlichem 
Steilabfall aus der Zittauer Bucht aufragt, im Westen an dem 
Kessel von Kreibitz-Teichstadt das Ende findet, im Norden von 
dem Lausurbache, im Süden von dem Polzen, im Osten aber an 
dem Pankratzer Paß absetzt. Von der Elbsandsteinplatte trennt 
ihn eine Tiefenfurche, welche von Kreibitz zwischen dem großen 
und kleinen Ahrenberg gegen Böhmisch-Kamnitz führt. 

In diesem so umgrenzten Gebiete ist zwischen dem eigent- 
lichen Grenzkamme und seinem Vorlande zu unterscheiden. 

Letzteres unterscheidet sich in keiner Weise von den bisher 
besprochenen Gebieten der Daubaer Plattenlandschaft. Durch 
eine Reihe von N.--S. verlaufenden Bächen ist eine weitere 
Unterabteilung ermöglicht, welche aber keinerlei Bedeutung er- 
hält. An seinem Aufbau beteiligen sich vorwiegend die Ab- 
lagerungen des Oberquadcr. Die vulkanischen Kegelberge 
nehmen an Zahl zu und bringen so einen bunten Wechsel 
in die sonst völlig eben erscheinende Landschaft. 

Auch in dem eigentlichen Grenzrücken sind die höchsten 
Kuppen wie Hochwald (748 m), Lausche (791 m), Finkenkoppe 
(789 m), Tannenberg (770 m) der Genesis nach eruptiven Ur- 
sprungs. Aber gerade dadurch wird das Lausitzer Gebirge für 
die Systematik der Gebirge Böhmens maßgebend. 

Denn es zeigt sich, daß das heutige Lausitzer Ge- 
birge, als aus nicht dislozierten Schichten aufge- 
baut, zunächst seine heutigen Formen vorwiegend 
den destruktiven Kräften verdankt, insbesondere dem 
fließenden Wasser und dem Winde. 
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Es ist demnach ein Erosionsgebirge. Da sein Haupt- 
kamm durch die vulkanischen Kegelberge gebildet wurde, so ist 
es zu einem zusammengesetzten Gebirge gestempelt worden, es 
ist demnach ein zusammengesetztes Erosionsgebirge. 
Da es überdies durch den Lausitzer Hauptverwerfer erst in seine 
Lage zu den Sudeten gebracht wurde, haben wir in ihm Über- 
dies den Vertreter eines a n gegl i e d e rt e n Ge b i rge s. 
Durch das Lausitzer Gebirge ist die natürliche An- 
gliederung des Sudetensystems mit der böhmi- 
schen Plattenlandschaft herbeigeführt. 

Als letztes Stück des böhmischen Flachlandes haben wir 
endlich die Elbsandsteinplatte zu behandeln. 



Die Elbsandsteinplatte. 

Mit der Elbsandsteinplatte kommen wir zu jenem Teile des 
Landes, der zu den besuchtesten und auch bekanntesten über- 
haupt gehört. Seine Geologie ist durch die Aufnahmen des 
sächsischen Landesgeologen, seine Oberfläche 1 ) durch die Unter- 
suchungen Hettners festgelegt. 

Eine Übersicht der orographischen Verhältnisse versuchte 
Kofistka zu geben. 2 ) 

Für uns ist die Elbsandsteinplatte deshalb von so großer 
Bedeutung, da die Elbe ihren Weg hindurchgenommen hat. 
Dieser, dem Kamnitz- und Kirnitschbach ist die orographische 
Gliederung der Platte zu danken. 

Ihre Hauptabdachung erfolgt nach NW., mit einem deut- 
lichen Steilabfall setzt sie gegen Böhmen ab. Der westlich der 
Elbe gelegene Teil ist der höhere. In dem durch Zirkumdenu- 
dation herausmodellierten Schneeberg ist die höchste Erhebung 
(721 m). Sein aus Isersandstein aufgebauter Rücken schließt 
sich morphologisch enge an die Ebenheiten, welche das ganze 
Gebiet überhaupt charakterisieren. 

l ) Hcttner: Gebirgsbau und Oberflächengestaltung der sächsischen 
Schweiz. Stuttgart 1887. 

J ) Archiv für die naturwissensch. Landesdurchforschung von Böhmen. 
I. Bd. I. Abt. Prag 1869. 
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Die Ebenheit, zu welcher der Schneeberg nach NW. zu ab- 
hebt und die durchschnittlich 450 m hoch ist, wird die Rosen- 
taler Ebenheit genannt. Sie ist durch eine Reihe von 
Bächen zerschnitten. Unter ihnen sind der Krippenbach, die 
Biela und Gottleuba die bedeutendsten. Sie haben nahezu reinen 
S.— N.-Verlauf, verfolgen also die Moldaurichtung. 
Nur der Kunnersdorferbach, der zur Biela geht, hat von Kunners- 
dorf angefangen eine E.— W.-Richtung. 

Die Rosentaler Ebenheit bricht unvermittelt im N. gegen 
die Kunnersdorfer Ebenheit ab, welche dadurch ausge- 
zeichnet ist, daß sich in ihr eine Reihe von echten 
Zeugenbergen finden, so daß man das ganze Gebiet eine 
Zeugenlandschaft nennen muß. Alle Zeugenberge, die 
bekannten „Steine", haben zwar verschiedene Höhe, ragen aber 
aus einemgleichenNiveauüberihreUmgebung auf. 

Als solche Zeugen haben wir zu nennen : den Zirkelstein 
(367 m), Kaiserkrone (320 m) bei Schöna, den großen und kleinen 
Tschirnstein (540 m), den Wolfsberg, Loßenstein, Kuppel, den 
Pabststein (450 m), Gohrisch, den Katz-, Roth- und Lampertstein, 
Kegel-, Pfaffenstein und Quirl, Königstein und Lilienstein. Noch 
weiter gegen Norden haben wir die Naundorfer-, Büren- und 
Rauensteine. Mit Ausnahme des Liliensteines treten 
alle insgesamt am linken Elbeufer auf. 

Anders die orographischen Verhältnisse am rechten Elbeufer. 
Dem Schneeberg korrespondierend steigt in dem rechtselbischen 
Teil der Rosenberg (616 m) als höchster Gipfel auf. Allein nicht 
Sandstein deckt ihn, sondern Basalt. Darin besteht ein 
Hauptunterschied gegen das linkselbischeGebiet. 
Während dort mit wenigen Ausnahmen (großer 
Tschirnstein) die isolierten Berge aus dem 
gleichen Material aufgebaut sind wie die Um- 
gebung, sind die immerhin nicht seltenen Berge, 
welche sich auf der rechtselbischen Rosendorfer 
Ebenheit finden, durchwegs basaltischer Natur. 
Infolgedessen mangelt ihnen die klotzige Gestalt eines Königs- 
stein oder Lilienstein. 

Die Rosendorfer Ebene ist wenig durch Rinnsale aufgelöst. 
Ihre E.- und N.-Grenze setzt der Kamnitzbach. Noch setzt die 
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Rosendorfer Ebenheit etwas über die Tiefenlinie hinüber, findet 
jedoch bald das Ende in einer durchwegs über 150 m höheren 
Platte. 

Diese beginnt knapp hinter Schandau und zieht in SE.- 
Richtung über Dittersbach gegen Kreibitz. Im NE. läuft der 
Kirnitzbach an ihrer Flanke, im SE-lichen Teil tragen der Kreibitz- 
und Daubitzbach wesentlich zur Auflösung dieser Platte bei, 
welche wir als die Dittersbacher Platte bezeichnen und 
welche im NW. völlig ungegliedert erhalten ist. Ihre Höhenlage 
und der Umstand, daß zu beiden Seiten SW. und NE. zwei 
Rinnsale dahineilen, bewirken, daß von dieser Platte aus gegen 
die genannten Täler die Auflösung durch Erosion erfolgt. Der 
Mangel der Vegetation an den Wänden, die isolierte Lage gibt 
die Ursache, daß die Höhlungen wie Prebischtor, Kuhstall, die 
eigenartigen Galerien an den Wänden gegen W. entstehen konnten. 
Denn alle diese Erscheinungen sind nicht sosehr 
das Werk der Erosion als vielmehr der Insolation 
und Deflation. Alle diese grotesken Formen und Gestalten 
haben gerade die Dittersbacher Platte zum Anziehungspunkt für 
Wanderlustige gestempelt. Tausende wandern alljährlich hieher, 
um in längerer oder kürzerer Zeit Erholung zu suchen. So hat 
sich der Bewohner dieser Gebiete einen eigenen Erwerb geschaffen, 
da die Natur selbst kargt und einem intensiven Acker- oder 
Wiesenbau nicht besonders günstig ist. Es ist das schwung- 
haftesteGebietderFremdenindustriedesLandes. 

Gehen wir auf die Beantwortung der Fragen Über die Ur- 
sachen der orographischen Verhältnisse der Elbsandsteinplatte 
ein, so müssen wir uns das eine vor Augen halten, daß die 
jetzigen Formen wohl zur Gänze erst seit dem 
Diluvium geschaffen wurden, und daß zwei 
Momente den wesentlichsten Anteil hatten: Im 
Norden die nahe Grenze des nordischen Eises, 
im Süden die Urelbe, welche das Wasser aus Böhmen und 
zum Teil selbst wieder Schmelzwasser des nordischen Eises ab- 
zuleiten hatte. 

H. C red n e r's geologische Übersichtskarte des Königreiches 
Sachsen (Leipzig 1908) zeigt die Grenze des Eises im rechts- 
elbischen Gebiete. Bis gegen Sebnitz schob sich das Eis vor 
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und stand am weitesten nur gegen 12 km von dem heutigen 
Steilabfall derDittersbacherPlatte entfernt. Die Schmelz- 
wasser wuschen infolgedessen zunächst einmal die Kreideab- 
lagerungen völlig ab. Sie nahmen dabei naturgemäß ihren Weg 
von N. — S. Heute noch sind sämtliche Bäche nördlich der Ditters- 
bacher Platte, welche zum Sebnitzbache oder direkt zur Elbe 
fließen, in dieser ursprünglichen N. — S.-Richtung. Es ist dies 
ein auffallender und charakteristischer Zug in der Anordnung der 
Talläufe. Ob auch hier die Moldaurichtung maßgebend war, 
läßt sich heute nicht mehr bestimmen. 

Der Sebnitzbach selbst nimmt seinen Weg nach Westen zur 
tiefsten Lage des damaligen Eises. Nach der gleichen Stelle strebte 
und strebt der Kirnitzschbach. Anders die Rinnsale südlich der 
Dittersbacher Platte. Sie haben ihre allgemeine Richtung nach 
Nordwesten, im Unterlaufe direkt nach Westen. Zeigen a 1 s o d i e 
Erzgebirgsrichtung. Am schärfsten ist dies bei dem 
Kamnitzbach ausgeprägt. 

Sie sind zu diesem Umschwenken neben der tektonischen An- 
lage durch das Eis beeinflußt worden, das in dem heutigen Elblaufe 
über Schandau gegen Reinhardsdorf, von hier zurück zum Quirl 
und Königstein, weiters nach W. über Leopoldishain nach Groß- 
cotta verlief. 

An der SW.-Grenze der damaligen Eiskante beobachten wir 
wieder eigene Formen. Zunächst finden wirdie Zeugen- 
1 and schaff, welche für diesen Teil der Elbsandsteinplatte 
charakteristisch ist. Parallel mit derEisgrenze finden 
wir zum'anderen den Reinhardsdorfer- und Pabst- 
dorfer, endlich auch den Kunnersdorferbach. 

In dem Stück zwischen der Eisgrenze und dem letztge- 
nannten Wasser treten kleine aber doch deutlich erkennbare 
N. — S. orientierte Wasserrisse. Am Südhange der Struppener 
Ebenheit finden wir weiters den Lauf der heutigen Gottleuba 
in einen breiten Canon eingelassen, der für dieses Rjnnsal sozu- 
sagen zu groß ist. Zu diesen morphologischen Erscheinungen 
treten eine Reihe geologischer Funde hinzu, welche nicht außer- 
acht gelassen werden dürfen. 

Bei Kunnersdorf und Kleingießhübel, also dort, wo die plötz- 
liche Umknickung des von S. kommenden Wassers nach W. er- 
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folgt, fandSchalch Flußschotter. ') In diesem „spielen zunächst 
weiße Quarzgeschiebe eine Hauptrolle, denen sich nach der Häufig- 
keit geordnet zugesellen : graue und wasserhelle glasige Quarze, 
schwarze, weiß durchaderte Kieselschiefer, dunkelgraue feinkörnige 
quarzitische Sandsteine, rote Hornsteine und Eisenkiesel, Basalte, 
Phonolithe, rothe Gneise, Knollensteine aus der Braunkohlen- 
formation, Tonschiefer, rote Sandsteine, Quarzporphyr, Feuer- 
steine. Es geht daraus hervor, daß die Mehrzahl dieser Geschiebe 
aus Gesteinen besteht, welche dem Stromgebiet der Elbe ent- 
stammen und durch die letztere an ihre gegenwärtige Lagerstätte 
gelangt sind." Schal ch zeigt weiter, daß dieses Geschiebe 
seiner Herkunft nach aus dem Innern Böhmens, aus dem Gebiet 
südlich des Erzgebirges, ja, selbst aus dem Braunkohlengebiete, 
die roten Sandsteine aus Ostböhmen stammen. 

Es ist dies in der Tat einer der interessantesten Funde und 
ergänzt jenen, welchen man auf dem rechtselbischen Ufer auf 
der Rosendorfer Ebenheit zu machen Gelegenheit hat. 
Auch sie sind durch die Aufnahmen der sächsischen Geologen 
schon lange bekannt 2 ). 

Es sind dies die Schotterablagerungen am Belvedere 
westlich von Elbleiten und finden sich in einer Höhenlage 
von 280 m ü. d. M., entsprechen demnach den Schotterablage- 
rungen bei Kunnersdorf und Klein -Gießhübel, die über 270 m 
hoch liegen und 5 km (Luftlinie) entfernt sind. Die Belvedere- 
Schotter sind hauptsächlich durch Quarz, Hornstein und Eiscn- 
kiesel charakterisiert. Die ganze Rosendorfer Ebenheit ist weiter 
bedeckt durch einen sandigen Höhenlehm, dessen Herkunft 
dunkel ist. 

Aus all den bisher besprochenen Tatsachen geht das eine 
hervor, daß die Urelbe Böhmens ehedem auf der Hochfläche da- 
hinging und längs der Eiskante gegen die Gott- 
leuba zu floß. 

Dieses Stadium soll das Belvederestadium 
genannt werden. 

') S c h a I c h : Erläuterungen zur geol. Spezialkarte d. K. Sachsen. Sektion 
Rosental— Hoher Sclineeberg. Bl.ilt 103. S 55. 

2 )Beck u. Hibsch: Erläuterungen zur geol. Spe/.i.ilk,jrte d. K Sachsen. 
Bl. 104. Sektion Winterberg Tetschen. S. 72 f. 
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Im Belvederestadium erfolgte in der Elb- 
sandsteinplatte im allgemeinen keine Tiefe n- 
erosion. Der Fluß war durch das nahe Eis zu 
weitem Pendeln und Stauungen verurteilt. In 
seinem eigentlichenMündungsgebietam Eisrande 
mengte er seine eigenen Geschiebe mit denen des 
Eises, woraus hervorgeht, daß das Eis selbst an 
dem jedenfalls wärmeren Fluß einen argen Feind 
hatte. Vielleicht mag dasFlußwasser die äußeren 
Randpartien unterhöhlt haben, um einen Ausweg zu 
finden ')• 

Daß zwischen beiden ein steter Wechselkampf bestanden 
hat, lehren die Schotterablagerungcn am Kohlbergbei Pirna. 
Hier findet sich ein bunter Wechsel von typischem nordischen Ge- 
schiebe (Flint, Meißener Porphyr) und böhmischem Flußschotter 
(Kieselschiefer, Gneis). Die Lagerung ist bald die eines Flußabsatzes, 
bald wieder wie durch festes Material zusammengeschoben, jeden- 
falls aber stark durcheinander gemischt. Das stete 
Pendeln des Eises, das bald vorwärts ging, bald wieder durch 
erhöhten Schmelzprozeß sich rückwärts konzentrierte, brachte am 
meisten dieses Durcheinander zustande. 

Es ist aus allen den Beobachtungen zu ersehen, daß das 
Flußsystem Böhmens in seinem Wirken abhängig 
wurde durch diese Eisbarre am Außenrande des 
böhmischenMassivs. Mitdemgleichen Augenblick, 
in welchem das Eis zurückging, schritt dieUrelbe 
vor. Ihre E r osi o n s ba si s wurde tiefer gelegt, in- 
folgedessen mußte auch die Tiefenerosion ein- 
setzen. Daß diese Tiefenerosion eine Unter- 
brechung erfahren mußte, sobald das Eis in seinem 
Rückzug still stand, ist gewiß richtig. 

Aus den Untersuchungen Uber die Verbreitung des Eises 
in Norddeutschland und über die Urströme Norddeutschlands 
überhaupt, wissen wir, daß im Lauf der Elbe zweimal ein 
solcher Stillstand eingetreten ist. 

') Nach P e n ck floß die Elbe bei Eilenburg am Nordabfall des sächsischen 
Mittelgebirges entlang. „Das Deutsche Reich" in „Unser Wissen von d. Erde". 
II. Bd. 1 1. S. 437. 
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Mit der Urelbe waren aber genau so wie heute mit dem 
Hauptfluß alle übrigen Zuflüsse innig verbunden. Wurde die 
Elbe also in ihrem Unterlaufe gestaut, so konnte in ihrem ganzen 
oberen Zuflußgebiet kein geregelter Abfluß erfolgen. Lokal staute 
das Wasser, bildete größere oder geringere Seen, die ihrerseits 
wieder die nächste Umgebung in Schach hielten. Konnte die 
Elbe ihre Erosionsbasis weiter hinaus, also tiefer verlegen, so 
trat zunächst längs ihres ganzen Laufes die Tiefenerosion in den 
Vordergrund, die notgedrungen im Unterlauf kräftiger einsetzte, 
als im Oberlaufe. Erst allmählich kamen dort die einzelnen 
Stauseen zur Entleerung und damit wieder ihre Umgebung in 
ein neues Stadium der Tieferlegung. Jene Seen, welche sich im 
Unterlauf gebildet hatten, entwässerten zuerst, jene im Oberlaufe 
später. 

Sukzessive schritt dieser Prozeß bis in das obere Zufluß- 
gebiet. Eine plötzliche Tieferlegung im Unterlaufe hat nicht 
auch gleichzeitig eine plötzliche Tiefenerosion im Oberlaufe ge- 
zeitigt, so daß alsoimOberlaufe noch immer einZu- 
stand herrschen konnte, wie er sich allmählich im 
Belvederestadium bilden mußte, während im Unter- 
laufe schon die größten Anfänge des zweiten Stadiums 
durchlaufen waren. Die Entwicklung im Innern Böhmens 
hinkte gewissermaßen nach. 

Jedenfalls aber ist es kein Zufall, daß wir im Unterlaufe 
aller Flüsse des Landes drei Terrassen beobachten können 1 ) und 
daß sich eine derartige Dreiteilung bei einzelnen Flüssen im 
Mittellaufe und selbst auch Oberlaufe zeigt, wie wir wiederholt 
oben gezeigt haben. 

Eine Identifizierung der einzelnen Stadien der Flußläufe 
Böhmens kann aber nur für einen allgemeinen Zustand gegeben 
werden und nur für das 1. Stadium selbst ist eine 
völlige Gleichstellung möglich. 

Darnach setzen wir dem Belvederestadium der Ur- 
elbe das Sliwenetzer Stadium der Moldau, das 
Kratzauer Stadium der Neiße und Polzen gleich. 



') H i b s c h : Versuch einer Gliederung der Diluvialgebilde im nord- 
böhmischen Elbtale. Jahrb. d. geol. R -A. Jg. 1899. S. 641 ff. 

13 
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Dem Be 1 vederestadi u m entspricht der höchste 
Stand des Moldausees bei Budweis, auf den wir unten 
zu sprechen kommen werden, und das I. Stadium des 
Pilsener Sees. Dem gleichen Stadium gehören 
die Stauseen in der Nimburger Ebene an. 

Das Be 1 ve dere s tad i u m ist das älteste in der 
Flußentwicklung Böhmens und fällt zusammen 
mit der Hauptverbreitung des nordischen Eises. 

Auf Grund unserer Untersuchungen geht aber eines klar 
hervor : Der Elbkanon ist ein Werk der gleichmäßig 
fortschreitenden Tiefenerosion. Er ist weder durch 
Brüche noch durch Rückwärtsverlegung eines Wasserfalles (etwa 
wie der Niagarafall) hervorgerufen. Daß Stromschnellen vorhanden 
gewesen sein dürften, welche erst in der Folgezeit schwanden, 
ist dabei mehr als wahrscheinlich. 1 ) 

Die Aufgußgebirge Böhmens. 

Das Pürglitzer-, Raaben - und das Heidelgebirge 
gehören durch die Natur des aufbauenden Gesteines und dadurch, 
daß sie ihre Umgebung bedecken und doch wieder orographisch 
beherrschen, in die Kategorie der A u f g u ß g e b i r g e. Sie zeigen 
große Unterschiede. Während das Pürglitzer Gebirge 
einen zusammenhängenden, wenig modellierten Rücken bildet, lösen 
sich das Raaben - und insbesondere das Heidelgebirge in 
eine Anzahl einzelner Kuppen und Kegel auf. Alle drei Gebirge, 
welche dem Carbon-Perm angehören, sind vorwiegend aus Por- 
phyr aufgebaut, alle liegen am Fuße oder inmitten von Gebieten, 
welche großen tektonischen Störungen unterworfen waren, alle 
drei bedecken insgesamt eine Fläche von etwas mehr als 310 km 2 . 

Gering muß das Flächenmaß veranschlagt werden, so man 
es dem gegenüberhält, das die Aufgußgebirge inmitten und am 
Rande der böhmischen Landsenke einnehmen. Mehr als 
1300 km 2 bedeckt das ältere Östliche Leitmeritzer Gebirge, 

r 

') Vergl. zu Vorstehendem die Anschauungen über die Genesis des Eibe- 
kanon bei Hettner 1. c. 305 ff. 
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über 700 km 8 die ungefüge Masse des Du ppauer Gebi rges. 
Nicht gezählt sind hiebei die Kuppen und Kegel, welche gleicher 
Genesis und gleichen Materiales im ganzen Lande verstreut 
auftreten. 

Beide Gebirge zeigen wesentliche Unterschiede im Aufbau 
und der Konfiguration. Während in dem Leitmeritzer Ge- 
birge die einzelnen, selbständigen Kuppen inmitten der basal- 
tischen Decken eine nicht unwesentliche Rolle spielen, während 
in ihm einzelne Gipfel z. B. der Donnersberg (835 m) einen 
weiten Überblick über das Gebirge erlauben, während von diesem 
aus Kuppen und Kegel nach zwei Hauptrichtungen (SW. — NE. 
und NW.— SE.) in die benachbarten Flachgebiete ausstrahlen, 
während sich am Aufbau zu den Basalten Phonolithe, Trachyte 
und deren Verwandte gesellen, welche ihrerseits wieder durch 
die verschiedene Härte und ihre Wechsellagerung mit den da- 
zwischenliegenden tertiären und kretazischen Ablagerungen eine 
bunte Fülle formengebender Bausteine zeigen, während an der 
Modellierung des ganzen Gebirges die Hauptwässer des Landes 
Anteil haben und in langer Entwicklung das Gebiet durchschnitten 
und in einzelne Gruppen zerlegten, während die durch die Elbe 
geschaffene Tiefenlage und die allgemeinen klimatischen Verhält- 
nisse das Leitmeritzer Gebirge zum Hauptsitz der Obst- und 
Weinkultur Böhmens stempeln, während die nahen Kohlen, die teils 
mitten drin, teils in unmittelbarer Nachbarschaft gemutet werden, 
der Elbestrom und die Nachbarschaft des größten deutschen Wirt- 
schaftsgebietes Veranlassung wurden, daß sich eine dichte Be- 
völkerung ernähren kann und eine blühende Industrie entwickeln 
konnte, ist von all dem in dem Duppauer Gebirge nichts 
zu finden. 

Um einen Überblick über dieses zu gewinnen, muß man von 
dem benachbarten Erzgebirge niederschauen. An die Stelle der 
Kuppen treten am Rande klotzige Tafelberge auf, deren Struktur 
und Aufbau erkennen läßt, daß sie Zeugen für die ehemalige 
Ausdehnung des Gebirges sind. 

Während in ersterem ein Blick vom Donnersberg (835 m) 
die dominierende Stellung dieses Phonolith-Lakkolithen klar vor 
Augen führt, gibt eine Rundsicht vom Burgstadtier, der 932 m, 
also knapp hundert Meter höher emporragt, nur die Erkenntnis 

13* 
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über den weiteren Horizont nach Böhmen und die benachbarten 
Gebirge, keineswegs aber über das Duppauer Gebirge selbst. 

Der Hauptkomplex selbst ist eine zusammenhängende Masse 
mit welliger Oberfläche, eine Hochebene, welche sich von der 
Mitte nach allen Seiten gleichmäßig abdacht. Nahezu genau in 
der Mitte zeigt es einen weiten Kessel, in dem das Städtchen 
Duppau gelegen ist, nach welchem das Gebirge seinen Namen 
erhalten hat. Aus diesem Kessel rauscht in schmalem Durch- 
bruchstal der Aubach, der S.— N. oberhalb Saar scharf nach E. um- 
biegt, sich in langer Geschichte und unverdrossener Arbeit ein 
breites Auental geschaffen hat und so eine Zweiteilung des 
Gebirges ermöglicht. 

Soweit bis heute die Untersuchungen beendet sind, sind es 
nur Basalte und deren Verwandte, welche das Baumaterial stellen. 
Lange und breite Decken werden durch sie gebildet, welche sich 
wieder aus dem Innern gegen den Rand zu neigen und oftmals 
mit hoher Stirne an der Ebene absetzen. Dadurch bekommt das 
Gebirge seinen Steilabsturz gegen E. und W. Zwischen den 
Decken liegen Tuffe gebettet, gleiche Massen umgeben und ver- 
decken in bedeutender Mächtigkeit diese Lavaströme im Süden 
und Südosten. Sie tragen dadurch nicht unwesentlich zur Ge- 
staltung des Geländes bei. Wenige Bäche, radial aus dem Innern 
verlaufend, haben sich canonartig eingeschnitten und ermöglichen 
eine weitere Gliederung. 

Von den Hauptflüssen des Landes hat nur die Eger einen 
wesentlichen Einfluß auf das Gebirge genommen und ihm den 
Steilabsturz gegen Norden gegeben, während sie sich in dem 
nordwestlichen Teil mühsam durch die Decken hindurcharbeiten 
mußte, dabei allerdings ein landschaftlich reizendes Tal schaffend. 

Während also in dem östlichen Leitmeritzer Gebirge alles 
dazu beiträgt, um eine landschaftlich bunte Szenerie zu schaffen, 
Ackerbau und Industrie, Handel und Verkehr einander nahe bringt, 
ist dem Duppauer Gebirge ein gewisser Ernst, eine Ruhe und 
Stille, ja fast Öde eigen. 

Das offene, heitere, von Natur aus günstige Leitmeritzer 
Gebirge schafft ein ebenso heiteres, arbeitsfrohes Volk, birgt in 
seinen Tälern blühende Dörfer, Städte und aufstrebende Handels- 
emporien. 
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Das geschlossene ernste Duppauer Gebirge hat gleich ernste 
Siedler, welche in reinlichen aber doch armen Gemeinwesen leben 
und die häufig genug zum Wanderstab greifen und in der 
günstigeren Umgebung oder auch direkt in der Fremde ihr Fort- 
kommen suchen. 

Ist das Leitmeritzer Gebirge für die Entwicklung des Fluß- 
systemes der Moldau-Elbe und Polzen maßgebend geworden, so 
haben beide Aufgußgebirge für die Entwicklung der Eger eine 
verschiedene Bedeutung erlangt. 

Wahrend das Duppauer Gebirge eine große Barriere bildete, 
durch welche der Fluß nach Norden abgelenkt wurde und durch 
die er sich in einer langen Erosionsarbeit hindurch sägen mußte, 
hat das Leitmeritzer Gebirge eine doppelte Bedeutung erlangt. 

In dem Belvederestadium, in dem das Flußsystem 
des Landes nur im allgemeinen an die heutigen Verhältnisse 
erinnert, gingen die Fluten des südlichen und westlichen Böhmens 
zwischen ihm und dem Erzgebirge bezw. der Elbsandsteinplatte. 

Als in dem zweiten Stadium der Flußentwicklung die Elbe 
den Durchbruch bei Kl.-Tschernosek vollführt hatte, da wanden 
sich Eger und Moldau am Südfuße des Leitmeritzer Gebirges hin. 

Im Mittellaufe der Eger, in der Brüxer Ebene, pendelten 
die Wasser herum, ohne einen richtigen Abzug zu erhalten. 
Lange mag ein Zusammenhang zwischen Eger und 
Biela von Postelberg gegen Obernitz hin be- 
standen haben: eine Bi f u rka t i o n , w e 1 c h e zwischen 
beiden Flußsystemen durch die Serpina herge- 
stellt wurde und welche erst in der Gegenwart 
durch Kanalisierungs- und Drainierungsarbeiten 
unterbrochen ist. Schotter- und Terrainverhältnisse zeigen 
noch deutlich, daß die Eger in dieser breiten Furche ehedem 
nach Norden zur Biela abgegangen ist. Die Höhenverhältnisse 
liegen in diesem Stück zwischen 218 — 209 m. 

Während also das Duppauer Gebirge die Eger nach Norden 
abdrängt, lenkt das Leitmeritzer Gebirge den gleichen Fluß nach 
Süden und schafft aus einem großen Seengebiet, das sich in dem 
Belvederestadium in der östlichen böhmischen Landsenke 
fand, zwei Flußsysteme, indem es die größere Eger nach Süden 
ablenkt, die Biela aber einen selbständigen Fluß werden läßt. 



Aber selbst im Grundbau liegen zwischen beiden Aufguß- 
gebirgen tiefgreifende Gegensätze. 

Das Leitmeritzer Gebirge liegt zur Gänze mitten in dem 
breiten Graben der böhmischen Landsenke, hineingebaut zwischen 
den Erzgebirgshorst im NW. und den wenigen erhaltenen Trümmern 
des zerbrochenen und niedergegangenen Südflügels. Während 
sich von ihm gegen SW. nur wenige einzelne Kegel in der 
Richtung zum Duppauer Gebirge finden, steigen eine Fülle gleich- 
artiger Gesellen gegen E. und NE. 

Im Süden ist der Georgsberg bei Raudnitz der versprengteste 
Kegel, doch finden sich Basaltdurchbrüche selbst im Schiefer- 
gebirge, wie z. B. bei Sedletz (St. Johann) in der Nähe von 
Beraun. 1 ) Anders gegen E. Hier nehmen die Kegel an Zahl 
und Größe zu. Über 172 zeichnet die geologische Übersichts- 
karte von Böhmen 2 ) ein, eine Zahl, welche immer nur erst An- 
näherungswert besitzt. 

Diese Kegel treten in drei größeren Gruppen auf. Zum 
ersten in der Daubaer Platte, zum andern in einem Gürtel, welcher 
sich von B.-Leipa gegen das Jeschkengebirge nach Oschitz 
hinzieht. Er hat seinen Abschluß durch die Teufelsmauer. 

Zum dritten in dem Lausitzer Gebirge und seinem Vorland. 
Während in den ersten beiden Zonen die Kegel vorwiegend aus 
Basalten aufgebaut sind, ist das Material der letztgenannten 
Gruppen hauptsächlich Phonolith. 

Schon oben wurde darauf hingewiesen, daß die topographische 
Verteilung im allgemeinen eine bestimmte Hauptrichtung erkennen 
läßt, welche in der Daubaer Platte NW.— SE. ist. Dabei wurde 
festgestellt, daß die Berge nicht in einer Reihe, sondern nur 
innerhalb einer schmalen Zone zu stehen kommen. 

Eine vollkommen analoge Verteilung zeigt sich im Lausitzer 
Gebirge; weniger scharf tritt sie in der mittleren Zone auf. Wie 
aus den früheren Ausführungen hervorgeht, sind die Kreideab- 
lagerungen nicht durch Verwerfer zerbrochen und zersplittert, wohl 
aber zeigen die Talläufe und Erosionsklüfte, daß ihr ganzes 
Gefüge von inneren Spannungen betroffen ist. Sie überdecken 

') Erläuterungen zur geol. Karte der Umgebung von Prag. Archiv für 
Landesdurchforschung. Bd. IV. Nr. 2. S. 153. 

2 ) Sektion II. (Umgebung von Teplitz bis Reichenberg.) 
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selbst aber das niedergebrochene variscische Gebirgsstück Inner- 
böhmens, das zwischen Erzgebirge und Sudeten gelegen hat. 

Wir haben also ein vollständig zertrümmertes 
Grundgebirge; über diesem kommen dienurwenig 
geneigten Kreideablagerungen zu liegen. Durch 
sie sind innerhalb der beiden Gebirgsrichtungen 
die Vulkankegel zur Ausbildung gekommen. 

Damit zeigt sich die t e k to n i sc h e Ve r wa n d t- 
schaft und Ähnlichkeit unseres Gebietes mit der 
schwäbischen Alb. 

Die Anordnung bezw. das Auftreten der sogenannten n Vulkan- 
embryonen " hat ihre einfache Erklärung gefunden. Auch die 
Juraablagerungen sind wenig gestört, liegen aber auf dem 
zertrümmerten und niedergebrochenen varis- 
cischen Grundgebirge. Aber auch sie liegen innerhalb 
des Zusammentreffens zweier im stumpfen Winkel 
aufeinanderstoßender Streichungsrichtungen. 1 ) 

Hat die Daubaer Plattenlandschaft morphologische Anklänge 
an die schwäbische Alb gezeigt, so erinnern auch die versprengten 
Vulkankegel an die „Embryonen - jener Gegend. 

Eine letzte Gruppe von etwa 40 einzelnen selbständigen 
Vulkankegeln treten im Norden des Leitmeritzer Gebirges, in dem 
östlichen Teile der Elbsandsteinplatte auf. Die sind durchwegs 
basaltisch. Ihre Anordnung zeigt, daß sie den Leitlinien des 
Erzgebirgssystems folgen. Auch bei ihnen muß festgelegt werden, 
daß sie nicht linear reihenförmig auftreten, sondern innerhalb 
schmaler Zonen aufgebaut wurden. 

Der gleichen Leitlinie folgen endlich jene zerstreuten basal- 
tischen und phonolithischen Kegelberge, welche mitten in der 
böhmischen Landsenke zwischen dem Leitmeritzer und Duppauer 
Gebirge zu stehen kommen. Sie geben der ganzen Landschaft 
das eigene seltsame Gepräge. Einzelne Gipfel, wie der Oblik 
und Millayer, beide 509 m, überragen ihre Umgebung um nahezu 
400 m. 



>) Siehe Regelmann's Geologische Übersichtskarte von Württemberg 
und Baden. Stuttgart 1907. — Schneider: Zur Geschichte und Theorie de$ 
Vulkanismus. Prag 1908. S. 52, 60 f. u. a. 
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Die größten Störungen laufen mitten durch das Leitmeritzer 
Gebirge selbst. Nach den Aufnahmen, welche Hibsch durch- 
geführt hat, 1 ) ergibt sich, daß diese von großen Verwerfern durch- 
zogen ist, welche wieder nach den zwei Hauptrichtungen, der 
sudetischen und der erzgebirgischen, orientiert sind. 

Die sudetischen sind die geringeren. Sie finden sich nur 
in dem rechtselbischen Teil und nur in ganz wenigen Fällen auch 
am linken Ufer (Malschnitz-Barkau, Spansdorf-Plankenstein-Eulau). 
Vorherrschend ist die Erzgebirgsrichtung. Sie dominiert im 
linkselbischen Teile und ist insbesondere in dem Gebiete östlich 
von Teplitz zur Ausbildung gelangt. In diesem Stück verläuft 
auch ein Verwerfer in annähernder Moldaurichtung über Lukow 
gegen Weberschan und Welboth, wobei sie eine Reihe der Erz- 
gebirgsbrüche quert. 

Mitten in dem Gebirge finden sich überdies noch fünf 
stehengebliebene Horste des niedergebrochenen Südflügels des 
Erzgebirges, welche durch ihr Auftreten allein schon für die Zer- 
trümmerung des ganzen Gebietes sprechen. Sie sind zu beobachten 
1. zwischen Tschernosek und Libochowan, wo sie von der Elbe 
in einem engen Tale durchbrochen werden, 2. südwestlich davon 
bei dem Dorfe Watislaw, 3. bei dem Dorfe Milleschau, 4. bei 
Ratsch, 5. bei Bilin. 2 ) 

Ganz anders das Grundgefüge des Duppauer Gebirges. 
Wohl ist durch das treppenförmige Absetzen des Erzgebirges gegen 
Süden, den Hauptbruch, dem im allgemeinen die Eger folgt, die 
Querbrüche am Ostende des Karlsbader Granitgebirges, das 
ganze Gebiet ebenfalls gestört. Aber nicht inmitten einzelner 
Horste und Graben, sondern auf dem nach Nordwesten etwas 
geneigten, gestörten Gelände liegt das System. 

Aus dem früheren ergibt sich, daß der letzte Teil des er- 
haltenen Südflügels des Erzgebirges zwar nach E. sich senkt. 
Seine Höhenlage erreicht dabei aber immer noch über 570 m. 
Bei Klein-Werscheditz treten bereits die Quarze auf, welche die 

') J. Hibsch: Geologischer Aufbau des böhmischen Mittelgebirges. 
— Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. Blatt I (Tetschen), II (Rong- 
stock-Bodenbach), III (Bensen), IV (Aussig), V (Großpriesen), VII (Teplitz), XI 
(Kostenblatt-Milleschau). Die übrigen 5 Blätter sind noch nicht erschienen. 

*) Hibsch: Geologischer Aufbau des böhmischen Mittelgebirges. S. 11. 



Unterlage des Gebirges bilden. Bei Sichlau und Kowarschen 
zeigt sieh das Grundgebirge in einer Höhe von 570 m und mehr. 
Im nördlichen Teile konnte das Grundgebirge nie über 350 m 
gesichtet werden. Dieser Umstand spricht dafür, daß sich der 
ganze Untergrund des Duppauer Gebirges nach Norden neigt, 
daß der tertiäre Vulkan gewissermaßen an einem Hange zum 
Durchbruch kam. 

Dafür spricht unter anderem auch die Tatsache, daß einmal 
die ältesten Lavaergüsse, welche durch einen Basalt vertreten 
sind, der durch seine großen porphyrisch eingesprengten Olivine 
ausgezeichnet ist, bisher nur an dem Nordfuße gefunden wurde, 
daß sich die größere Gesamtnichtigkeit der übereinanderliegenden 
Lavamassen im Norden beobachten läßt, daß vom Duppauer 
Kessel, der das gemeinsame Eruptionszentrum zum mindesten 
in der zweiten Ausbruchsperiode war, gerechnet der nördliche 
Teil der längere, flachere ist, während gegen Süden zu die Ergüsse 
kurz sind und ziemlich unvermittelt absetzen und daß überdies 
gerade der südliche Teil der höhere ist. 

Von den Einzelkuppen, welche ihrer Natur nach selbständige 
Bildungen sind und welche das Leitmeritzer Gebirge ringsum 
kränzen und sich weit in das Flachland zerstreuen, ist bei dem 
Duppauer Gebirge sehr wenig zu finden. Die losgelösten Berge 
im Norden sind nur durch Denudation losgelöste Stromenden. 
Im Norden sind nur wenige selbständige Kuppen. Unter ihnen 
sind die bedeutendsten die Spitzberge bei Kaaden mit 403 m. 
Sie überragen ihre Umgebung also kaum um 100 m und stehen 
weit zurück hinter den Stromenden, welche den Burberg (591 m), 
Schöbaberg (615 m), Schwarzberg («74 m) u. a. aufbauen. 

Geringe Gangbildungen, welche als schroffe .Steine" ins 
Egertal niederschauen, wie Erbelstein, Gamischstein, hat schon 
Vorjahren Laube festgelegt. 1 ) Im Westen treten selbständige 
Ausläufer in dem Kaisergebirge nächst Karlsbad auf. Von ihnen 
wurde der Veitsberg bereits genannt. 

Zu ihnen gesellen sich der Hillaberg (61)1 m), Graßberg 
(691 m), Traben, Huretzberg (Hornberg 579 m),-') insbesondere 

') Laube: Exkursionen ... S. 71. 
2) Laube: Ebenda. 
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der prächtige ruinengeschmückte Phonolithstock von Engelhaus. 
Die Ausläufer inmitten der Tepler Platte sind schon oben ge- 
nannt worden. 

In die gleiche Kategorie gehören die einzelnen Basaltkegel 
in dem gegenüberliegenden Erzgebirge, wie der Pleßberg (1027 m), 
die Pfaffengrüner Kuppe (696 m). „welche aus lauter schlanken 
Säulen aufgebaut ist, die nach Art der Hopfenstangen zu einer 
spitzen, jedoch nach SE. geneigten Pyramide zusammengeschlichtet 
sind, was offenbar darauf hinweist, daß diese Koppe das Aus- 
gehende eines mächtigen Ganges ist, der wahrscheinlich in der 
Richtung des Joches nördlich von Pfaffengrün gegen den Ingel-, 
Kobold- oder Küberstein (900 m) streicht." 1 ) Ferner ist hieher 
zu rechnen der Spitzberg (1111 m) bei Gottesgab, der seinerseits, 
wie schon Laube hervorhob, in Zusammenhang zu bringen ist 
mit den Basaltdecken, welche den tertiären Granitgrus bei Seifen 
überlagern. 2 ) Gleichfalls ein versprengter Ausbruch des Duppauer 
Gebirges ist der Phonolithstock unterhalb der Pfarrwiese bei 
Gottesgab. 

Als die am weitesten abgetrennten Durchbrüche sind endlich 
die Phonolithaufblähungen jenseits des Erzgebirgskammes bei 
Böhmisch-Wiesenthal aufzufassen, wie Schlößlberg, die Spitzberge 
bei Schmiedeberg und der Haßberg bei Preßnitz. 

Alle zusammengenommen erreichen aber weder an Größe 
noch auch Umfang die analogen Bildungen im Umkreis des 
Leitmeritzer Gebirges. 

In keinerlei Zusammenhang mit dem Duppauer Gebirge steht 
der winzige Kammerbühl inmitten der Egerer Hochfläche. Er 
ist mit dem Rehberg der jüngste der böhmischen Vulkane, 3 ) hat 
aber gleichwohl eine wesentliche Rolle für die Verhältnisse seiner 
Nachbarschaft abgegeben. 

Aus diesen allgemeinen Betrachtungen ersehen wir, daß 
zwischen den beiden tertiären Aufgußgebirgen Böhmens, dem 
Leitmeritzer und dem Duppauer G e b i rge, tiefgreifende 



') Laube: Geologie des böhmischen Erzgebirges. I. Teil. S. 167. 

2) Ebenda S. 168. 

3) Schneider: Vulkanologische Studien aus Island, Böhmen und Italien 
„Lotos" 1906. Nr. 7,8. 
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Unterschiede bestehen und daß sich infolgedessen auch beide 
Gebiete morphologisch-orographisch wohl unterscheiden müssen. 

Wir beginnen unsere Untersuchungen mit dem alteren und 
größeren System: dem Leitmeritzer Gebirge. 

Das Leitmeritzer Gebirge. 

Aus dem ebenen Gelände um Brüx erheben sich die ersten 
Vorberge des Leitmeritzer Gebirges, um nach NE. durch mehr 
als 70 km zu einem geschlossenen Zuge zusammenzutreten. 

Durch den Zusammenfluß der Flüsse Polzen, Eulau, Biela 
und Elbe ist eine reiche Gliederung des ganzen Systems herbei- 
geführt. Darnach unterscheiden wir in dem Leitmeritzer Gebirge 
jenes Stück, das zwischen Eger, Elbe und Biela gelegen ist und 
im Donnersberg kulminiert (835 m). Zum anderen das Stück 
zwischen Biela, Elbe und Eulauerbach, das im Lerchenberg 617 m 
erreicht, zum dritten endlich das Gebiet rechts der Elbe. Es 
sendet den Geltschberg bis 725 m als höchsten Gupf empor. 

Mit Kofis tka kann man daher von einem südwest- 
lichen, nordöstlichen und nordwestlichen Flügel 
sprechen, eine Einteilung, bei welcher die Elbe und Biela die 
Grundlage geben. 

Wir beginnen die orographische Gliederung mit dem süd- 
westlichen Flügel. 1 ) 

Plateau und Kegel mischen sich ganz augenfällig. Im all- 
gemeinen werden letztere durch Phonolithe, erstere durch den 
Basalt und die unterlagernden sedimentären Lagen repräsentiert. 
Unschwer kann man in dem südwestlichen Flügel ein inneres 
geschlossenes Plateau mit einzelnen aufgesetzten Kegeln von 
einer Reihe einzelner randlicher Berggruppen auseinanderhalten. 

Das geschlossene Gebiet beginnt an der Elbe mit dem 
450 m hohen Padloschiner Plateau, über welches nur der Glaber 
(508 m) emporragt. Fast zur Gänze ist er durch Deckenbasalt 
gebildet, wodurch der Plateaucharakter erklärt ist. Mit mehr 



') Kofis tka Karl: Die Terrainverhältnisse des Mittelgebirges. 

Archiv für Landesdurchforschung von Böhmen. I. Bd. Prag 1869. 
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als 150 m fällt es gegen die Elbe ab. Am Fuß des nordöst- 
lichen Ausläufers, der Ferdinandshöhe, breitet sich in der Ebene, 
welche Urbiela und Elbe geschaffen haben, das größte Handels- 
emporium Böhmens aus: Aussig. An dem NW.-Rande des Pad- 
loschiner Plateaus zeigen diluviale Hochschotter, daß schon zu 
Beginn des Diluviums in dieser Richtung ein Fluß gegangen ist. 
Gegen SW. erfährt das Plateau eine Unterbrechung durch den 
Radzeiner Bach, der zur Biela nach NNW. eilt. In gleichem 
Niveauverhältnisse setzt die Hochebene jenseits des Baches nach 
SW. zum Plateau von B r s c h e z i n a , das am Lukowabach 
gegen Stepanow endet. 

Oberturone und oligocäne Tonmergel setzen den größten 
Teil dieses Gebietes zusammen. Auf ihm sind eine Reihe einzelner 
Kegel aufgesetzt. Unter ihnen vor allem der prächtige Kletzschen 
(705 m) und Donnersberg (835 m). Beide sind getrennt durch die 
ehedem vielbegangene Paschkopole. Weiters finden sich der 733 m 
hohe Klotzberg bei Kostenblatt, der Milleschauer Klotzberg (644 m), 
der Horaberg (688 m), durchwegs lakkolithische Phonolithberge. 

Neben ihnen sind der basaltische Partenkamm (720 m) und 
Stepanerberg (608 m) zu nennen. Eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl phonolithischer und basaltischer Kuppen treten aus dem 
Plateau nördlich des Donnersberges hervor. 

Es ist eines der schönsten Landschaftsbilder, das man von 
diesem letztgenannten Berge im Umkreis genießen kann und 
wohl nirgends wird uns der Gegensatz der formenbildenden Ge- 
steine so klar, als von hier, wo zu unseren Füßen vulkanische 
Massen, im Norden die Elbsandsteinplatte und der Erzgebirgskamm 
herübergrüßen. 

Um dieses zentrale Stück gruppieren sich Einzelberge, 
welche allmählich in der Ebene gegen W. und S. zerstreuen. 

Im Südwest sind es die Launerberge, welche gegen die 
weite Ebene im S. und W. wohltuend abheben. Zu ihnen ge- 
hören der Oblik (509 m), die Rannayer- (457 m) und Millayer 
Berge (509 m). Vom Oblik aus ziehen nach NE. eine ganze 
Reihe kleiner Vulkankegel bis gegen Liebhausen und lassen sich 
auch noch weiter über den Wostray (717 m) und Radelstein 
(750 m) zum Plateau von Brschezina verfolgen. Gegen Norden 



— 205 — 

vermitteln gleichgeschaffene Kegel den Zusammenhang mit den 
Brüx-Biliner Bergen. Zu ihnen sind der Brüxer Schloß- 
berg, der Biliner weltbekannte Borschen (538 m), der Schladnig 
(521 m) und Schafferberg (436 m) zu zählen. 

Als dritte Gruppe haben wir die Teplitzer- und Türmitzer 
Berge. Unter ihnen ist der phonolithische Schloßberg (392 m) 
bei Teplitz der höchste. 

Im Süden des Padloschin-Brschezinaer Plateaus sind keine der- 
artigen Gruppen, nur einzelne gleichsam versprengte Gipfel treten 
auf. Darunter der Lobosch (572 m), der über Lobositz (153 m) 
ragt, der Suttomer (505 m) mit seinen Trabanten südwestlich 
davon und endlich der 417 m hohe Klappai mit der Hasen- 
burg. 

In dem nordwestlichen Flügel zeigen sich zunächst mor- 
phologisch darin Anklänge an den soeben besprochenen Teil, 
daß auch hier ein Plateau zu beobachten ist, auf welchem erst 
die zahlreichen Kegel aufsitzen. Geologisch nehmen Basalte den 
größeren Raum für sich in Anspruch als der Phonolith, obwohl 
auch dieser nicht fehlt. Ihm gehören der Hegeberglakkolith 
(537 m), Hahnberg (508 m), Schieferberg (502 m) und einige 
kleinere, weniger ansehnliche Höhen an. 

Die größte Erhebung ist durch die aus Leucittephrit auf- 
gebaute Ohrener Höhe (617 m) geschaffen. Um sie herum sind 
mächtige Basaltergüsse, welche deckenartig ausgebreitet das Ge- 
lände nur wenig modellieren. 

Nach NE. zieht ein Rücken, der sich aber bald teilt und 
einzelne Gipfel nochmals zur Höhe sendet. Unter diesen sind 
der 501 m messende Hopfen- und Lutterberg (502 m), welche 
ehedem eine zusammenhängende Decke gebildet haben, die 
nächsten. Der z. T. phonolithische Hutberg (498 m) und der 
basaltische Pfaffenberg (347 m) knapp hinter Bodenbach sind 
die letzten Ausläufer. 

Das Talsystem des linkselbischen Gebietes ist einfach. Es 
ist abhängig von dem Lauf der Elbe. Diese nimmt zunächst die 
Biela und den Eulauer Bach auf, welche das Gebirge W.—E. durch- 
fließen. Sie sind als Längstäler aufzufassen. Ihre Anlage erfolgte 
tektonisch. 
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Die Seitentäler sind durch den W.— E.-Lauf zu einem normal 
daraufgerichteten veranlaßt. Sie sind zum großen Teil rein 
erosiver Natur, vielfach aber ebenfalls tektonisch angelegt. 

An der Modellierung dieses linkselbischen Gebietes haben 
den größten Anteil die fließenden Wässer. Einen nicht unwesent- 
lichen Beitrag aber leisten die immer wieder zu beobachtenden 
Bergrutsche, welche hauptsächlich dort auftreten, wo die Baculiten- 
tone mit den Basalttuffen in Lagerung kommen. Insbesondere 
ist es das Gebiet um Aussig und Bodenbach, das durch diese 
Bergrutsche heimgesucht wird. 

Sie kommen, wie Laube 1 ) bei der Besprechung des Erd- 
rutsches von Pfaffendorf bei Bodenbach auseinandersetzte, dadurch 
zustande, daß in niederschlagsreichen Jahren das Grundwasser 
reichlicher wird. Durch die Tuffe gelangt es auf und in die 
unterlagernden Baculitentone. Diese werden dadurch aufgeweicht 
und schlüpfrig und das ganze aufliegende Erdreich beginnt, der 
Schwerkraft folgend, zu rutschen und abzugleiten. In einzelnen 
Teilen tritt an die Stelle des Baculitentones der Hangendletten 
der Braunkohle, ja selbst toniger Basalttuff kann für diese Er- 
scheinung ursächlich werden. 

Es soll auf dieses Phänomen nicht weiter eingegangen 
werden, da die Verhältnisse von berufener Hand eine spezielle 
Bearbeitung erfahren. 

Als Hochfläche erscheint der dritte Teil des Leitmeritzer 
Gebirges, der nordöstliche Flügel. 

Der Deckenbasalt überwiegt vollkommen und nur wenige 
Phonolithdurchbrüche lassen domförmige Kegelberge werden. 
Unter diesen ragt vor allem der Geltschberg (725 m) auf. Von 
ihm kann man einen mehr weniger deutlichen Rücken nach NW. 
verfolgen. Es wird durch die gleichfalls phonolithischen 587 m 
erreichenden Matzensteine bei Gr.-Priesen abgeschlossen. Ein 
zweiter paralleler Rücken verläuft SW. von ihm. Er beginnt mit 
dem Goldberg (433 m), zieht NW. über den Langerberg, nennt 
den Guggelberg (Tannbusch) mit 673 m als den höchsten Gupf 
sein eigen, geht von hier zu einem Plateau über, dem der 
tephritische Wostray (508 m) dominiert. 



') „Lotos". Jahrg. 1898. S. 201 ff. 



Gegen SW. zur Elbe dacht sich das Gelände wenig ab, 
schwillt aber nochmals zu einem breiten Höhenrücken an. Den 
tiefsten Einschnitt verfolgt die Straße von Leitmeritz nach Sebusein. 
Dieser letzte Rücken setzt mit dem Radobil (398 m) bei Leitmeritz 
ein, zieht Uber den Dreihäuselpaß gegen Kamaik zum Jordan (51 1 m), 
weiter über die Trabica zum Deblik (458 m) bei Sebusein. 

Höher als das bisher besprochene Gebiet im SW. des Geltsch- 
berges ist das von ihm im N. und NE. gelegene. Es ist ein 
echtes Tafelland, kaum, daß einzelne Berge besonders aufragen. 
Nur von der Elbe oder dem Luschkenbache erscheinen sie uns 
in ihrer annähernden Größe. Es sind dies der Zinkenstein (684 m) 
und der Rollig (666 m). Von ihnen dacht sich das Gelände 
gegen E. zum Polzen ab. 

Längs dieses Randes treten wieder einzelne Kuppen etwas 
mehr über ihre Umgebung auf. Es sind von NW. beginnend der 
Tannbusch (527 m), Hahnbusch (586 m), Steinberg (515 m), 
Königsberg (530 m) und Kosel (596 m), der vorgeschobenste Berg 
des Leitmeritzer Gebirges gegen E. Zwischen diesen beiden Berg- 
reihen dehnt sich die basaltische Wem stadter Hochfläche. 

Jenseits des Polzentales ist das letzte Glied des Leitmeritzer 
Gebirges. Wieder sehen wir die lebhafte Kuppierung, wieder das 
heitere, frohe Bild, wie in den SW.-lichen Teilen. Schon treten 
die Sandsteine in orographischem Gegensatz teilweise vor. 

Zwar findet sich die Hochflächennatur anfangs auch noch 
jenseits des Polzen und die Güntersdorfer Hochfläche unter- 
scheidet sich äußerlich gar nicht von der Wernstädter. Die tephri- 
tischen Deckenbasalte beherrschen gänzlich die Physiognomie der 
Landschaft. Aber schon von Boken an wird die Landschaft lebendiger. 
Phonolith tritt auf und baut eine Reihe dominierender Kegel. 
Er nimmt nach E. immer mehr zu, bis er endlich als einziges kegel- 
bildendes Eruptivgestein in die DaubaerPlattenlandschafthinaustritt. 

Die letzten Berge, welche zum Leitmeritzer Gebirge gezählt 
werden müssen, sind der 755 m hohe Kleißberg bei Röhrsdorf 
und die Berge um Steinschönau und wohl auch die Kegelgruppe 
des Ähren-, Eiben- und Hackelberges (705, 686 und 665 m). 
Die dominierenden Höhen sind darauf zurückzuführen, daß ihre 
sedimentäre Unterlage eine wesentlich höhere ist, als in den 
übrigen Teilen des Gebirges. 



- 208 - 



Suchen wir in der Anlage der Täler des nordöstlichen 
Flügels des Leitmeritzer Gebirges eine Gesetzmäßigkeit, so er- 
• kennen wir unschwer, daß ihre Hauptrichtung wieder durch die 
Elbe bestimmt und daß der Unterlauf des Polzen tektonisch 
angelegt ist. Aus dem früheren aber ist uns bekannt, daß quer 
über dieses Gebirge in der Richtung des heutigen Polzen das 
diluviale Gletscherwasser dahingeflutet ist. 

Das Duppauer Gebirge. 

Bei den allgemeinen Grundzügen der beiden tertiären Auf- 
gußgebirge Böhmens wurden die charakteristischesten Momente 
des Duppauer Gebirges hervorgehoben. Es wurde die morpho- 
logische Verschiedenheit, welche in der Tektonik des Unterbaues 
und dem Alter der eruptiven Massen ihre Begründung hat, erörtert. 
Nunmehr gilt es, die genauere Charakteristik des Gebirges zu 
geben. 

Wie ebenfalls schon erwähnt, wird der ganze Komplex 
durch den Aubach, der durch 23 km in dem Gebiet verläuft und 
die Hauptentwässerungsader für die Niederschläge gibt, in zwei 
Teile gegliedert, welche sich weniger morphologisch-geologisch 
als vielmehr wirtschaftlich unterscheiden. 

Leider steht für das ganze Gebirge die geologische Detail- 
kartierung noch völlig aus. Was hier geboten ist, wurde auf 
zahlreichen Wanderungen gewonnen. Doch sollen in diesem 
Zusammenhange nicht sosehr die geologischen, als vielmehr die 
morphologisch-orographischen Verhältnisse gegeben werden.') 

Wie schon ebenfalls erwähnt wurde, liegen die vulkanischen 
Massen, Decken und Tuffe auf dem östlichen Ende des Südflügels 
des Erzgebirges, der östlich von ihm an einem Querbruch ab- 
schließt und von den tertiären Sedimenten der Ebene bedeckt wird. 

Mit seinen südlichen Ausläufern bedeckt es bei Luditz den 
Glimmerschiefer, der in nördlichem Streichen unter seinen Massen 

') Schneider: Das Duppauer Mittelgebirge in Böhmen Mitteil, der 
k. k. geographischen Gesellschaft in Wien. Jahrg. 1906. S. 60 ff. — Vulkano- 
logische Studien aus Island, Böhmen. Italien „Lotos" Jahrg 1906. Nr. 7, 8. — 
Physiographische Probleme und Studien in Böhmen. „Lotos". Jahrg. 1907. Nr. 5. 
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verschwindet. Bei Chiesch lagern sie auf den horizontalen 
Schichten des Rotliegenden. 

Die Lagerungsverhaltnisse der Decken und Tuffe ergeben 
die Einheit dieses Gebirges in genetischer Beziehung. Allein der 
Aubach hat eine scharfe Zweiteilung geschaffen, so daß die älteren 
Autoren direkt von zwei Gebirgen sprachen und zwar bezeichneten 
sie das nördlich dem Bache gelegene Stück das Liesen er 
Gebirge und den südlichen Komplex D u p pau e r M i tt e 1- 
gebirge. 

Allmahlich hat sich jedoch die Bezeichnung des südlichen 
Stückes auch auf den nördlichen ausgedehnt. 

Bezüglich seiner Genesis ergibt sich, daß das ganze Gebirge 
ein einheitlich aufgebauter tertiärer Vulkan ist, der mit dem Ende 
des Oligozaens seine erste Ausbruchsperiode hatte. Sie fällt 
zusammen mit der Bildung der bunten Tone, welche z. T. bereits 
schon vorhanden waren und im Kontakt hart gebrannt wurden. 
Die Untersuchungen, ob die rote Färbung dieser Tone nicht 
durch vulkanische Asche verursacht wurde, sind noch nicht zum 
Abschluß gekommen. 

Bereits in dieser ersten Eruptionsperiode wurden große 
Massen von Brockentuffen gefördert und auch größere Lavamassen 
ergossen. Sie zeigen sich seltsamerweise nur in dem 
nördlichen und nordöstlichen Teile, wo sie z. T. von 
Süßwasserkalk (Burberg bei Kaaden), z. T. von mächtigen Braun- 
kohlenbildungen (Radonitzer Bucht) bedeckt sind. 

Nach einer langen Ruhezeit, in der die Kalke und die Kohlen- 
lager zur Entwicklung gekommen sind, erfolgte die zweite Periode 
der Paroxismen. 

Sie fällt in das Miocaen und zeichnete sich dadurch aus, 
daß neben einer äußerst dünnflüssigen Lava ganz bedeutende 
Massen zersprazten Materiales gefördert wurden, welche heute 
noch ein Areal von 700 km 2 bedecken. 

In beiden Perioden ergoß sich das Material hauptsächlich 
nach Norden und Osten. Durch den Querbruch, der das Kaiser- 
gebirge im Osten abschneidet, war eine Niveauunterbrechung gegen 
Westen herbeigeführt, an dem die vulkanischen Ergüsse stauten. 
So kommt es, daß die Grenze beider Systeme an einer geraden Linie 
abstößt, welche von Rodisfort a.d. Egernach Luditz-Chiesch verläuft. 

14 
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Schroff ist die Grenze gegen die K a a d n e r- und W i 1 1 o 
mitz-Radonitzer Bucht, verschwommen gegen das Erz- 
gebirge, dessen Südabhang von seinen Massen nahezu ganz ver- 
hüllt wird. Klösterle, Pürstein, Wotsch, Oberbrand und Lichten- 
stadt bilden den ungefähren Grenzverlauf. 

Alle die einzelnen Tafelberge, welche nördlich der Eger 
zwischen Kaaden und Klösterle aus der Umgebung aufragen, 
sind Zeugenberge, durch destruktive Kräfte abgelöste Stromenden 
der einzelnen Ergüsse. Nicht nur das Gefüge des Materiales, 
seine konstante säulenförmige Abkühlungsform, sondern auch die 
Höhenzahlen sprechen dafür. So zeigt der Heiligenberg bei 
Kaaden in seiner höchsten Erhebung 401 m, der Rcnner(Mittlerer)- 
berg 395 m. Der niedrigste ist der Hintere Berg (390 m). Für ihn 
gibt allerdings die Spezialkarte 408 m an, doch haben wiederholte 
Aneroidmessungen gezeigt, daß es sich in diesem Falle um einen 
Irrtum in der Karte handeln muß. 

Die Basaltdecken neigen sich nach NNE. Dadurch kommt 
auch die NNE. - Abdachung dieser Rückenberge zustande. 
Sie sind durch den Wistritzbach von den Zeugenbergen Gold- 
(359 m), Hirsch- (309 m), Langer- (358 m) und Kammerberg 
(358 m) geschieden. Geringe Reste von Stromenden, dafür aber 
umso größere Massen von Tuffen beteiligen sich an ihrem Aufbau. 

Sie stoßen an der Kralupper Höhe ab, welche NW. — SE. 
verläuft und durch ihren orographischen Verlauf dazu beigetragen 
hat, daß die vulkanischen Massen seinerzeit nicht weiter geflossen 
sind. Zwischen ihr und den letzten vulkanischen Bergen stauen 
sich häufig genug die Niederschlagswasser und versumpfen das 
Terrain. 

Die Trennung aller der genannten Berge, welche ehedem 
zusammenhängend waren, besorgte der Wistritzbach, der heute 
in einer breiten Aue zwischen ihnen hindurchpendelt. Auch er 
hat sich in langer Arbeit hindurchsägen müssen. 

Noch im II. Stadium seiner Entwicklung ging er mindestens 
10 m über dem heutigen Niveau. Die Trennung selbst aber war 
schon im Beginn des Diluviums durchgeführt. Es geht dies aus 
den mächtigen Lößlagern hervor, welche sich am E.-Hange des 
Mittleren- und Hinterberges ausbreiten und vielfach schon Reste 
einer Steppenfauna (II. Stadium) gezeitigt haben. 
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Ein alter Zeugenberg ist der Seeberg (424 m) bei Klösterle, 
desgleichen die Schönburg (547 m) und der Burberg (523 m) 
bei Pürstein. 

Die Basaltberge des Erzgebirges aber, welche wie der Spitz- 
berg Tafelgestalt haben, kann man nicht als Zeugenberge an- 
sprechen, sind vielmehr als selbständige Bildungen anzusehen, 
wie oben ausgeführt wurde. 

An der Modellierung und Herausarbeitung der Zeugenberge 
im Norden des Duppauer Gebirges hat vor allem die Eger den 
größten Anteil. 

Das südliche Ende zeigt keine derartige Fülle von solchen 
Höhen. Nur der 692 m hohe Wladarsch bei Luditz, auf 
dessen flachem Rücken ein natürlicher Tümpel sich gebildet hat 
und von dessen Höhe durch lange Monde hindurch der Hus- 
siten wilder Scharen Lager- und Wachfeuer weit ins Land leuch- 
teten, ist auf der Südseite ein würdiges Gegenstück zu den Tafel- 
bergen im Norden. 

Die übrigen Deckenreste treten nicht in so deutlichem Kon- 
trast gegen ihre Umgebung hervor. 

Aus dem allgemeinen Vergleich des Leitmeritzer und Dup- 
pauer Gebirges geht hervor, daß dieses letztere eigentlich von 
keiner Seite aus eine imponierende Größe zeigt, da seine höchsten 
Erhebungen weit weg von dem Außenrande liegen und das ganze 
System von den kulminierenden Spitzen mit 1 — 2° abfällt. 

Wie man von Außen keinen Überblick gewinnt, so ist es 
auch unmöglich, von einem der kulminierenden Berge in dem 
Gebirge selbst einen Rundblick zu erhalten. Nur der Liesen 
(806 m) gestattet einen gewissen Rundblick über den nördlichen 
Teil. Von ihm aus erschaut man auch am schönsten den weiten 
Bergkranz, welcher den Duppauer Kessel umgürtet. 

Von ihm aus zeigt sich, daß der nördliche Teil, d. i. das 
Gebiet nördlich des Aubaches, eine weite sich nach NE. neigende 
Platte darstellt, welche steil gegen den Aubach absetzt. 

Dieser Bach und sein linker Zufluß, der Hohentalbach, 
der sich ihm bei Saar zugesellt, und der Fleckbach, der nach 
Westen eilt, ermöglichen die Scheidung. Zudem sinkt zwischen 
den letztgenannten Wässern das Gebirge auf 678 m herab. 

14» 
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Nördlich dieses Passes steht der Leger mit 776 m, im Süden 
der H u ß e n , der 757 m ansteigt. 

Der nördliche Teil setzt nach Norden und Osten mit 150 
bis 200 m scharf ab und wird dieLiesenerPIatte bezeichnet. 

Durch den Süd-Nord verlaufenden H ö 1 1 b a c h wird die L i e- 
sener Platte in zwei Gebiete geschieden, von denen das Öst- 
liche mit 650 m mittlerer Höhe das niedrigere ist und durch den 
Liesen Namen und Kulmination erhalten. Von ihm enteilen eine 
Anzahl von Wildbächen zur Eger nach Nordosten. 

Höher zudem auch ungegliederter und klotziger ist der west- 
liche Teil der Liesener Platte, die im Heng- oder Gras- 
berg 827 m Höhe erreicht. Nur wenige Bäche ermöglichen 
einen leichteren Zutritt. Er wurde durch die Eger durchschnitten 
und da die höchsten Erhebungen sich in unmittelbarer Nähe des 
Flusses finden, so wird gerade an dieser Stelle der Flußlauf an 
landschaftlichen Bildern reich. Nach Südwesten nimmt die 
Liesener Platte an Höhe ab, ohne aber dank der festen Lava- 
decken eine reichere Gliederung zu erfahren. Die Geschlossen- 
heit und Höhe bringen es mit sich, daß die Siedelungen nicht 
die Dichte erreichen wie in dem östlichen Teil der Platte. 

Die größere Höhenlage der Hengbergplatte, welche nur ein 
Teil der Liesener ist, dürfte damit ihre Begründung haben, daß 
sie zum großen Teil auf den Massen des Erzgebirges liegt und 
mit diesem in vertikalem Sinne nach oben gehoben wurde. 

Dieser westliche Teil ist reich an Säuerlingen. Unter ihnen 
genießt der von Krondorf Weltruf, aber auch der von Klösterle 
hat sich in kurzem eine sichere Stellung geschaffen. Das Zu- 
sammendrängen der Säuerlinge auf dieses kleine Gebiet überhaupt 
ist mit den tektonischen Verhältnissen in Zusammenhang zu bringen. 
Ist doch gerade in diesem Teil das Grundgebirge besonders gestört. 

Anders das südliche Stück des Duppauer Gebirges, 
das durch den Burgstadtier gekrönt und darnach die Burg- 
stadtler Masse bezeichnet wird. 

Bei Olleschau tritt man, so man den Aubach aufwärts 
wandert, in sie ein. Mit demselben Momente wird das Land- 
schaftsbild anders. Die Berglehnen des 740 m hohen Dürmauler 
Berges und des schon genannten Huöen rücken bis auf 500 m an- 
einander heran. Hastig eilt dazwischen durch der Aubach. Man 
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geht auf dieser ganzen Strecke bis an den Beginn des Kessels 
durch ein schmales Erosionstal, das in seiner Anlage tektonisch 
verursacht ist. Das ganze Tal zeigt überdies eine große Unfertig- 
keit gegen die breite Aue, die man bis dahin durchschritten hat. 

Die Berge, welche waldgeschmückt bis auf wenige Hundert 
Meter aneinander herangetreten waren, weichen plötzlich im 
weiten Bogen auseinander, ragen dabei im SW.-lichen Teil sogar bis 
über 900 m empor, vereinen sich aber im Süden neuerdings, so 
daß die Berge ringsum einen weiten flachen 
Kessel umschließen. 

Dieser Kessel, in dessen Mitte bei 570 m Duppau liegt, ist 
eine der bedeutendsten und augenfälligsten Erscheinungen des 
ganzen Gebirges. In seiner Mitte ragt bei 644 m Höhe der 
Flurhübel auf. Wie man sich leicht überzeugen kann — insbesondere 
in dem südlichen Teile des Kessels — bildete er bis vor 
kurzem noch den tiefsten Punkt des Kessels, und 
nur dadurch, daßdasGestein, das ihn in derHaupt- 
sache zusammensetzt, ein äußerst hartes und 
widerstandsfähiges Material ist, ging die Erosion 
des fließenden Wassers um ihn herum, so daß er 
heutzutage nahezu vollständig isoliert ist. 

Dieser etwa 20 km- große Duppauer Kessel, in dessen Mitte 
der Flurhübel aufragt, bildet das Zentrum des ganzen Gebirges. 
An seiner Stelle befand sich der Krater des ehe- 
maligen Vulkane s. 

Zwei Gründe sprechen dafür. Einmal der geo- 
logische Befund und die Tektonik seines ganzen Umkreises, 
zum anderen die morphologischen Verhältnisse. 

Geologisch ergibt es sich dadurch, daß in 
seinem Innern mitten drinnen der 644 m hohe 
Flurhübel aus Theralith zusammengesetzt ist. 
Weiter erkennt man dies daraus, daß in seiner un- 
mittelbaren Nach ba rsc h a ft sowohl innerhalb als 
auch im weiteren Umkreis eine ganze Anzahl von 
Gängen auftreten, welche insgesamt auf diesen 
zentralen Flurhübel orientiert sind. Selbst die 
mächtigen Gänge, welche z. B. bei Warta aufgeschlossen wurden, 
sind mit N. 20 n W. genau auf ihn gerichtet. 
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Alle Decken, welche in einer gesetzmäßigen 
Reihenfolge übereinander gelagert sind, fallen 
von dem Kessel ringsum gegen den Außenrand ab. 

Auch die Lagerung der Tuffe deutet auf den 
genannten Herd. Da die Ausbrüche subaörisch 
erfolgten, erhielten sie natürlicherweise sofort 
eine Seigerung. Infolgedessen finden sich heutigen- 
tags noch die groben und gröbsten Tuffe in der 
Umgebung des ehemaligen Eruptionsschlotes, 
wahrend gegen den Außenrand des Gebirges die 
feineren Sand- und Aschentuffe überwiegen. 

Allein auch die morphologischen Verhaltnisse lassen in dem 
Duppauer Kessel den tertiären Krater erkennen. 

Zunächst zeigt sich der Duppauer Kessel als ringsum von einem 
nahezu gleichmäßig hoch verlaufenden Bergzug eingeschlossen, 
der in steter Konstanz, ohne irgendwelche nennenswerte Unter- 
brechung zu erfahren, im SW. die größte Erhebung zeigt. Er 
ist durchwegs über 700 m hoch. Nur an einer einzigen Stelle, . 
welche dem Erosionstal des Aubaches gerade entgegengesetzt ist, 
ist durch rückwärtsschreitende Erosion eine Bresche geschlagen 
worden. 

Von dem schon genannten Dürmaulerberg (740 m) setzt der 
Rand zum Johannis- (710 m), Hut- (714 m) und Eichberg (727 m), 
um mit dem Steinhübel auf 655 m herabzusinken. 

Es ist die einzige Unterbrechung, liegt aber, wie die Höhen- 
kote zeigt, noch immer höher als der höchste Punkt des Flur- 
hübels (644 m) und vor allem höher als der Beginn des Erosions- 
tales des Aubaches (520 m) unterhalb Duppau zwischen Dür- 
maulerberg und Hußen. 

Umso höher steigt der Kesselrand westlich der Steinhübel- 
senke an. 791 m, 761 m, 858 m sind die Höhen in der Um- 
gebung von Promuth, 925 m der ödschloßberg im Südwesten. 
Von diesem senkt sich das Randgebirge zum Hußen (757 m). 

Daraus erkennt man deutlich die Kesselnatur, aus dem 
tektonischen Gefüge, daß sich an dieser Stelle der Eruptionsschlot 
befunden hat, so daß wir diesen Kessel als K a 1 d e r a ansprechen, 
worunter wir mit Neumayr „gewaltige Kesseltäler im Innern 
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eines abgestumpften Vulkankegels, die durch eine Schlucht nach 
außen kommunizieren", verstehen. 1 ) 

Diese Duppauer Kaldera ist ursprünglich, liegt 
in der Natur des Berges begründet und hat durch 
erosive Kräfte nur eine schwache Modellierung erfahren. 

Aus der Duppauer Kaldera führt als einziger natürlicher 
Talweg der tektonisch vorgezeichnete aber erosiv gewordene 
Aubach, den wir als einen echten Barranco bezeichnen. 

Sonach haben wir im Duppauer Gebirge einen 
tertiären Vulkan mit deutlich erhaltener Kaldera 
und Barranco. Durch beide erhält das Gebirge seine eigene 
Stellung und Physiognomie. 

In letzter Zeit sind allerdings gegen den Gebrauch der Be- 
zeichnung Kaldera und Barranco Bedenken erhoben worden, Ein- 
wendungen, welche nicht stichhältig sind. 

Dadurch gewinnt aber der Kalderarand des Duppauer Ge- 
birges noch seine besondere Bedeutung, daß er die Kaldera 
direkt wulstartig umsäumt und um den ganzen Kessel sich herum- 
legt, ihm gewissermaßen aufgesetzt ist. 

Mit deutlicher Niveauunterbrechung setzt er im Westen und 
Südwesten gegen die benachbarten weiteren vulkanischen Lava- 
decken ab, wie aus der Betrachtung des Geländes hervorgeht. 
Doch sind durch die Zuflüsse zur Eger die Abstufungen vielfach 
unterbrochen und verwischt. Am deutlichsten zeigt er sich immer 
noch bei Hermersdorf gegen Ranzengrün. 

Wesentlich besser ist die wulstartige Gestaltung des Kaldera- 
randes im Osten erhalten und erkennbar. Der Mangel größerer 
Rinnsale hat die Erhaltung verursacht. Hier setzt der Wulst mit 
mehr als 100 m gegen das übrige Gebirge ab, wie aus der 
Gegenüberstellung der Höhenverhältnisse hervorgeht. 
Höhed. Kalderarandes in m: Breite in km: Außenzone in m: 



740 0,9 600 

710 0,8 545 

714 1,2 559 

727 0,7 621 

720—759 1,0 600 

744 1,4 568 



■)Neumayr M. : Erdgeschichte. Leipzig 1886. I. Bd. S. 212. 
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Der Rand läuft in gleichem Verhältnis gegen SE. weiter, 
um mit 200 m bei Waltsch gegen die Ebene abzusetzen. Sein 
letzter Ausläufer, der Galgenberg, hat 621 m, die Umgebung nur 
mehr noch 400 m. Weniger deutlich, bezw. überhaupt nicht ist 
der Wulst im Süden zur Ausbildung gelangt. 

Von diesem Außenrand dacht sich das Gebirge allmählich 
in langen breiten Rücken zur Ebene gegen E. ab. Dieser Wulst 
ist eine der auffallendsten und charakteristischesten Eigentümlich- 
keiten, welche die Morphologie des Gebirges zeigt. Sie ist eine 
ebenso primäre Bildung, wie die in ihm liegende Kaldera. 
Gegen diese fällt er mit 9°. 

Beide Bildungen, Kaldera und der wulstartig aufgesetzte 
Kalderarand, sind primäre Bildungen. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß sie durch das Nachsinken der Lava nach der letzten Phase 
geworden ist. Der wulstartige Aufsatz aber ist durch die Ergüsse 
erfolgt, welche nicht so reichlichen Lavanachschub erhielten, um 
weiter gegen das Land zu fließen. 

Die geologische Detailkartierung, welche äußerst nötig er- 
scheint, wird weitere Aufschlüsse nach dieser Richtung zeitigen. 

Wie bei zahlreichen anderen diluvialen und rezenten Vul- 
kanen, welche eine Kaldera und einen Barranco besitzen, steigt 
der Kalderarand am höchsten gerade dort auf, wo er dem Barranco 
gegenüberliegt. Auch der Duppauer zeigt die gleiche morpho- 
logische Eigenheit. 

Jenseits der Unterbrechung des Kalderarandes durch den 
Aubach schwillt der Rand zu einem kleinen Plateau an, dessen 
mittlere Höhe über 850 m aufragt. Es zieht sich gegen SW. hin. 
Aus ihm ragen an vier Stellen Höhen bis über 900 m empor: 
Es sind dies der schon genannte Oedschloßberg (925 m), „In 
der Oed" (905 m) und der kleine und große Burgstadtier mit 926 
und 935 m, die beiden höchsten Erhebungen des ganzen Gebirges. 

Während die erst genannten von einem dichten Waldwuchs 
verdeckt werden, ragen die beiden letzten als niedrige Kuppen 
mit ihrem schwarzen Gestein aus der Umgebung auf. Auf ihren 
runden Gipfeln und dem von der Sonne durchglühten warmen 
schwarzen Gestein ruht tagsüber der Heidebub, während seine 
ihm anvertraute Rinderherde auf der nahen Bergwiese weidet. 
Von ihnen leuchten zur Sonnenwende hell lodernde Bergfeuer, 



ein Zeichen, daß das Gebiet weit im Umkreis deutsch ist und 
deutsche Sitte und Sprache Pflege findet. 

Weithin ins böhmische Land geht der Blick, während nach 
Norden des Erzgebirges Kamm den Gesichtskreis engt. Der ein- 
same Weiler des Neuhofes, die dichtgedrängten Häuser von Jurau 
zeigen, daß selbst noch in diese Höhe der Mensch vorgedrungen 
ist. Kärglich nur ist die Ernte von seinen steinigen Feldern, 
umso besser seine Rinder. Der Ort selbst scheint von der Höhe 
gesehen wie erstorben. Denn überall ringsum ist Stille und 
Ruhe. Selten nur trägt der Wind das Rasseln eines holzbeladenen 
Wagens an unser Ohr. Nur das Gurren der Holztauben im 
nahen Forst, der Schrei eines Habichts oder das Krächzen der 
Raben und Krähen unterbricht die Einsamkeit. 

Steigen aber aus den Tälern die Nebelschwaden eines 
herbstlichen Morgens auf, erschaut man, wie die nahen Forste 
sich bedächtig des Schleiers enthüllen , sieht man, wie die 
weichen Berggipfel sich der luftigen Nebelhülle entkleiden, 
erglänzt vielleicht gar schon von irgend einer geschützten 
Stelle eines frühen Schneesturmes deutliches Zeichen, schellen 
aus den Tälern die Glocken der zur Weide ziehenden Herden, 
bringt der Morgenwind den fernen Klang eines Kirchleins, dann 
mögen leicht in den Alpen geschaute Bilder in der Erinnerung 
wiederkehren und man vergißt, daß man auf dem erstarrten Boden 
eines alten Vulkanes steht. 

In der Burgstadtier Masse ist eine weitere tiefgehende Gliede- 
rung nicht vorhanden, ausgenommen die Steinbüheler Senke, eine 
Tiefenlinie, welche nach Süden fortsetzt und über Gässing und 
Waltsch nach Lubenz führt. Sic wurde durch den Aubach ge- 
schaffen , der in ihr seinen Weg nach Norden nimmt. Er 
kommt von ungefähr (570 m aus einem versumpften Gebiet 
und pendelt in einer breiten Aue nach Norden bis etwa 
gegen Mekl. Erst von dort beginnt er in einem tiefer angelegten 
Erosionstal in die Kaldera herabzufließen. 

An der Schaffung dieser Senke sind wohl Tuffe maßgebend 
gewesen, welche sich in reichlichen Mengen in diesem Teile 
finden und an die festen Lavainassen des Burgstadtiers lehnen. 
Sie bekommen gegen E. das Übergewicht. Daraus ergeben sich die 
eigenen Racheln, welche denSE.-lichen TeildesGebirgesauszeichnen. 
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Die Bäche, welche von dem Burgstadtier und jenseits der 
Senke gegen S. und SE. abfließen, gehören bereits dem Fluß- 
system der Moldau an. 

Nicht ihnen, sondern dem Aubach selbst wollen wir noch 
einige Aufmerksamkeit widmen. Er fließt von Mekl ab in einem 
tieferen Erosionstal in die Kaldera am Ostrande des Flurhübeis 
durch den schmalen Barranco nach N. gegen Olleschau, vor wel- 
chem Ort er scharf nach E. umbiegt. 

Diese beiden Bachstücke von Gässing — heutige Aubach- 
quelle — bis Olleschau und wieder von hier bis zum Austritt 
aus dem Duppauer Gebirge sind verschiedenen Alters. 

Das erstere Stück ist das jüngere. Es geht dies aus der 
Unfertigkeit des Barranco bis Olleschau hervor. 

Die Kaldera selbst hatte keinen nennenswerten Abfluß nach 
außen. Aus ihr floß höchstens ein kleines, sich wohl manchmal 
wild gebärdendes Wasser. 

Wenigstens zeigen die morphologischen Verhältnisse an 
dem Passe von Olleschau, daß hier die Denudation schon gewirkt 
hatte, ehe noch zu der Kaldera eine Verbindung bestanden hat. 

Die genetisch bedingten Höhenverhältnisse der westlichen 
Liesener Platte und auch Burgstadtier Masse verursachten das Werden 
des Aubaches und vor allem auch seine W. — E.-liche Richtung. 

Die eigentliche Quelle des Aubaches lag somit außerhalb 
der Kaldera und wurde durch den Höllental- und Koslauer Bach 
gebildet. Als aber, durch größere Niederschläge verstärkt, das 
kleine Rinnsal aus der Kaldera sich in den Tuffen unterhalb 
Duppau gegen Olleschau völlig Bahn gebrochen hatte und gänzlich 
abfließen konnte, begann zunächst die Modellierung des Kaldera- 
bodens, welcher durch den äußerst widerstandsfähigen Theralith- 
stock des Flurhübeis beeinflußt wurde. 

Dieser Stock, der den tiefsten Punkt eingenommen hatte, 
brachte es zuwege, daß sich die Tiefenrinne immer mehr und 
mehr nach Osten verschob. Auch der südlich des Flurhübeis 
dahinmurmelnde Bach wurde so mit der Zeit nach Osten herüber- 
gelenkt, während er früher durch die heute trocken liegende 
Tiefenrinne im Westen des Hübeis zum Ausgang eilte. Dagegen 
dürfte der Finzichbach von allem Anfange an seinen Weg in der 
heutigen Richtung genommen haben. 
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In dem Momente, wo der Uraubach die Niederschläge der 
Kaldera an sich gezogen hatte, mithin einen nennenswerten Zufluß 
erhielt, begann er rascher zur Tiefe zu arbeiten. Dadurch wurden 
auch die ursprünglichen Quellbäche des Aubach zur Tieferlegung 
gezwungen. 

So erklärt sich, daß das wellige Terrain zwischen Koslau 
und Hußen plötzlich von den tiefen Erosionsrinnen dieser ge- 
nannten Wässer unterbrochen wird. Die Gefällsknickung hätte 
nicht erfolgen können, wäre der Nivellierungsprozeß in normaler 
Weise vor sich gegangen. 

Wie die Entwicklung des Aubaches unterhalb von Saar vor 
sich gegangen ist, welche Beziehungen zwischen ihm als dem 
Hauptwasser und dem Tarfles- und Haßnitzbach bestehen, darüber 
müssen weitere Untersuchungen Aufschluß geben. 

Wie im Leitmeritzer Gebirge, so hat auch im Duppauer 
Gebirge die stete Wechsellagerung von Tuff und fester Lavadecke 
einen wesentlichen Einfluß auf die Morphologie des Geländes 
ausgeübt. Das treppenartige Absetzen der Talflanken, das oft 
durch kleine Gefällsknickungen unterbrochene Talwasser hat darin 
seine Ursache. Die hohen „Wände", die Schichtquellen, das 
Rutschen und Gleiten ganzer Striche ist gleichfalls darin begründet, 
während die oft sterilen „Racheln" dadurch veranlaßt sind, daß 
einmal der Tuff, in dem sie auftreten, äußerst wasserdurchlässig 
ist, sodaß eine größere Vegetation nur schwer fortkommt und 
daß er andererseits in dem Augenblicke, wo nach lang anhaltenden 
Niederschlägen der Tuff vollgesogen ist, das Wasser oberflächlich 
abfließen muß und den durchtränkten Boden mit sich fortreißt. 

Eine nicht unwesentliche Rolle an ihrer Modellierung spielen 
in trockenen Zeiten Sonne und Wind 

Die Ebenen der böhmischen Landsenke. 

Es erübrigt , eine Übersicht über die Verhältnisse der 
Ebenen zu geben, welche die böhmische Landsenke 
erfüllen, sich zwischen die vulkanischen Ergüsse des Duppauer und 
Leitmeritzer Gebirges einschieben und das Stück zwischen dem 
Erzgebirge und seinem stehengebliebenen Südflügel erfüllen. 
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Einheitlicher Natur und Genesis, in morphologischer Be- 
ziehung vielfach Anklänge zeigend, treten sie doch in Gegensatz 
zu einander. 

Deutliche orographische Grenzen setzen die Scheide zwischen 
die einheitliche Bildung, so daß wir am Fuße des Erzgebirges 
drei für sich selbständige Gebiete unterscheiden müssen: 

1. die Hochebene von Eger, 

2. die Hochebene von Falkenau-Fischern, 

3. die Komotau-Brüxer Tiefebene. 

Letztere beginnt im Westen bei Klösterle, ist im Süden durch 
eine geringe Schwelle von der Rakonitzer Ebene getrennt und 
reicht im Osten mit ihren Ausläufern bis an die Eibe. 

Die Egerer- und Falkenau-Fischerner Hochebene sind von 
einander durch den Kulmer Rang getrennt. Letztere vom der 
Komotau-Brüxer durch das Duppauer Gebirge, durch das sich die 
Eger mühsam den Weg bahnte. 

Ihrer Natur nach sind alle drei Aufschüttungs- 
ebenen. 

Die ellipsenartige, 30 km lange und 4 km breite Egerer 
Ebene muß dank ihrer Höhenlage (400 m) eine Hochebene 
genannt werden. Ihre Hauptabdachung ist nach E. gerichtet. 
Durch die Flüsse Eger und Wondreb und die zahlreichen Bäche, 
welche insbesondere aus dem westlichen und nördlichen Rand- 
gebirge herniederkommen, ist das ganze Gebiet modelliert worden, 
so daß sie heute eine flachwellige Oberfläche zeigt. Aus ihren 
stratigraphischen Verhältnissen ergibt sich, daß sie seit der Zeit, 
da das Grundgebirge niedergebrochen ist, bis zur Gegenwart 
ausgefüllt wird. Auch sie birgt in ihrem Innern eine Braunkohle, 
welche aber nur bei Königsberg hüttenmännisch gewonnen wird. 

Wichtiger als die Kohlen sind in ihr die großen Moorlager, 
welche im Westen auftreten und insbesondere die kleine Bucht 
um Franzensbad erfüllen, welche von der Egerer Hochebene 
abzweigt, 4,5 km lang und 0,5 km breit ist. Aber auch in dem 
tiefsten Teil der Ebene zu beiden Seiten der Eger treten weite 
Moor- und Torfstrecken auf, welche sich entlang der Wondreb, 
des Soos- und Fleißenbaches hinaufziehen. 
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Von diesen hat insbesondere das Franzensbader Moor eine 
besondere wirtschaftliche Bedeutung. Es hat nach La u be') den 
Charakter eines Hochmoores, von einer Mächtigkeit zwischen 
1,5 — 4 m. Seiner Natur nach ist es ein Grastorf. Sein Alter 
wird in das Quartär verlegt. Der Fund von Resten eines Cervus 
euryceros Hartm. und von Sus palustris Rütim. ist angetan, seine 
Entstehung direkt in die Zeit der zweiten Terrassenbildung, des 
zweiten Stadiums der Entwicklung des Flußsystemes Böhmens 
anzusetzen. 

Da diese Funde in der Soos bei ungefähr 427 m gemacht 
wurden, das heutige Bett der Eger bei 420 m zu liegen kommt, 
so würde sich ergeben, daß die Veränderungen in der Egerer 
Hochebene seit dem mittleren Diluvium nur geringe sind. 

Dadurch gewinnt die Egerer Hochebene ein besonderes 
Interesse, daß sich in ihr der jüngste Vulkan Böhmens findet : 
der Kammerbühl. Subaör entstanden, vorwiegend einer Aschen- 
eruption (Explosionsausbruch) sein Dasein dankend, ist er längst 
schon wieder abgetragen, und nur kaum 30 m beträgt die relative 
Höhe, etwa 2000 m 2 seine Basis. Neben dem Karlsbader 
Sprudel ist er am meisten das Ziel der Naturforscher geworden. 
An ihm stand Goethe sinnend und zur Erforschung seiner 
Genesis ließ Graf Kaspar Sternberg auf Goethes Anregung 
hin einen Stollen in sein Inneres treiben. 

In einer Zeit, da der Streit der Neptunisten und Plutonisten . 
am stärksten entfacht war, galt er als ein Beleg für beide Lager. 
An jene Zeit erinnert das einfache, manneshohe Granitportal am 
Eingang des Sternberg'schen Stollens, das dieser „den Natur- 
freunden gewidtmet 1837" hat. 

Die eingehendste Untersuchung dieses kleinen Vulkans 
erfolgte durch Proft, der die Ergebnisse 1894 im Jahrbuch der 
geologischen Reichsanstalt veröffentlichte und auf welche die 
späteren Arbeiten immer wieder zurückgingen. Für unsere Dar- 
stellung kommt der Hügel als solcher nicht in Betracht. Nur 
dadurch, daß er vulkanischen Ursprungs ist, daß mit ihm eine 
Reihe wichtiger nachvulkanischer Erscheinungen auftreten, hat er 

') Laube: Geologische Kxkursiont'n .... S. 145. Vcrhandl. d. k. k. 
geol. R.-A. Jahrg. 1880. S. 113. 
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eine Bedeutung und auch einen Einfluß auf die Morphologie der 
Egerer Hochebene ausgeübt. 

Seine feinen Aschenmassen, welche sich durch die Explosion 
wohl über die ganze weitere Umgebung ausbreiteten, die Mofetten 
und Gasexhalationcn trugen ihrerseits wieder dazu bei, daß das 
ganze Gebiet im Umkreis versumpft wurde und so der Anlaß zur 
Herausbildung der Moore wurden, welche die Egerer Hochfläche 
erfüllen. Um diese Quellen und Moore erwuchs Franzensbad, 
das ein wichtiger wirtschaftlicher Faktor für das Land geworden 
ist, gleich Marienbad, das gleichen Naturerscheinungen sein 
Dasein und seinen Weltruf dankt. 

Wesentlich anderer Gestalt und Natur ist das zweite selbst- 
ständige Gebiet der böhmischen Landsenke, die F a I k e n a u- 
Fischerner Hochebene. Auch sie muß als Hochebene 
angesprochen werden, da sie durchschnittlich die gleiche Höhenlage 
wie die Egerer zeigt. 

Kohle und Kaolin sind die Produkte, welche in ihr geschürft 
werden. Schwer liegt über ihr der Schwadendampf, der von den 
Halden ausgeht. Was nicht für den Bergbau tauglich ist, kann 
auch dem Ackerbau nicht zugeführt werden, da der größte Teil 
der Ebene versumpft und vertorft ist. Eintönig und trostlos 
erscheint das Gebiet zwischen Falkenau bis Elbogen. Was der 
Boden aus seinem Innern gibt, rollt auf langen schweren Frachten- 
zügen davon. Pulsierendes Leben aber schaut das Auge in dem 
östlichen Teile. 

Der Kaolin, der gewonnen wird, gibt einer lebhaften Porzellan- 
erzeugung das Material. Weithin leuchten nächtlicherweile 
die lohenden Flammen der Porzellanbrennereien von Chodau und 
mischen ihre schwere dicke Luft mit dem Dunst des Bodens. 
Aber immer freundlicher wird das Gelände, so wir weiter gegen 
E. vom Huretzberge (579 m) ausschauen, dem einzigen Berg 
mitten in der Ebene. Basalt ist das Gestein, das ihn aufbaut. 
Tiefe Stollen, welche in sein Inneres getrieben sind, zeigen, daß 
er ein brauchbares Schottermaterial abgibt. Wohl steigen auch 
im östlichen Teil der Falkenauer Hochebene noch überall die 
Schlote der Förderschächte empor, wohl ragen allenthalben Kamine 
großer Fabriksunternehmungen, zugleich werden aber auch mit ihnen 
die Siedelungen in der Ebene selbst häufiger, bis sie endlich 
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um Fischern und Karlsbad den Höhepunkt erreichen. Das Gelände, 
das etwas niedriger geworden ist, ist reich bebaut, die Sümpfe 
durch Teichanlagen unschädlich gemacht. 

Hat das Egerer Gebiet Franzensbad als Weltort, so 
strecken sich in die Falkenau-Fischerner Hochebene die Häuserzeilen 
von Karlsbad. Der Sprudel, der polternd intermittierend in seinem 
Weichbild am Teplufer aufspringt, bringt jährlich Tausende Kranke 
herbei, welche Heilung suchen und auch finden, welche aber auch 
der Stadt eine wirtschaftliche Bedeutung gegeben haben, wie sie 
wohl einzig in Böhmen und wohl auch in Europa ist. Die ganze 
Tepler Platte bis gegen Luditz, das ganze Gebiet bis über Kaaden 
und weit ins Gebirge hinaufsind zur Zeit der „Saison" wirtschaft- 
liche Tributäre dieser Kurstadt. 

Hinter Schlackenwerth (435 m) setzen die Massen des 
Duppauer Gebirges die Grenze gegen die dritte selbständige 
Ebene in der böhmischen Landsenke : die Komotau-Brüxer 
T'i e f e b e n e. 

Sie ist keineswegs so einheitlich wie die bisher besprochenen 
Ebenen, sondern besteht vielmehr aus drei größeren selbständigen 
Wannen, welche durch niedrige Schwellen voneinander getrennt sind. 

Es sind dies die Klösterlische-, die Kommemer- und 
die Duxer Wanne. Welche Bedeutung sie für die Entwicklung 
des Flußsystems der Eger haben, oder besser gesagt, welche 
Momente maßgebend waren, daß sie aus der Entwicklung der 
Eger hervorgegangen sind, läßt sich heutigentags noch nicht 
feststellen. 

Die Klösterlische Wanne ist noch völlig durch Gebirge abge- 
schlossen, läßt aber durch den Lauf der Bäche erkennen, daß sie 
nach SE. zur Eger abdacht. Ihre Morphologie ist vielfach durch 
die vulkanischen Massen des Duppauer Gebirges beeinflußt. Ihre 
mittlere Höhe beträgt 300 m, 85 km mißt ihre Länge und nach 
E. nimmt sie an Breite zu. 

Die hydrographische Anlage der Bäche ist durch das Erz- 
gebirge gegeben, der Lauf der Eger durch diese Bäche bestimmt. 
Wie die Eger in diesem Gebiete während des I. Stadiums ver- 
laufen ist, läßt sich heute nicht abschätzen. Umso deutlichere 
Belege haben wir für das II. Stadium. 
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Deutlich zeigt sich, daß sie damals mindestens 15 m höher 
dahinrauschte, als heutigentags und daß sie weitaus größere 
Mäander zeigte, als in der Gegenwart. 1 ) Daß auch die Bäche 
höher fluteten, wurde oben gezeigt. 

Die Klösterlische Wanne findet ihr Ende durch die K r a - 
lupper Höhe, welche NW.- SE. quer vorliegt und als flache 
Schwelle bis gegen Saaz zu verfolgen ist. Ihr parallel liegt 
gegen E. eine zweite wesentlich kürzere Schwelle : dieStrößauer 
Höhe. 

Sie beginnt bei Tschernowitz zwischen Kralupp und Komotau, 
ist in dem nördlichen Teil als ein Rücken zu erkennen, der im 
Holletitzer Berg östlich von Priesen 337 m hoch wird. Der 
Rücken nimmt gegen SE. an Höhe ab und verliert sich in der 
Ebene. Beide Schwellen sind durch Bäche begrenzt. Zwischen 
beiden fließt der Sa u b a c h unterhalb Saaz zur Eger. Der Assi g- 
Komotauer Bach, der die Strößauer Höhe im E. be- 
wässert, geht bei Postelberg zur Eger. Durch dieses Bachsystem 
ist augenfällig gezeigt, daß der ganze westliche Teil der Komo- 
tauer Ebene gegen SE. abdacht. 

Anders die eigentliche B r ü x e r T i e f e be n e. Die Biel a, 
welche oberhalb Bärnau im Erzgebirge ihre Wiege hat, zeigt 
deutlich genug, daß sie sich gegen E. senkt. 

Keinerlei Niveauunterbrechung zeigt sich in ihr. Ein grober 
Schotter, der seiner Natur nach vom Erzgebirge herniederkam, 
sei es als Mure, sei es als Geröllmaterial der Bäche, bedeckt ihre 
Oberfläche, welche in ihrer tiefsten Lage 225 m mißt. Ringsum 
steigt die Ebene flach an. Im östlichen Teile längs des Weiß- 
baches in der Maria-Radschitzer Schwelle über 
270 m, im südlichen Teil jenseits des H ü 1 1 e n b a c h e s auf mehr 
als 290 m. 

Da nach Norden das Erzgebirge die Grenze setzt, so haben 
wir es hier mit einer flachen Wanne zu tun, welche ehedem mit 
Wasser ausgefüllt war. Zur Zeit ist das Gebiet nur durch 
ein ausgedehntes Kanalsystem vor einer neuen 
Versumpfung geschützt. Diese Kommern er Wanne 

') Schneider K. : Physiographische Studien . . . .Lotos* Jg. 1907. Heft 5. 
— Rösch J.: Mammut- und Rhinozerosreste aus der diluvialen Egerterrasse bei 
Kaaden. .Lotos' 1908. Heft 6. 
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hat in der Entwicklung des Flußsystems Nordwestböhmens eine 
besondere Rolle gespielt, welche aber noch vielfach unerforscht ist. 

Eine vollkommen analoge, wenn auch wesentlich kleinere 
Wanne, findet sich um Dux. Diese ist in ihrer tiefsten Lage 
216 m, während ringsum das Gelände darüber ansteigt. Der 
Sa ubach hat ihr den Zusammenhang mit der Biela gegeben. 
Auch ihre Stellung ist wie so vieles andere noch völlig in Dunkel 
gehüllt. 

Oben wurde schon gezeigt, daß die beiden letzten Wannen 
ehedem in einem direkten Verhältnis zu der Eger standen, daß 
diese vielmehr ehedem durch den östlichen Teil hindurchging 
und daß die Zeit derSerpina-Bifurkation noch nicht weit 
in der Entwicklung zurückgreift. 

Der weitere Verlauf der Komotau-Brüxer Ebene zieht sich 
durch das Eulauer Tal gegen Bodenbach und durch das Bielatal 
gegen Aussig. 

In dem ganzen Gebiet von Komotau angefangen über Brüx, 
Dux, Töplitz bis nach Bodenbach und Aussig wird überall auf 
Braunkohle geschürft. Nirgends kann man ein ähnliches Bild 
schauen wie vom Schloßberg bei Brüx. Allenthalben die schwelen- 
den Halden und ziehenden Schwaden, überall die schweren, 
langen Lastzüge, welche die Kohlenschätze teils übers Gebirge 
nach dem Ausland bringen, zum größten Teil aber gegen E. zur 
Elbe rollen. Schwerer Rauch und Dunst hüllt die ganze Land- 
schaft ein. Öde und verlassen schaut sie drein und ungern ruht 
das Auge auf den aufgelassenen Tagbauen. Wie ein offenes Grab 
liegen sie hier, dunkle Sumpfpfützen in der Tiefe beherbergend, in 
denen das Riedgras und verwandte Gewächse wuchern. Wogende 
Kornfelder sind weit weg. Es ist wie ein großes Grabfeld der 
Natur, als sollte der Fluch auf das Stück Erde niedergehen, das 
seiner Schätze beraubt dem Menschen nicht mehr dienen will. 

Gern schweift das Auge hinüber zu den Kegeln und Kuppen 
des Leitmeritzer Gebirges, welche die Scheide gegen das südliche 
Stück der Brüxer Ebene bilden. 

Es reicht bis zur Eger, zeigt eine Reihe von kleinen Er- 
hebungen und Rücken, welche aber meistens eruptiver Natur 
sind. Denn über dieses Stück hinweg ragt die Annäherung der 
beiden Aufgußgebirge bis auf 10 km. 

15 
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Die orographischen und morphologischen Verhältnisse der 
Aufschüttungsebenen innerhalb der böhmischen Landsenke sind 
noch auf lange Zeit hinaus rätselhaft und harren der Bearbeitung. 

Die Budweis-Wittingauer Teichniederung. 

Ähnlich, aber der Genesis nach verwandt, sind die Auf- 
schüttungsebenen im Süden des Landes, die Bud weiser und 
Wittinga uer Ebene. Aus der tektonischen Entwicklung 
Böhmens geht hervor, daß die Budweiser Ebene einem Graben- 
bruch ihr Dasein dankt, der in der Folge von dem Urstromsystem 
seit dem Tertiär ausgefüllt wird. Auf Grund zahlreicher Bohrungen 
ergab sich die Tatsache, daß die Ablagerungen eine Mächtigkeit 
bis 400 m besitzen. So ergab das Bohrloch westlich von Brod 
sogar 425 m, ehe man auf das Grundgebirge stieß. Bei Stein- 
kirchen durchteufte man nahezu 300 m, ohne das Liegende zu 
erreichen, desgleichen bei Schwiehahn (130 m) und Plastowitz. l ) 

In dem Graben sammelten sich die Wassermassen des ganzen 
südlichen böhmischen Massivs, insbesondere die Wasser aus 
dem Böhmerwalde. Sie brachten natürlicherweise zahlreiches 
Geschiebematerial mit sich, das in dem See zum Absatz kam. 
Diese Sedimente bestehen aus einer Wechselfolge von mehr 
weniger mächtigen Sand- und Tonschichten. Wie zu erwarten 
ist, sind die unteren Lagen meist grobkörnig, stellenweise zu 
einem harten eisenschüssigen Sandstein verfestigt, die Tone viel- 
fach buntgefärbt. Beachtenswert bleibt, daß sie am häufigsten 
an den beiden Seiten des Beckens zur Ablagerung gekommen sind, 
also dort, wo das Fließen mehr ein Stagnieren wurde. Mitten 
hindurch aber von Hummeln über Bud weis zwischen 
Kronfellern und Paurowitz finden sich grobe Sande, 
die Gerölle enthalten. 

Alle Schichten zeigen gegen N. und E. eine schwache 
Neigung. Diese Erscheinungen erklären sich damit, daß die 
Budweiser Ebene ein See war, in welchen ein Fluß seine Masse 

') Reininger H. : Geologisch-tektonische Untersuchungen im Budweiser 
Tertiärbecken, .Lotos* 1907. S. 22 ff. — Das Tertiiirbecken von Rudweis. Jahrb. 
d. k. k. geol. Reichsanstalt. Jg. 1908. S. 479 ff. 



Digitized by Google 



— 227 — 



geschleppt hat. Sein Stromstrich hielt sich in der Langserstreckung 
des Sees, so daß am Grunde noch ein Transport möglich war, 
während an den beiden Seiten nur die Schlammassen bewegt 
und abgelagert wurden. 

Die Neigung nach N. und E. zeigt uns an, daß der Fluß 
aus SW. gekommen ist und eine Deltaschic h tu ng zuwege 
brachte. An den von der Strömung nicht beeinflußten Stellen 
siedelten sich in flachen Buchten Pflanzen an, welche zu Kohlen- 
bildungen die Veranlassung gaben; Kohlen, welche allerdings 
wenig brauchbares Material abgeben und für technische Zwecke 
sogut wie nicht verwertbar sind. Ihr jugendliches Alter, ihre 
erdige Konsistenz, vor allem ihr Schwefelgehalt, dazu die geringe 
Mächtigkeit macht ihren Abbau und die praktische Nutzung wenig 
gewinnbringend. 

Aus den Resten der Pflanzen, welche sich an der Zusammen- 
setzung der Kohlenflötze beteiligen, ist zu ersehen, daß der Bud- 
weiser See entstand, als im Nordwesten des Landes das große 
Binnenwasser durch die Basaltdurchbrüche in Einzelbecken auf- 
gelöst wurde. Seine Existenz gehört also dem Mittelmiozaen an. 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß er auch das 
spätere Tertiär überdauerte und bis ins Diluvium 
hereinreichte. 

Nur so erklärt es sich, daß auch äußerlich die Konturen 
noch nicht verwischt sind, welche der See durch seinen Wellen- 
schlag an dem Ufer zurückgelassen hat. Was die Ergebnisse 
der Tiefenbohrungen bezüglich der Verteilung von Ton, Geröll 
und Sandmassen ergaben, kann man auch äußerlich beobachten. 1 ) 

Dort, wo die Moldau aus dein engen Felsendefil£ austritt, 
sind die unigebenden Anhöhen in einer Höhe von etwa 500 m 
abgeebnet und mit Flußgeröll bedeckt. Die Hochfläche von 
Krätzles, Jamles und Prabsch am linken Moldauufer ist mit einem 
feineren Material bedeckt. In der Richtung gegen Steinkirchen 
ist die Ebene mit gröberem Geröllmaterial bedeckt, das bei Prabsch 
bis an die Wasserscheide gegen die Maltsch reicht. 

Westlich davon findet sich am Wege von Slawtsch gegen 
Troup Geröllmaterial. 

') D a n c § : Ocomorphologische Studien in den Tertiärbeckcn Südböhmens. 
Mitteil. d. k. k. geogr. Oesellschaft. Wien 1906. S. 436 (f. 

15» 
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Alle diese Ablagerungen sind die Reste eines Deltas, das 
Moldau, Maltsch und Kremserbach bei ihrem Eintritt in den 
großen Budweiser See gebildet haben. 

Außer diesen Deltaablagerungen zeigen sich in der östlichen 
Umwandlung überdies noch Strandterrassen. Sie sind am deut- 
lichsten östlich von Budweis gegen Gutwasser zu erkennen. 

Der Teich von Gutwasser liegt bei 470 m Höhe auf einer 
terrassenartigen Fläche, die nach Westen in Stufen gegen die 
Ebene von Budweis sich senkt. Gegen N. und E. erhöht sich 
der Boden ziemlich sanft, bis auf kleine Felsklippen, die in zwei 
schärfer geböschten Stufen ansteigen und dann langsam in die 
Hochfläche übergehen. 

Der Futi der unteren Klippentiefe liegt etwa 482 in, der 
Fuß der höheren etwa 495 — 500 m. Es sind die Ufer- 
klippen und die Strandebene an einer Einbuchtung 
des Sees. 

Zwischen 480 — 82 m ist zudem eine Terrasse eingeebnet, 
auf welcher die Kirche von Rudolfstadt steht, weiter nördlich und 
östlich von Libnitsch am Abhänge des Tschakovhügels findet sich 
eine weitere Terrasse in der gleichen Höhenlage. 

Der See hat die ganze große Ebene bedeckt, welche sich 
von Budweis bis an die Wottawa erstreckt und reichte im Westen 
bis in die Umgebung von Netolitz, Barau, Strakonitz und 
Horaschdiowitz. Seine nördliche Abflußrichtung ging allem nach 
gegen Norden durch die heutige Wottawa zur Moldau. 

Aus allen Beobachtungen geht das eine hervor, daß der 
Spiegel des Budweiser Sees zur Zeit seines höchsten Wasserstandes 
beiläufig 520 m über dem heutigen Meeresniveau stand. 

Man wird nicht fehlgehen, den Höchststand des diluvialen 
Budweiser Sees in das I. Stadium des Urstromsystems Böhmens, 
d. i. das Belvederestadium zu setzen. An Stelle des Sees treten 
heutigentags zahlreiche Teiche und Altwasser der Moldau, welche 
nur zu gern in dem lockeren Aufschüttungsmaterial eine andere 
Richtung bei Hochwasser einschlägt. 

Die Verhältnisse der Wittingauer Ebene haben bis heute 
überhaupt keine Untersuchungen erfahren. Die Frage, ob der 
Wittingauer See mit dem Budweiser in Zusammenhang stand, ist 
nach Reiningers Darstellung einigermaßen gelöst. Die Ver- 
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bindung beider war eine allgemeine. Aus der gemeinsamen 
Wasserfläche ragten „nur vereinzelte Höhen des Gneisrückens 
(Horst von Gutwasser) als Inseln hervor." 

Durch diese beiden Seen im Oberlaufe der Urmoldau war 
dieser eine gleichmäßige Erosionskraft gegeben. 

Heutigentags ist die Wittingauer Ebene von einer Anzahl 
großer Teiche erfüllt, welche einer rationellen Fischzucht dienen. 

Beide Gebiete, enge verwandt und äußerlich gleichartige 
Physiognomie durch die Teiche zeigend, bezeichnen wir kurz die 
Budweis-Wittingauer Teichniederung. 

Die Systematik der Gebirge Böhmens. 

Nach drei verschiedenen Gesichtspunkten kann man die 
Formen der Erdoberfläche einteilen : nach der Höhenlage, nach der 
äußeren Erscheinung und nach der Entstehungsweise. ') 

Wir wollen versuchen, die Formen Böhmens nach diesen 
Richtungen hin zu klassifizieren und beginnen mit dem hypso- 
metrischen Systeme, also jenem, welches von der Erhebung über 
dem Meere ausgeht. Daß bei einer derartigen Gruppierung große 
Willkür herrscht, mag man nun die Grenzen zwischen den 
einzelnen Höhenstufen setzen wie man will, ist leicht einzusehen. 
Selbst wenn man an Stelle der absoluten die relative Höhe zur 
Grundlage nimmt, bleibt immer noch dem freien Ermessen mehr 
als genug offener Spielraum. 

Die absoluten Niveauunterschiede Böhmens schwanken zwischen 
115 m — die Höhenlage der Elbe beim Austritt aus Böhmen 
halbwegs zwischen Hermskretschen und Schmilka — und 1603 m, 
dem Gipfelpunkt der Schneekoppe. Die mittlere Erhebung des 
ganzen Landes aber ist nach Leipoldts Berechnung 445 m. 

Seiner mittleren Erhebung nach muß das ganze Land 
zu den Hochländern gezählt werden, so man den Grenzwert 
zwischen Hoch- und Tiefland bei 200 m ansetzt. Unter diesem 
Schwellwert liegen nur 2350 km\ 

Nehmen wir die einzelnen Gebirge, welche innerhalb der 
Landesmarkung liegen, so müssen wir sie alle insgesamt zu den 

') Supan A. : Grundzüge der physikalischen Erdkunde. 4. Auflage. 
Leipzig 1908. S. 586. 



Digitized by Google 



- 230 - 



Mittelgebirgen rechnen, mag man immerhin die Grenze zwischen 
Mittel- und Hochgebirge bei 1300 oder 1500 m festlegen. Damit 
zeigt sich, daß der Unterschied zwischen den Einzelformen der 
Erdoberfläche nicht auf der Höhendifferenz basieren kann. Der 
Unterschied zwischen ihnen besteht in der Form 
und diese wieder in der Genesis. Infolgedessen wird 
auch ein rein orographisches System versagen, nach welchem wir 
zum zweiten die Formen des Landes gruppieren wollen. 

Bei dieser Art von Gruppierung müssen wir von dem oro- 
graphischen Grundbegriff Ebenheit und Uneben- 
heit ausgehen. Dabei wird keinerlei Rücksicht genommen, 
welcher Art die Ebene selbst wieder ist. 

Immerhin kann man mit dem orographischen Systeme sein 
Auskommen finden. 

Darnach würde sich ergeben, daß 16.948 km 2 von Eben- 
heiten überhaupt eingenommen werden. Demnach ist 32 6 ° o 
des 51.948 km 2 messenden Landes völlige Ebene. Diese erfüllt 
nahezu ohne Unterbrechung das Innere des Landes. Während 
sie im Norden an den Randgebirgen abstößt, geht sie gegen SE. 
allmählich ansteigend zur böhmischen Schwelle über. 

Die Unebenheiten Böhmens, seine Rand- und Innengebirge 
sind verschiedenen Charakters. Folgen wir der Klassifizierung, wie 
sie Supan angegeben hat, so haben wir von den Randgebirgen 
nur den Grenzrücken des hohen Böhmerwaldes, das Fichtelgebirge, 
die hohen Westsudeten, Eulengebirge und das Adlergebirge als 
Kammgebirge aufzufassen. Alle genannten zeichnen sichdurcheine 
deutliche Längenerstreckung mit einer scharf ausgeprägten Kamm- 
linie aus und entbehren einer tiefgreifenden Gliederung durch Langs- 
täler. Nur in der oberen Moldau, Neiße, oberen Iser, Elbe und Adler 
haben wir Längstäler, durch welche eine Gliederung herbeigeführt ist. 

Als ein R üc k e n ge b i r ge mit linearer Ausdehnung, aber 
breitem Rücken an Stelle eines scharfen Kammes, haben wir den 
niederen Böhmerwald, das Kaisergebirge mit der Tepler Platte, 
das Erzgebirge und das Eisengebirge aufzufassen. 

Den Vertreter des Plateaugebirges haben wir in dem Elb- 
sandsteingebirge und den eingegliederten Gebirgen der niederen 
Westsudeten: Heuscheuer- und Falkenplatte. 
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Ein Ma ssengebi rge, bei dem Breite und Länge nahezu 
gleich ist, ohne aber weiteren Bedacht auf die Gestaltung der Kämme 
zu nehmen, finden wir in den hohen Ostsudeten, während das 
böhmische Schiefergebirge der einzige Repräsentant eines Ketten- 
gebirges ist. 

In dem Rumburg-Schönlindner- und dem innerböhmischen 
Granitgebiet, dem Heidel- und Rabengebirge, wohl auch in dem 
Leitmeritzer Gebirge hat Böhmen seine Beispiele für das Berg- 
land. 

Das Duppauer Gebirge steht orographisch selbst- 
ständig da. Man kann es dem Massengebirge noch am 
besten anreihen. Landstufen beobachten wir in der Daubaer 
Plattenlandschaft. 

Aus den Beispielen, welche wir in Böhmen für das oro- 
graphische System der Erdoberfläche finden, läßt sich erkennen, 
daß geologische Momente die Gruppierung verursachen. 

Tektonische Verhältnisse bedingen die Kammgebirge, destruk- 
tive Kräfte schufen die Rückengebirge, das am Aufbau beteiligte 
Gestein ist Ursache der Plateaugebirge, Berglandschaften und 
Landstufen, während alles zusammengenommen die Natur der 
Massengebirge zuwege bringt. 

Damit ist gezeigt, daß die beste Grundlage einer 
Systematik der Gebirge die geologische ist, daß 
das genetische System das hypsometrische und das oro- 
graphische weit überholt. 

Fußt die hypsographische Einteilung auf der Niveaudifferenz 
(absolut und relativ), hat die orographische Gruppierung Ebenheit 
und Unebenheit zur Grundlage, so geht die genetische Gliederung 
von den beiden Grundformen der flach gelagerten und gefalteten 
Schichten aus. Ebenheit und Unebenheit ist durch sie erklärt. 
Beide können aber Brüche und Verschiebungen erleiden, beide 
sind der Destruktion unterworfen. 1 ) Unter Destruktion verstehen 
wir mit Supan 2 ) den Inbegriff aller exogenen Wirkungen. Sind 
Bruch und Verschiebung auf Ursachen zurückzuführen, welche in 
der Natur des Erdkörpers liegen, so ist Destruktion durch äußere 
Momente bedingt. 

') Supan: Grundzügc ... S. 591. 
') Snpan: I. c. S. 457. 
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Damit ist gezeigt, daß letztere die momentan zwar weniger 
in die Augen springenden Veränderungen schafft, dafür aber durch 
die Länge der Zeit Modellierungen hervorbringt, welche die Struktur- 
linien äußerlich gänzlich verwischen können. 

Durch das genetische Moment ist die feinere Erkenntnis der 
Landschaftsformen gegeben. Formen, welche in den beiden 
anderen Systemen unter eine Bezeichnung fallen, lösen sich hier 
in eine ganze Reihe auf. Tiefland oder Ebene gibt vom ent- 
wicklungsgeschichtlichen Standpunkt aus eine neue Fülle von 
Unterabteilungen und Verschiedenheiten. 

Die Ebenen Böhmens, welche nahezu ein Drittel des Landes 
für sich in Anspruch nehmen, gliedern sich in folgende zwei 
Hauptgruppen : 

1. Ursprüngliche Ebenen oder Schichtungs- 
tafelland. 

In diese Kategorie fallen die flachgeschichteten Gebiete im 
Norden des Landes, welche geologisch der Kreide angehören. 
Wir haben sie das böhmische Flachland bezeichnet und 
gefunden, daß es selbst wieder äußerlich gewisse Gegensätze auf- 
weist. Zum anderen gehören hieher die P i 1 s e n e r und R a k o- 
nitzer Ebene, welche aus den flachgclagerten Carbon-Perm- 
ablagerungen zusammengesetzt sind. 

2. Die aufgesetzten Ebenen. 

Zu ihnen sind die Ebenen der böhmischen 
Landsenke und die Budweis-Wittin gauer Teich- 
niederung zu zählen. Beide unterscheiden sich der Genesis 
nach wesentlich. Beide sind zunächst durch Sedimentation 
gebildet worden, also Ausfüllungsebenen. Während 
aber die Ebenen der böhmischen Landsenke in einem großen 
stagnierenden Wasser vor sich gingen, infolgedessen ein festes 
Gefüge erhielten, sind letztere durch Flußalluvionen in einem Fluß- 
see geworden. Erstere sind in Bezug auf das böh- 
mische Massiv peripherische Ebenen, letztere 
eingegliederte. 

Die zuerst erwähnten ursprünglichen Ebenen selbst wieder 
sind der Destruktion teilweise zum Opfer gefallen. 

Das böhmische Flachland ist in seinem mittleren Teil durch 
Denudation in eine Plattenlandschaft aufgelöst, in dem nördlichen 
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Teil sogar zu einem Erosionsgebirge umgewandelt worden (Lau- 
sitzer Gebirge). In die gleiche Kategorie fällt die Elbsandstein- 
platte, die in ihrem randlichen Teile eine echte Zeugenlandschaft 
repräsentiert. 

Erosion hat aus den flachgeschichteten Pilsener- und Rako- 
nitzer Ebenen eine Form herausgearbeitet, welche durch lange, 
dem Flußlaufe parallel streichende breite Rücken charakterisiert ist. 

Aber auch tektonische Verhältnisse haben umgestaltend auf 
einzelne Teile des böhmischen Flachlandes gewirkt. Durch eine 
mächtige Flexur und Grabenbrüche ist die Elbsandsteinplatte ab- 
gegliedert, durch den langen Lausitzer Verwerfer die östliche 
Fortsetzung dem Sudetensystem eingegliedert worden. 

Sonach wurde aus dem böhmischen Flachlande 
(Schichtungstafelland) durch Flexur und Bruch: 
die Elbsandsteinplatte und die eingegliederten Gebirge der West- 
sudeten; durch Destruktion: das Erosionsgebirge und die 
Zeugenlandschaft der Elbsandsteinplatte, das Lausitzer Gebirge 
und die Daubaer Plattenlandschaft. 

Nur durch Destruktion sind die böhmische Rumpf- 
ebene, die Braunauer Talung und die Kar Ist ei n- 
Dubetzer Ebene geworden. 

Die böhmische Rumpfebene verdankt ihr Dasein der abtragen- 
den Kraft des fließenden Wassers und vornehmlich dem Winde. Das 
hohe Massengebirge, das sich hier, nach dem tektonischen Befund zu 
schließen, ehedem ausgebreitet hatte, ist völlig eingeebnet worden. 
In einem langandauernden geographischen Zyklus ist es 
verschwunden. Der Zyklus selbst ist wiederholt durch Wüsten- 
perioden unterbrochen worden, in welcher die Deflation an die 
Stelle der Erosion getreten ist. 

In der Gegenwart scheint sich in dem böhmischen Massiv 
ein neuer Zyklus zu entwickeln. Ihm ist der hohe Böhmerwald 
zu danken, in welchem der Zertalungsprozeß dank der höheren 
Lage und besonderer tektonischer Verhältnisse zufolge bereits 
weiter fortgeschritten ist, als in der böhmischen Rumpfebene. 

Die Karlstein- Du betzer Ebene ist auf die Abrasion 
und spätere neuerliche Abtragung zurückzuführen. Es ist eine 
Abrasionsfläche. Die Braunauer Talung verdankt ihre Ent- 
stehung der Abrasion und nachträglichen Erosion. 
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Die zweite Grundlage des genetischen Systems bilden die 
gefalteten Schichten. 

Damit betreten wir ein ziemlich verwickeltes Gebiet Zu- 
nächst steht fest, daß wir in Böhmen zwei Gebiete scharf 
auseinanderhalten müssen: Das böhmische Massiv und die 
variscischen Reste. Ersteres geht weit in seiner Entwicklung zu- 
rück. Das Massengebirge, das jedenfalls bestanden hat, ist ab- 
getragen im östlichen Teil, im westlichen ist es durch Erosion wieder 
zu einem Rostgebirge umgearbeitet worden (hoher Böhmerwald). 

Die variscischen Reste gingen aus einem Faltengebirge hervor, 
das durch Bruch und Destruktion aufgelöst wurde. Dadurch ist 
zunächst einmal die böhmische Masse selbst ein kompliziertes 
Schollenland geworden. Jede einzelne Scholle erfuhr ihrerseits 
wieder eine andere Ausbildung. 

Zu echten Horsten wurden der niedere Böhmerwald, das 
Fichtelgebirge, die hohen Westsudeten, von den niedrigen West- 
sudeten das Eulengebirge, von den hohen Ostsudeten das Adler- 
gebirge mit der Heuscheuer-Platte, das Reichensteiner Gebirge. 

Zu einseitigen Horsten gestalteten sich das Erzgebirge, das 
Kaisergebirge mit der Tepler Platte, das Eisengebirge und wohl 
auch die hohen Ostsudeten. Als ein in sich zusammen- 
gebrochenes Kettengebirge ist das böhmische Schiefer- 
gebirge aufzufassen. 

Verschiebungen in dem Gefüge schufen überdies die Horste 
des niederen Böhmerwaldes und Erzgebirges zu echten Keil- 
oder Querschollen. 

Destruktion modellierte auch in den Horsten große Gegen- 
sätze. Infolge der Abrasion erhielt das Erzgebirge den Charakter 
des Rückengebirges. Sein Rücken ist im östlichen Teile eine 
echte Abrasionsfläche. Erosion schuf die Kämme des Riesen- 
gebirges, mag auch ein Großteil seiner Rückenform den Gletschern 
zuzuschreiben sein, welche dem isländischen Typus angehört 
haben müssen und im Diluvium einen großen Teil bedeckten. 
Destruktion allein schuf die böhmische Berglandschaft und das 
Rumburg-Schönlindener Bergland, die wir beide als Destruk- 
tionsbergland bezeichneten. Destruktion schuf die breiten 
Gewölberücken der hohen Ostsudeten. 



Digitized by Google 



- 235 - 



Verknüpfen wir das or ographische mit dem gene- 
tischen System und versuchen wir die Gebirge Böhmens 
darnach einzureihen, so ergibt sich folgende Gliederung: 

Durch beiderseitigen Bruch entstand eine lineare Ausdehnung 
mit scharfem Kammverlauf: tektonische Kammgebirge. Zu 
ihnen gehören das Eulengebirge, die hohen Westsudeten, Adler- 
gebirge, Fichtelgebirge. 

Einseitiger Bruch und Erosion im Streichen des Gesteines 
schufen den hohen Böhmerwald. 

Einseitiger Bruch und Destruktion erzeugte die Rücken- 
gebirge: Niederer Böhmerwald, Kaisergebirge mit der Tepler 
Platte , Erzgebirge und Eisengebirge. Die gleichen Ursachen 
schufen das Massengebirge der hohen Ostsudeten. 

Brüche, Überschiebungen, Erosion und Abrasion modellieren 
das böhmische Schiefergebirge, den Typus des in sich zu- 
sammengebrochenen Faltengebirges. 

Destruktion rufen die böhmischen Berglandschaften im 
Innern Böhmens und im Rumburg-Schönlindener Gebiet hervor. 

Einen eigenen Typus stellen in Böhmen die Aufguß- 
gebirge dar. Zu ihnen sind zu zählen das Heidel-, Raaben- und 
Pürglitzer Gebirge, das Leitmcritzer und Duppauer Gebirge. 

Die beiden vorgenannten sind echte Kegelgebirge, das Leit- 
mcritzer Gebirge eine Kombination des Kegelgebirges mit da- 
zwischen eingelagerten Übergußtateln, das Duppauer Gebirge der 
Vertreter des Kalderagebirges. 

Es ist dies ein aus einem gemeinsamen Schlote hervor- 
gequollenes Ergußgebirge, das sich deutlich von seiner Umgebung 
abhebt, wenig gegliedert erscheint, in seiner Mitte den ehemaligen 
Krater mit Kraterrand besitzt, der durch einen Barranco mit der 
Umgebung in Zusammenhang steht. 

Die natürlichen Landschaften Böhmens. 

Aus den orographischen und morphologischen Verhältnissen 
des Landes geht hervor, daß das so einheitlich erscheinende 
Gebiet von Böhmen in eine Reihe von natürlichen 
Einzellandschaften zerfällt, welche sich in jeg- 
licher Beziehung von einander unterscheiden. 
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Die geologische Entwicklung des Landes zeigt uns, daß 
sich am Aufbau der Masse verschiedene Gesteine beteiligen. Je 
nach ihrer Zusammensetzung liefern sie einen verschiedenen 
Boden, der für das Wirtschaftsleben ausschlaggebend ist. Die 
Tektonik schuf den Gegensatz zwischen hoch und niedrig. Hoch 
und niedrig hat einen tiefgreifenden Einfluß auf die klimatischen 
Verhältnisse des Landes. Nicht allein die Temperaturunterschiede, 
sondern insbesondere die Niederschläge sind gänzlich davon ab- 
hängig, so daß eine Regenkarte des Landes das genaue Abbild 
der orographischen Züge Böhmens gibt. Je höher das Gebiet, 
umso reichhaltiger der Niederschlag, je niedriger das Gelände, 
umso wärmer und regenärmer. Daß damit natürlicherweise das 
Pflanzenkleid ein verschiedenes ist, daß sich insbesondere der 
Anbau der Nutzpflanzen daran zu kehren hat und daß sich infolge- 
dessen von Natur aus ein verschiedenes Agrarwesen entwickeln 
muß, liegt auf der Hand. 

In dem Boden sind mit der Entwicklung der böhmischen 
Masse verschiedene Mineralschätze zur Ausbildung gelangt; 
insbesondere die für das gegenwärtige Wirtschaftsleben so wichtige 
Kohle und das Eisen. 

Daraus ergibt sich, daß die natürlichen Landschaften 
auch natürliche Wirtschaftsformen nach sich 
ziehen. Ziehen wir weiter in Betracht, daß das Land von zwei 
verschiedenen Völkern, den Deutschen und Tschechen, bewohnt 
wird, daß beide in einem geschlossenen Komplexe einander gegen- 
überstehen, erwägen wir, daß die Deutschen selbst wieder durch 
die Art und Weise der Einwanderung vier verschiedenen Stämmen 
angehören, — die Bayern im südlichen, die Nordgauer (Ost- 
franken, Oberpfälzer) im westlichen Böhmen, die Obersachsen im 
Erzgebirge, Unterlauf der Eger und mittleren Nordböhmen, die 
Schlesier in Ostböhmen und den dazugehörigen Sprachinseln — 
beachten wir, wie diese fünf großen Gruppen selbst wieder infolge 
ihrer natürlichen Veranlagung und Entwicklung den Boden zu 
nutzen und werten verstanden haben, so ergibt sich eine weitere 
Buntheit in der Natur des Landes und eine Erklärung, daß diese 
natürlichen Landschaften wirtschaftlich so große Gegensätze zeigen. ') 

') In diesem Zusammenhange sollen die wirtschaftlichen und ethnographischen 
Verhältnisse keinerlei Behandlung erfahren. Sie sind einer eingehenden selbst- 
ständigen Darstellung vorbehalten. 



Digitized by Google 



— 237 — 



Beginnen wir im Süden zugleich also mit dem ältesten 
Stück der böhmischen Masse. 

Als vollständig individualisierte Einzelland- 
schaft tritt uns die böh mische R u m p t e b e n e entgegen. 

Bodenschätze sind so gut wie keine vorhanden. Der Ver- 
witterungsboden ist mit zunehmender Höhenlage dem Ackerbau 
nicht entgegenkommend, an seine Stelle tritt Waldbau. Die Siede- 
lungen sind spärlich, die Städte klein und wenig anwachsend, 
Industrie so gut wie gar nicht ausgebildet, die Bewohner durchwegs 
Tschechen. Unter den Städten ist die größte Tabor. Sie zählt 
11.000 Einwohner. Sie ist die einzige größere Stadt des Gebietes, 
liegt aber schon in der Peripherie der Rumpfebene gegen die Ebenen 
im Süden. Die Landschaft ist vom Großverkehr gemieden, da 
ein Verkehrsbedürfnis bei dem gegenwärtigen agrarischen Wirt- 
schaftsbetrieb, der von einem anderen nicht abgelöst werden kann, 
nicht vorhanden ist. Sie ist dank ihrer ärmlichen Natur das 
Gebiet der tschechischen Auswanderer, welche nach zwei Richtungen 
hinstreben : Wien und Prag. Politische Momente — das gleiche 
Land, leichteres Fortkommen infolge der Sprache — geben der 
letzteren Stadt den Vorzug. Nach Prag strömt denn auch der 
Hauptzug der tschechischen Binnenwanderung. Prag ist ihr die 
erste Staffel im Zuge nach dem Westen. Das Gesicht dieser 
Landschaft schaut gegen die Mitte des Landes, d. i. Prag. In 
dieser Stadt hat es seine Metropole. 

In dieses tschechische Sprach- und Wirtschaftsgebiet ragt 
die industrielle deutsche Sprachinsel von Iglau bis gegen Deutsch- 
brod vor. Diese gravitiert wirtschaftlich nach Brünn 
b e z w. Wien. 

Zu der Rumpfebene müssen wir vom wirtschaftsgeographischen 
Gesichtspunkte aus die böhmische Berglandschaft rechnen. Nur 
darin zeigt sich in dieser ein gewisser Unterschied zu ihr, daß zu 
dem Ackerbau untergeordnet Erzbergbau tritt. 

Die zweite Einzellandschaft bildet der hohe Böhmer- 
wald. Der Grenzrücken und innere Wald sind geographisch-wirt- 
schaftlich ebenso in Gegensatz zu den Vorbergen wie morphologisch. 
In den Vorbergen ist dank der geringen Höhenlage Ackerbau, in 
den reichlichen Teichen Fischzucht. Sie bilden zugleich mit der 
Budweis-Wittingauer Teichniederung eine geographische Einheit in 
wirtschaftlicher Beziehung und stehen so als Vorland des hohen 
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Böhmerwaldes in Gegensatz zu diesem. Seine Siedelungen sind 
gleichfalls nicht allzu reichlich. Ethnographisch wird es fast zur 
Gänze von Tschechen bewohnt. Nur in Budweis, der einzigen 
großen Stadt Südböhmens (zur Zeit 40.000 Einw.), 1 ) hat sich eine 
deutsche Sprachinsel erhalten. Durch Budweis hat das Böhmer- 
wald-Vorland einen größeren Anteil an Industrie. Diese verteilt 
sich in dem ganzen Gebiet auf Holz, Glas und Graphit. 

In schroffem Gegensatze steht zu dieser Landschaft das Gebiet 
des hohen Böhmerwaldes (Grenzrücken und innerer Wald). Seine 
orographischen Verhältnisse ergeben reichliche Niederschläge und 
bedingen das Zurücktreten des Ackerbaues. An seiner Stelle 
findet sich Wiesenbau und geringe Viehzucht. Wald und Moor 
geben der Bevölkerung Nahrung und Erwerb. Die Bewohner sind 
Deutsche und zwar Bayern. Das von ihnen besiedelte Gebiet 
reicht von Niederösterreich herauf bis zur Linie Schüttenhofen- 
Eisenstein. 2 ) Sie zerfallen selbst wieder in zwei Mundarten. 
So zähe der Böhmerwäldler mit seiner Heimat verwachsen ist, 
so hilfsbereit er in Not und Gefahr seinem bayerischen Stammes- 
bruder zur Seite springen mag, so kann man ihm eine gewisse 
Indolenz gegenüber großen nationalen Fragen nicht absprechen. 
Die ethnographische Grenze zwischen Tschechen und Deutschen 
ist in ganz Böhmen am meisten in diesem Teile zu Ungunsten 
der Deutschen verschoben worden. Allerdings muß zugestanden 
werden, daß daran noch andere Ursachen mitspielen, welche in 
diesem Zusammenhange nicht Erörterung finden sollen. Wirt- 
schaftlich gravitiert der deutsche Böhmerwäldler nach Budweis 
und mit dieser Stadt vorwiegend nach Wien. 

Der niedere Böhmerwald bildet mit seinem Vorland 
eine wirtschaftsgeographische Einheit, die sich teilweise auch noch 
auf die Tepler Platte, das Kaisergebirge und herüber in die Egerer 
Hochebene erstreckt. EsistdasGebietWestböhmens. Ackerbau 
und Viehzucht sind der Haupterwerb der Bewohner, welche durch- 
wegs Deutsche sind und zwar Nordgauer. 

Ihre ethnographische Grenze wurde oben angegeben. Ins- 
besondere ist es die Viehzucht, der die gepflegten Wiesen reich- 

') Die Einwohnerzahl hier und im folgenden nach der Zählung vom Jahre 
1900 abgerundet. 

2 ) H a u f f e n : I. c. S. 38. 
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lieh Nahrung geben. Für einen rationellen Ackerbau auf Zucker- 
rüben oder Weizen ist das Klima zu rauh. Korn und Hafer sind 
seit langem die Hauptkultur. Die Siedelungen sind reichlicher 
und vor allem wohlhabender als in den bisher besprochenen 
Gebieten. Die Zahl und Größe der Städte nimmt zu. Ihr Wachs- 
tum ist nicht allzu groß, da auch dieses Gebiet mit zu den Durch- 
gangsgebieten Böhmens zu zählen ist. 

Den Kern des ganzen Gebietes bildet die Egerer Hochebene : 
das Egerland. In diesem findet sich der Mittelpunkt des Ver- 
kehrs und Handels. Eger selbst zählt mit seinen 25.000 Ein- 
wohnern mit zu den größten Städten des Landes. Eger selbst 
aber mit den übrigen Industrieorten Westböhmens Asch, Gras- 
litz, Falkenau, Chodau u. a. hat das wirtschaftliche Absatzgebiet 
im Auslande, in welches allein von Eger vier Hauptlinien führen. 
Neben dem Auslande ist Wien der wirtschaftliche Machtfaktor 
Westböhmens. 

Einen wesentlichen Einfluß auf das Wirtschaftsleben dieser 
Gegenden, insbesondere der Tepler Platte, das Kaisergebirge und 
auch noch Duppauer Gebirge, bilden die großen Kurstädte, welche 
sich hier finden. Unter diesen ist es hauptsächlich Karlsbad, das 
ein bedeutender Wirtschaftsfaktor geworden ist. Selbst 15.000 
Einwohner zählend, steigt es in der Kursaison auf mehr als 30.000. l ) 

An dieses Gebiet schließt sich die Pilsener-Rakonitzer Ebene 
an. Zu dem Ackerbau, bei dem der Weizen in den Vordergrund 
tritt, gesellt sich ein intensiver Bergbau auf Steinkohle. 

Mit Abgrenzung der beiden Ebenen fällt im allgemeinen 
auch die ethnographische Grenze. Die breiten Ebenen werden 
fast durchwegs von Tschechen bewohnt. Die Industrie beginnt 
ganz bedeutend auf dem Gebiet des Eisens einzusetzen. Ihr 
Hauptsitz ist Pilsen mit rund 70.000 Bewohnern. Unter ihnen 
sind 10.000 Deutsche. Neben Eisen und Kohle tritt landwirt- 
schaftliche Industrie durch die Biererzeugung in bedeutendem 
Maße auf. Ja, Pilsen ist mit seiner Bierproduktion von 1,259.403 hl 



') Die Maxima der in Karlsbad gleichzeitig anwesenden Kurgäste fallen 
zwischen 21.-25. Juli. Sie betrug am 22. Juli 1907: 15.083. Die Gesamtziffer 
erfuhr in dem gleichen Jahre die Summe von «2.928. Nach de;, offiziellen An- 
gaben der Stadtgemeinde Karlsbad im Jahre 1908. 
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welche es in seinen drei Brauhäusern erzeugt, 1 ) der erste Bier- 
produzent des ganzen Kontinents. In wirtschaftlicher Beziehung 
ist Pilsen gleichfalls Weltproduzent. Es reicht über die Landes- 
grenze hinaus. Seine Verbindung mit Prag und Wien, München 
und Eger läßt es als Knotenpunkt verkehrsreicher Bahnen besonders 
wachsen. Es ist die zweitgrößte Stadt des Landes. 

Zwischen diese Ei n zel 1 a ndsc h a f t und die 
böhmische Rumpfebene tritt das böhmische 
Schiefergebirge. Wald-, Acker- und Erzbergbau sind 
für das Gebiet charakteristisch. Städte sind spärlich : Przibram 
mit 14.000 Leuten die größte. Ehedem deutsch, wie heute 
noch ringsum zahlreiche Ortsnamen verraten, ist es heute 
vollständig tschechisch. Da der Bergbau keinen Gewinn abwirft, 
bildet das Schiefergebirge keinen Anziehungspunkt für eine 
nennenswerte Binnenwanderung. Es gehört verkehrsgeographisch 
mit zu den Durchgangsgebieten des Landes und gibt einen nicht 
geringen Prozentsatz für die Binnenwanderung nach Prag und 
Nordwestbö h men. 

Nördlich an die bisher besprochenen Einzellandschaften 
schließen sich die großen Kreidegebiete an, welche wieder unter- 
einander Abwechslung zeigen. Zunächst haben wir die Nim- 
burger Ebene. Ihre Tiefenlage bedingt das warme Klima, ihr 
Alluvial- und Diluvialboden den reichen Ackerbau. Weizen, Rübe, 
landwirtschaftliche Industrie sind infolgedessen die Hauptkenn- 
zeichen. Ethnographisch ist es fast durchwegs tschechisch. Zahl- 
reiche Städte mit großen Industrien, welche zum größten Teil 
deutscher Besitz sind, dichte Dorfanlagen weisen die größere 
Volksdichte des Gebietes. Eine Reihe von Bahnen sorgt für die 
Verkehrsnotwendigkeit. 

Die Abgeschlossenheit nach NE. durch das Sudetensystem 
lassen nach dieser Richtung wenig Verbindungen offen. Zudem 
grenzt jenseits der Landesgrenze ein ähnliches Wirtschaftsgebiet. 
Nur durch seine Spinnereien, welche bislang noch zerstreut auf- 
treten und seine Zuckerindustrie hat es Anteil an der Groß- 
wirtschaft. Sein Gesicht aber schaut nach Prag, 
wo es seine natürliche iMetropole hat, mag diese 



') Nach der Berichtsperiode 1901 05. Mitteilungen des statistischen Landes- 
amtes des Königreiches Böhmen. Prag 1906. I. Teil. S. 107. 
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Stadt auch etwas abseits von der Hauptrichtung seiner nach NW. 
führenden Hauptbahnen liegen. Mit diesem Ort steht es in 
innigerem Kontakt, als mit den Randlandschaften. 

Ein vollständig verschiedenesBild zeigt die Daubaer 
Plattenlandschaft. Wald-, Hopfen-, Korn- und Haferbau 
kennzeichnet sie, durchwegs ist Deutsch die Sprache der Siedler. 
Ethnographisch sind sie Obersachsen, welche sich mundartlich 
von denen des Westens unterscheiden und infolgedessen kurz 
»Nordböhmen" heißen. 

Die Industrie beginnt bereits stark einzusetzen und nimmt 
gegen Norden immer mehr zu. Wahrend sich im Daubaer Gebiet 
noch 63 0 o der Bevölkerung von der Landwirtschaft nähren, 1 ) 
sind es in dem Gebiet von Böhmisch-Leipa und Gabel nur mehr 
26 0 o und 22 °/o. Die wichtigste Stadt ist Böhmisch-Leipa mit 
12.000 Bewohnern. 

Im Westen liegt dem böhmischen Flachland das 
Leitmeritzer Gebirge quer davor. Der kräftige Basalt- 
boden nährt den Ackerbau. Gleichwohl ist nur in dem südlichen 
Teile Landwirtschaft die Haupterwerbsart. 

In den nördlichen Gebieten in dem Wernstadter- und Günters- 
dorfer-Koseler Plateau ist es dagegen die Industrie, welche bis 
79 0 o der Bevölkerung der Nahrungssorgen enthebt. Dieser Um- 
stand ist darauf zurückzuführen , daß den größten Teil des 
Bodens der Großgrundbesitz in Händen hat. 

In dem letzten Teile des böhmischen Flach- 
landes, der Elbsandsteinplatte, herrscht neben der 
gewerblichen Industrie vorzugsweise die Fremdenindustrie. 

Das Großgewerbe nimmt nach dem Norden des Landes 
immer mehr zu und hat in dem R u m b u rg- Sc h ö n 1 i n d n e r 
Bergland bereits 8308 °o bezw. 735 % der Leute in 
ihrem Bannkreis. Es ist das dichtestbesiedelte 
Gebiet Böhmens. Ein relativ dichtes Bahnnetz 
gibt der Industrie den Anschluß an das Ausland. 

Aus den orog ra ph i sch en Verhältnissen ergibt 
sich, daß es eine Randlandschaft Böhmens ist, 
welche nach Norden das Gesicht hat. Sic hat in 
wirtschaftlicher Beziehung keine allzu großen 

') J c s s e r : Din Beziehungen zwischen Helmarbeit und Boden. Prag 1907. 

16 
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Beziehungen mit Böhmen. Ihre Industrie ist 
Weltindustrie. Das Meer, über das ihre Produkte 
verfrachtet werden, liegt ihr in der Nordsee 
näher als in derAdria. 

Ihr verwandt ist die Neißebucht, die zweite Rand- 
landschaft Böhmens. Sie ist der Hauptsitz der Groß- 
industrie, da sich 90-1 °,o von den 95.000 Bewohnern, welche in 
ihr hausen, davon ernähren. Tuch, Weberei, Spinnerei und Glas 
haben hier ihre Heimstätte. 

Ethnographisch beginnt der Schlesier zu dominieren, der 
sich längs der Ostseite des Landes angesiedelt hat. Zur 
Neißebucht ist das Schwarzbrunner- und Iser- 
gebirge mitzuzählen. Beide Gebiete sind wirt- 
schaftlich vollkommen mit ihr identisch. 84 und 
79 % der Leute sind gleichfalls der Industrie tributär. Die 
wenigen Bahnen haben mit dem Auslande bessere Verbindungen, 
als mit dem durch das Gebirge abgeschlossenen Innenlande 
Böhmens. 

Leinenindustrie nimmt nach Osten immer mehr zu. In dem 
Vorlande der Westsudeten finden sich eine Reihe blühender 
Zentren, welche wirtschaftlich gleichfalls nach dem Ausland 1 ) 
streben und mit Wien innigeren Kontakt haben als 
mit Prag. 

Gleichwohl nimmt in diesen Gebieten die Industrie auf Kosten 
der Landwirtschaft ab. Aber noch in der Braunauer Rand- 
landschaft ist der Anteil der ersteren in der Erwerbstätigkeit 
66*4 °/o der Bevölkerung. 

Eine vielfach an den hohen Böhmerwald erinnernde Stellung 
nehmen die h o h en O s t s u d e t e n ein. Durchwegs Waldland und 
wenig verkehrsfreundlich, sind sie auch dünn bevölkert. Nur in den 
Tälern finden sich größere Siedelungen, in denen die Industrie (Eisen) 
Sitz gefaßt hat. Neben dem Wald ist es der Bergbau auf Graphit, 
der die Ernährung gibt. Im nördlichen Teil dagegen wieder die 
Fremdenindustrie. Die guten Kommunikationen Deutschlands, 
welche bis an ihren Fuß heranreichen, bringen jährlich eine Unzahl 
von Leuten, welche teils in den Luftkurorten längere Zeit verweilen, 
teils aber aus bloßer Wanderlust das verschlossene Gebirge 
aufsuchen und so den Bewohnern ein nötig Scherflein zum 

>) Ausland immer im Sinne außerhalb Böhmens. 
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Lebensunterhalte beisteuern. Wirtschaftlich ist das Gebiet 
eine Randlandschaf t. Sie gravitiert nach dem Ausland. 

In wirtschaftlicher Beziehung ist die bö h m i sc h e Land- 
senke gleichfalls eine Randlandschaft. Obersachsen 
sind die Bevölkerung. Das wirtschaftliche Kennzeichen 
istdieBraunkohlengewinnung und Eisenindustrie. 
Nur im südlichen Teil ist Ackerbau und insbesondere Hopfenbau, 
der eine große Rolle auf dem Weltmarkt spielt und der seiner- 
seits wieder eine schwunghafte Brauindustrie mit sich bringt. 

Zwei Bahnlinien mit einem verzweigten Raupensystem, eine 
Querbahn, welche von Prag zur Landesgrenze führt, bringen das 
Material der Tiefe an den Verladungsraum zur Elbe oder direkt 
ins Ausland. Keine dieser Bahnen hat irgendeinen 
notwendigen Zusammenhang mit dem Hauptbahn- 
netz des Landes. Es sind Randbahnen, einzig und 
allein aus dem Bedürfnis der Gegend hervor- 
gegangen. 

Der plötzliche Aufschwung des Bergbaues hat eine große 
Menge slawischen Arbeitermateriales an sich gelockt, so daß dieses 
Gebiet das einzige wirklich tschechisch durchsetzte deutsche 
Sprachgebiet des Landes geworden ist. 

Eine Reihe der blühendsten Städte finden sich in der Land- 
senke, jede hat gleiche Anziehung, da gleiche wirtschaftliche 
Grundlagen vorhanden sind. Sie lockten mehr, als selbst 
die Landeshauptstadt. 

Infolgedessen ist das Zuzugsgebiet ein ganz bedeutendes 
und insbesondere aus den armen tschechischen Gebieten der 
böhmischen Rumpfebene kommen die Leute, um sich als Häuer 
und Tagarbeiter zu verdingen. Dadurch ist dieser Teil des ge- 
schlossenen deutschen Sprachgebietes so durchsetzt und steht in 
Gegensatz zu dem nordböhmischen Industrie- 
gebiet, das seine eigene bodenständige deutsche 
Arbeiterschaft hat und ernährt. 

Daher ist Nordböhmen «ein abgeschlossenes 
Gebiet, welches einen geringenAustauschmitden 
übrigen Landesteilen unterhält". 1 ) 

') Mitteilungen des statistischen Landejumtes des Königreiches Böhmen. 
Prag 1905. Bd. VII. 1. Heft. S. 15. 

16* 
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Bei den Siedelungen innerhalb der böhmischen Landsenke 
ist wie nirgends die Tatsache festzulegen, daß den letzten Aus- 
schlag im Wachstum einer Stadt die Verkehrslage gibt. 
Infolgedessen hat auch Aussig zur Zeit die Nachbarstädte noch 
am meisten überflügelt und dürfte einst auch die wich- 
tigste Stadt des Landes überhaupt werden. Mit 
seinen 41.000 Einwohnern hat es selbst Reichenberg 
übertroffen. Sein politischer Machtbereich erstreckt sich auf 
mehr als Hunderttausend Menschen. 

In dem östlichen Teil der böhmischen Landsenke, wo sich 
Ebene mit Gebirge innig verknüpft, haben wir das gesegnetste 
Stückchen Landes. Wein- und Obstbau auf den Gehängen der 
Elbe, wogende Korn- und Weizenfelder auf den Rücken der Berge, 
in den Tälern Bergwerke und Fabriksschlote, in den Haupttälern 
Bahnlinien, auf der Elbe Rücken eine billige Naturstraße. 

Ein selbständiges Wirtschaftsgebiet stellt 
das Erzgebirge dar. Sein Erwerb geht der Spitzenerzeugung, 
Eisenindustrie und Spielwarenerzeugung nach, nur untergeordnet 
tritt daneben Bergbau, Korn- und Haferbau auf. Zur Zeit der 
Blüte des Bergsegens die reichsten Städte des Landes, sind sie 
heute alle zurückgegangen und nur langsam beginnen sich die- 
jenigen Siedelungen zu erholen, welche die Industrie in Pflege 
nahmen. 

Fassen wir alles kurz zusammen, so zeigt sich folgendes: 

Echte Binnenlandschaften und infolgedessen 
D u rc h gan gsge b i e t e sind die vorwiegend agrari- 
schen tschechischen Gebiete. Es sind dies die böh- 
mische Rumpfebene, das böhmische Bergland, das Vorland des 
Böhmerwaldes mit der Budweis-Wittingauer Teichniederung, das 
böhmische Schiefergebirge, die Nimburger-, Rakonitzer Ebene. 
In einer gewissen Beziehung gehört hieher auch das Vorland des 
niederen Böhmerwaldes mit der Pilsener Ebene. 

Diesen Binnenlandschaften, welche alle ihr 
natürliches Zentrum mehr weniger in Prag be- 
sitzen, stehen die peripherischen Randland- 
schaften gegenüber, welche vorwiegend industriell, 
zur Gänze deutsch sind und fast durchwegs nach 
dem Ausland in wirtschaftlicher Beziehung gravitieren. 
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Es sind dies: Der hohe Böhmerwald, die böhmische Land- 
senke, das Erzgebirge, das Kaisergebirge mit der Tepler Platte 
und dem Dtippauer Gebirge, das Leitmeritzer Gebirge, die Daubaer 
Plattenlandschaft mit der Elbsandsteinplatte und dem Lausitzer 
Gebirge, das Rumburg- Schönlindener Bcrgland, die Neißebucht 
und die Sudeten mit dem Braunauer Ländchen. Unter diesen 
sind das Rumburg-Schön linden er Bergland, die 
Neißebucht geographisch als Außenlandschaften 
zu bezeichnen, welche nach Norden ihre natürliche Verkehrs- und 
Wirtschaftslage haben, während die dritte Außenland- 
schaft das Braunauer Ländchen darstellt, welches 
nach Süd und Nord schaut. 

Keine dieser Randlandschaften hat eine vor- 
herrschende Stellung über die andere. Infolge- 
dessen haben auch alle ihre natürliche Entwick- 
lung genommen. Obwohl in allen die Industrie 
die dominierende Macht ist, so hat doch jede 
der Einzellandschaften ihre eigene typische Ent- 
wicklung. 

Für das Wachstum der einzelnen Städte gab 
die Verkehrslage den letzten Ausschlag. Deshalb 
wuchs Aussig und wird ohne Frage bald alle üb- 
rigen deutschen Nachbar städte weit überflügeln. 
Trotz seiner randlichen Lage liegt es geographisch für die 
deutschen Städte am günstigsten, weitaus günstiger als Reichen- 
berg, das direkt in eine Außenlandschaft zu liegen kommt. 

Alle diese Randlandschaften gravitieren wirt- 
schaftlich nicht so sehr nachdem Innern des 
Landes, als vielmehr nach dem Ausland. Es ist 
der Zug der kosmopolitisierenden Industrie. 

Infolgedessen hat für sie Prag lange nicht die Anziehungs- 
kraft und Bedeutung, wie für die Binnenlandschaften. Sie sind 
mit der Hauptstadt nicht so sehr natürlich, als 
vielmehr administrativ-politisch verbunden. 
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Auschaer Grünhopfen 180. 
1 Ausfüllunßsebenen 232. 
AutSenlandschaft 245. 
Aussig 204. 206. 225. 244. 
245. 

Backofen 129, 14L 
Baierbach 111Q 
I Bandenberg 13L 
Barau 22S. 

B.irenstein 81^ 188 —er 
Gebirge 45, 46^ 8_L fii 

Bärringer Höhe Z3. 
I Barkau 2ÜÜ. 
! Bärnaii 2, 223. 
; Barranco 215, 216.218. 235, 

Barzdurf Uli 

Bastritz, — bifurkation 98, 
— Kalte 45. — Warme 
43, 45. 

Batzdorf a. d. A. 1_42, 143. . 
Baudenkoppe 143. 
Bauernberge L3ü 
Bantnerberg 74, 
Beck 93, 191* 
; Becke 126*. 



Belvedere 160. 162. 1ÜL 
-Stadium 1_9L 192, 193, 
194. 197. 22iL 

Benatek a. d. L 122. 

Bensen 102. 

Beranetz 158 

Beraun 9. 11. 153. 156. 
159. 160. 161, 162. 166. 
167. 168. 169. LflS. 

Bergland 23L 

Berglandschaft, mittelböh- 
mische 49 -53, 62, 93, 
155. 164. 235, 237 . 244. 

Bergreichenstein 22. 

Berhübel 84. 

Berlauer Bach 32. 

Bernstein 81^ 188. — gebirge 
45, 46, 8_L 82. 

Berschkowitz 176. 

Betlehemteich ßü, 

Biberbach IM. 

Biela 128, 145. 146. 160. 
176. 188. 197. 203. 204. 
205. 223. 225. 

Biele 86, 128, 140. 146. 150. 
160 

Bielendorf 128. 
Bielengebirge 127. 128. 145. 

146. 
Hilm 21KL 
Biliner Berge 205. 
Bilow 43. 
Bilsengmnd 113. 
Bilzberge Ü4. 
Binai 1K4. 

Binnenlandschaft 24 I 
Binnenwanderung 237. 2 10 
Birkenberg 60, 15L 
—rücken 157, 15& 
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Bischofteinitz 48. 

Blanik 19, 20. 

Blanitz 34, 39, 40. 

Blauer Berg 140. 

Bleistadt 72, Z3. —er Ge- 
birge 7_L 72. 84. 

Blrtckenstcin 28, 3L -ge- 
birge 2L 28, 35. see 
4L 

Boisdorfer Wald 144. 
Bober 2. - bach 101 
Bodenbach 205. 206. 
Bodenkoppe 13fi. 
Bodenmais 29. -er Tal- \ 

senke 30. 
Böhmerwald L 2, KL 15. I 

23. 25-49. 61, 64, 68, 

99, [83, 137. 149, 1.50. 

153. 166. 226. 230. 234. j 

235. 237, 233. 24 ». 245. 

—seen 41_, 42. 
Böhmisch-Aicha 1ÄL 
Böhmisch-Glatzer Grenzge-- 

birge LLL 
Böhmisch-Kamnitz 186. 
Bohmisch-Leipa 198, 24L 
Bohmisch-Wiesenthal 202. 
Bohnitz ÜiL 
Bohutin L5L 
Boken 20L 
Borauer Hohe 65. 
Borekberg 34- 
Borna y Iftfi 

Burnhau 02. —er Gebirge 

81^ 82, 83. 
Borschen 205. 
Bösig IM. 
Bottabach 66, 
Brandberg 99. 
Brandeis a. d. Klbc iL 
Brandstein 83, ÜiL 
Branow 153. 
Branschover Kürken 174 
Braunau 92, 118, 149, er i 

Bach 23. -er .Hei- | 



matskunde* LLL 
-er Ländchen 115, 118, 
120,245, er Randland, j 
schaft 212. -er Talung 
''2, 118. 119. 120. 121. 
124. 233. 

Braunkessel 1 12. 

Braunschauer Wald 43. 

Brda 157. 158. - rücken 158. 

Brdatkagebirge 159 

Brdavy 158. 

Brdce LÖL 

Brdec 158. 

Brdywald 154, UiL 158. ! 

Brennberg 63. 

Brenteberg 4L 

Brixberg 32, 

Brod 22ßi 

Brodecbach 19. 

Brotzen 129 

Brschezinaer Hochfläche 

204. 205. 
Brsche^nitzer Teichtalung 

153= 
Brschiza lfiü. 
Brünn 23L 
Brunnbergmassiv 112. 
Brunnersdorfer Bach 84. 
Bruschius, Kaspar 55. 
Brüx 68, 203, 22L er 

Berge 20.5. —er Ebene 

197. 223. 225. 
Buch. L. v. 12ü 
Buchau. 63, 64, 6L 
Buchberg 94. 143. 144. 185. 
Buchenberg 45, 63 
Buchers 23. 
Buchwald 29. 
Buckelslein 33. 
Budin 160, LZfi. 
Budweis 14, 182, 194, 226, 

228, 238. -er Becken L 

14, 15. 25. 32. - er See 

48. 227. 228. 
Budweis-Wittingauer Teich- 



niederung 226-229, 232, 

244. 
Bukowitz 52. 
Burberg 20L 209, 210. 
Burgstadtier 195. 212. 216. 

218. 
Buse U7, 123. 

Calawsko 2L 

C a m m e r I a n d e r 126 » 
Chamb 43. 
Chejnow 12. 
Chiesch 64, 209. 
Chlomeker Schichten 12. 
Chlumberg 48. -bruch 90. 
Chlumetz LLL 
Chodau 222, 232, 
Choden 43. -schloU 4L 
Christiansberg 3L 
Ghristophgrund KU 
Cidlina L7A 124. 
Cischkaucr Bach LöX 
Credn er tL 73^, 189* 
Cudowa ü. —er Graben 9J_, 
124. 

Dachsriegel, 45. 
Dahrner Berg 94. 
Dane s 227*. 
Daniel W. 36*, 38*. 39. 
Dauba 12.180. —er Platien- 

landschaft 13, 17, 89. 172, 

175, 178, 179-186. 198. 

199. 207. 231. 233. 241. 

245. 

Daubitz 89. —bach 189. 
Deblik 2ÜL 
Dehetnik 52. 
Dekan l£L 

Deschnayer Koppe 129, Hl, 

142. 
Desse 99. 
Destruktion 2M I 
Destruktionsbergland 234. 
Deulscliluod 19, 232. 
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Deutsch-Gabe) 9& 
Deutsch-Georgental 69. 
Dillen 55, 60, OL -ge- 

birge 3, 26, 60, 
Dittersbach 118, 189. -er 

Platte 189, 190. 
Diwischau 12^ 19. 
Dlouhy Pachrobat 52. 
Dobra wa 165. 166 
Dobroschow 141. 
Dobrschichowitz 11. 
Dobrschiser Teichniederung 

157. 

Dobruscher Bach 32. 
Donau 23, 25, 

Donnersberg 195, 203, 204. , 

Dörnickau 121 

Drachenfels Z3. 

Dreihäuselpaß 20L 

Dreiherrenstein 82. 

Dreiklafterberg 100, 1ÜL 

Dreisessel 27, 23. 

Dreistein LüL 

Drei Wappen 45. 

Dreiwasser 1 19. 

Drschinow 164. 126. 

Dubetzer Hochebene 153, ! 
154. 159. 161. 164. 171. 
175. 233 

Dubina 159. 

Dublowitz 53. 

Dubova hora LäZ. 

Duppau 75, 196. 213, 214. 
-er Gebirge 16, 12, 62, I 
72, 79, 195-202, 208- j 
219. 220, 222. 231. 235. ; 
239. 245. -er Kaklera 
201. 211. 213. 214, 215. 
—er Vulkan 4, 64. 

D urchgangsgebiete 240, 244. 

Dürmauerbadi 3_L 

Dürm.iuler 212, 214 

Dürreberg 136, LJJL 

Dürre Leiten L43. 

Dürrenberg 45, 



Dürres Gebirge 119. 
Dürrnstenteiche 135. 
Dürtzlich l&L 
Dux 225. -er Wanne 222. 

Ebenberg 45. 
Eberesch 133. 
Eckstein 30. 

Eger 13, 58, 59, 60, 62, 
63, 65, 66, 70, 7L 72, 74, 
84. 152. 160. 161. 164. 
167. 176. 196. 197. 200. 
203. 210. 215. 220. 222. 
225, 236, 239, 240, -er 
Becken Z. —er Hoch- 
ebene 56, 59, 60, 6L 62, 
68, 202. 220. 238. '239. 

Egerbühl 60. 

Egerland 239. 

Ehrenberger Rücken 94. 

Eibenberg 207. 

Eibenstock Z3. 

Eichberg 214. 

Eichwald 83. 

Eilenburg 192. 

Einsiedler Heide 82. 

Eipel LL4. 

Eisenberg 80, 3L — e 139. 
140 

Eisengebirge 3, 8, 10, 15, 54, 
92, 133. 165. 174. 230.235. 

Eisenstadtl 90_ 

Eisenstein 238, 

Risensteiner Paß 29, 34. 

Elbe 12, 8A 103, 104. 107. 
111. 137. 151. 152. 153. 
156, 16_L 164, 165, [72, 
173. 174. 175. 176. 177. 
178. 179. 187, 188. 189, 
190, 193, 195, 200, 203 - 
208. 220, 229. 230. 243. 
-brfiche 171 - canon 
103. 194. - - durchbrach 
105, 106, 108, 109. -see i 
16L ~ 



Elbekosteletz 113. 
Elbeteinitz 2. 165. 124. 
Elbleiten LÜL 
Elbogen 63. 

Elbsandsteingebirge 102, 
HL 

Elbsandsteinplatte 84, U8, 
178. 180. 186. 187-194. 
197. 199. 204. 230. 233. 
241. 245. 

Elbseifen 104. 106, III. 112. 

Elbtalgebirge KrL 

Eleonorenhain 39. 

Eliasbach Zfi. 

Engelhaus 64, 202. 

Enzian 30. 

Eppenschlager Senke 26. 
Erbelstein 20L 
Ergußgebirge 235. 
Erlitzkamm 142. -tal 142, 
142. 

Ernstberger Bach 32. 
Erzgebirge 3, 4, 5, 7, 9, 

13, 14, 15, 54, 55, 59, 

60, 6L 67—85, 87, 133. 

152. 153. 191. 195. 197. 

1_98, 199, 200, 202, 201. 

208. 210, 222. 223. 230, 

234 . 235, 236, 244, 245. 
Erzgebirgsbruch 4, 5. 13. 

171. 200. 
Erzgebirgsrichtung 182, 183, 

185. 190. 200. 
Erzgebirgssystem 3,4, 6. 8. 

9, 26,47, 49, 54,55 - 85. 

86, 150. 
Eschenberg 13iv 
Eulau 83. 200. 203. 205. 
Eule 53. 

Eulengebirge 3, 7, 92, H4, 
120, 121. 122 -125. 230. 
234. 235. " 

Ewiges Leben 63. 
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Falgendorfer Plateau ÄiL 
Falktnauer Graben 4, tiL 
— Fischerner Hochebene 
60. 62. 72. 73. 220. 222. 
Falkengebirge 1 16, 117 
-lehne L43. —platte 7, 
SU U6, UL U8, 1HL 
120. 123, 124, 170. ISO, 
-MO. 

Falkenstein 2JL 

Faltengebirge 23JL 

Fankenberg 1I1L 

Farmberg 97. 

Faule Floß 92. 

F e i s t in a n t e I 50*. 154*. 

Ferdinandshöhe 204. 

Fichtelberg 7Jl 

Fichtelsee 5Ü. 

Fichtelgebirge 3, 55-61, 67. 
68. 230. 234. 23Ü. 

Fichte]- Naab 57, 

Fichtenfels 45, 

Fichtenkoppe 

Fichtig 12L 

Fichtlicher Plateau 146 

Finkenberg 95. 

Finkenkoppe 18JL 

Finsterstein 107. 

Fingichbach 2UL 

Fischberg 23. 

Fischern 59, 222. 

Flachland böhmisches 12, 
13. 14. 90. 164. 165, 
170-194, 232, 233, 2AL 

Flammenpappel l-'Ui, 

Fleißeiibach 221». 

FU-ckbach 2LL 

Flöha 7_L 8J, 82. 

Flößbach 81, 82, &L 

Floßbach-Neuhäiiser Zü. 

Flurhübel 2J3, 218. 

Flutbach ftL 

Fock'sche Höhe li>3. 

Follmersdorfer Bach 145. 

Forstkainm III. 



Franzensbad 222. 
Franzensbad, Bucht von 220. , 
Franzental 102. 
Franzosenstein 83_ 
Frech 8* 88*. 120* 
Freiheit 7, 

Fremdenindustrie 241, 242 , 
Freyung 28, 

Friedberg 35, 38, 146. -er j 

Kamm 148. 
Friedland 98, 
Friesebach 188, LLL 
Frohnau 53. 

Frühbuß Zi. —er Gebirge 
71,72. 73. 74. 75, 76, 84. 
Fuchsberg 107, L12. 
Fuhrmannstein L4iL 
Fürstensitz 3_L 
Furth 26,30. -erPaßi^ia, 1 

Gabel 21L 

üabclbcrg 48, 

Gablonz im 

Gaishübel 46. 

Galgenberg 103, 218. 

Gamischstein 201 

Gassing 216, 218. 

Gastorf 1ÜL 

Geiergucke 105. 

Geiersberg 83, 144. —er I 

Bruch «iL -er Gebirge 92. ' 
üeltschberg 203, 206. 207. 
Georgenthaler Bogen 8L. ' 
Georgsberg 172, liffl. 
Gesenke 3, 6, 8, 22, — hohes 

115,125,1*6, 147. 149. 

1_50, 15i - niederes 125, 
Gesmesgriln i. 
Gfell &L 

üiersdorfer Tal 1 13. 
Günterstiorf- Koseier Pla- 
teau 241. 
Glaber 2U8, 
Glaseberg 8, L4SL 
Glaserbach 114. 



Glaserwasser 1 17. — grund 
115. 

Glatzer Kessel 86, Llfi. -er 
Neiße fifi, —er Schnee- 
gebirge 127. 

Glatze 63, 64, 65. 

Goethe 22L. 

Gohrisch IBA 

Gojauerbach 3_L 

üoldberg 34. 94. 206. 210. 

Goldener Steig 28. 

Goldenstein 87, 119. 

Goldhöhe UXL 

Goldkoppe 1 19. 

Görkauer Bogen 80, 8L 

Gotlesgab 76, 77, 202* 

Gottleuba 188. 190. LflL 

Gräber 9*. 182». 

Graber 181, 

Grafenau 28, 

Grafenried 46. 

Graslitz 68, 71, 75, 239. 
-er Gebirge 7J, 72, 74, 
84. 

Graßberg 2ÜL 
Graßibach 24, 
Graßtorf 220. 
Graupa 128, 146, 15& 
Graupen 13, 80. —er Ge- 
birge 81.83. -er Paß 82. 
Greifenberg L 
Grenzbach 77, 7JL 
Groß-Cotta 190. 
Große Lehne 1 1 4. 
Großer Ahrenberg 186. 
Großer Beschkabner 183. 
Großer Fels 45, 
Großer Kalkberg liXL 
Großer Tschirnstein 188. 
Großer Zacken 26. 
Groß-Prießen 206. 
Großteich IBA 
Groß-Tschernitz 18L 
Grottau 100. 
Grulich 135, 136. 
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Orumberger Bergland 127, 

128. 138, 
Grandbach 82. 
Ordne Koppe 9JL 
Grapa 135, 

Gu ekler 126*. 145, 146. 
Guggelberg 2U6. 
Güntersdorfer Hochfläche 

907. 

G ü r i c h 97^, 1221 
Gutwasser 12* — Horst von 
1. 25. 228. 229. 

Haarbühl £L 

Habelschwerdter Gebirge 
124, 137, 138, L4H —er 
Platte 6. 92, 125. 138. 
139. 140-144. 170 

Hackelberg 207. 

Hagensdorf 29, 

Hahnberg 24, 205= 

Hahnbusch 2QL 

Haid 44, 48. 

Haida 123. 

Hainberg 5JL 

Hainzendorfer Bach 145. 

Hajekberg 34. 

Hallersteiner Wald 58, 52. 

Hals 2, 44. 

Haltrow 45. 

Hambaleker Paß 138. 

Hanichberg 22. 

Hanlberg 94. 

Hanna 144. 

Hanslbcrg 46. 

Harteisberg IL 

Hartenstein Q± 

Harwath IM. 

Haselbach 46. 

Hasenburg 205. 

Hasentanzberg 63 

Haßberg 80, 202, -er Re- 
vier ZL 

Haßnitzbach 219. 

Häuften 35*. 75*. 238. 



Hazard 93*. 
Hegebach 98, 
Hegeberg 2()f) 
Hegewald 20, 
Heide 64. 

Heidelberg 107, 114. 119. ' 

142. 143. 145. 
Heidelgebirge 7. 92. 114, 

115, 118, 119, 120, 121. ; 

194. 231, 235. 
Heideteich 184. 
Heilige Berg 15L 
Heiligenberg 210. 
Heiligenhabel 142. 
Heilow 158. —er Rücken 

158. 159. 
Heinzendorf IIS. 
Helfenburg iL 
Helmbach 32, 
Helmhacker 161». 165* 
Heng(Graß)berg 212. 
Hengbergplatte 212. 
Hengstatt 30, 
Hengstberg 28, 59, 155» 
Hennberge 24» 
Hermersdorf 215. 
Hermersdorfer Bach 119. 
Herrmann A3*. 
Herrnskretschen 222. 
Herschmanmestetz 165. 
Hettn er 187* 194. 
Heuberg 136. 
Heufuder 98, 

Heuscheiter U5, 124, 230. 

-gebirge 117, 124. 

-platte 7. 11. 92. 124. 

141. 170. 234, 
Heuschober 105. 107. 112. 1 
Hexenstein 114. 1 16 — ar« 

kose 1 15. —gebirge 92^ 

115. 118. 
Hibsch 102*. 103A 176, 

191* 193, 200. 
| Hillaberg 2QL 
| Hintere Berg 210. 



Hinterlcchner tL 165*. 

Hirnsen 184, 186. 

Hirschberg 12, 210. —er 
Kamm 146. —er Kessel 
8«. 97. 99, 103. 113. -er 
Tcichtalung 179. 182. 184. 
185. 186, 

Hirschkamm 147. 

Hlava 158. 

Hlinsko 19. 

Hobrowskybach 159, 

Hochfichtel 28. 

Hochlieben 179. 

Hochschar 145. 148. 142. 

H o c h s t e 1 1 e r v. 2*, 42*. 
44, 48, 

Hochwald 24, 186. 

Hochwiese 105. 106. Uli 

Hofberg 143. 

Hofelbusch 110. 

Hofstellen 136. 

Hohe Eule 122. 

Hohe Heide 142. 

Hohe Mense 125. 129. 140, 

Hohenelbe 103, 102. 

Hohenfurt 34, 38, 162. 

Hohenstadt L M. 138. 144. 

Hohenstein 28, 68 , 7 1 . 89. 1 43. 

Hohentalbaeh 21L 

Hoher Berg 99. 

Hoher Bogen 30, 43, 44, 

Hoher Hahn 25. 

Hoher Hau 7_L 26. 

Hoher Schußberg 82, 

Hoher Stein 94, 122, 

Hohes Rad LH, 

Holder Höhe 60. 

Hollbach 212z 

Höllenbach 84. 

Höllentalbach 216, 

Höllenberg 46. 

Höllengrund 184. 

Höllental 124. 

Holleschowitzer Aue 163. 
-er Stadium 169. 
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Holletitzer Berg 223. 
Holzberg 143. 
Hölzelberg 186. 
Homolka 65. 
Hopfenberg 2t lh. 
Horaberg 204. 
Horaschdiowitz 228. 
Horaschdowitz 33. 
Hornberg 201. 
Horngebirge 158. 
Hornkappe 83. 
Horschitzer Bruch 90. 
Hostau 4L —er Bergland 48. 
Hrabotschow 103. 
Hradeker Berg 34. 
Hradetz 158. 
Hrebeny IM. 159. 
Hronow 6,91,92, 115, 121. 

—er Überschiebung 117, 

124. 

Hrubfinabarh 43. 
Hubina 132. 
Hübladung &L 
Hummelbach 84, 
Hummeln 226. 
Huretzberg 201, 222. 
Hußen 212. 214, 213. 
Hutberg 82. 205. 2LL 
Hüttenbach 223. 
Hüttenberg 83, 143. 

i 

lglau 231. 

lglbach SL 

Ingelstein 202. 

Irrgang 177*. 

Iser 97, 98. 99, 100, 103. 
107, 171, 172. 173. 178. 
184. 230. -gebirge 3, 5. 1 
6, 7, 96, 97. 98. 99. 100. ! 
101.106. 133.242. - sand« 
stein 115. 116. 117. 180, ' 
181. 182. 

Island 130, 13L 

lvina 153. ' i 



Jalovciny 152. 
Jalowybach 153. 
Jamles 222. 
Jaromersch 90. 
Jauersberg 145. 
Javornicer Bruch 3L 
Jawornik 33. 
Jaworschizze 23. 
Jechnitz 75, 162. 
Jemnischt 2L 
Jeschken 100, 102_, 185. 

-gebirge 3. 7. 96. 100. 

101. 102. 178. 138. 
Je ss er 172*. 
Jibka 114, UL 
Jistebny 158. 
Jisternitz 52. 
Jitschin 12. 
Joachimsberg 94. 
Joachimsthal Zfi. • 
Johannesberg 81, 1ÜL 214. 
Johnskoppe 142. 
Jörgstein 93. 
Jordan 207. 
Josefstadt 30. 

JosefsWdter Bucht 90, 124. i 
Josefswille 102. 
Judenhauberg 63. 
Jungbuch 103. 
Jungfernbach 103. 
Jurau 21fi- 
Jüttelberg 94. 

Kaaden 20J, 222. 
Kaadner Bucht 210. 
Kahleberg 45, litt. 
Kaibier 84. 
Kailersberg 30. 
Kaisen;ehirm-61,62-67 t 69, 

201, 20t). 230. 235 2M. 

238. 239. 245. 
Kaiserkrone 188. 
Kaiserstein 1ÜQ, 
Kaiserwald 3, 55, 60, 61, 

62, 64. 



Kaldera 214, 216. 
Kalderagebirge 235. 
Kalschinger Bach 31, 32. 
Kamaik 202, 
Kamena 158. 
Kamenitz liL 
Kammerberg 210. 
Kammerbühl 202, 22L 
Kammgebirge 230, 231. 
Kamnitz 98. 99. 187. 188. 
lflO. 

Kampfheide 31, 42. 
Kapellenbach 32. 
Kapellenberg 5H. 
Kapuzinerplatte 141, 143. 
Kapper 8J_ 

Karlsbad 63. 67. '201. 221. 
222. 239. er Gebirge 
55^61,62, 63, 64, 200. 

Karlsberg 6. 

Karlsbrunn 125. 

Karlsteiner Hochebene 153. 
154. 161. 164. 171. 2&L 

Karpathen 8. 

Katzer 49?, 50*. 87* 

153*. 154*. 18JJL 
Katzstein 188. 
Kauhm 12. 
Kegelgebirge 235. 
Kegelstein 188. 
Keilberg 75, 72. — Reisch- 

dorfer Gebirge 71, 75, 77, 

79, 84. 
Keilfelsen 142. 
Keiligberg 14L 
Kepernik 8, 132. 
Kerschbaumer Sattel 24. 
Kesselgrund 1 12. 
Kesselkoppe 106. 107, 112, 
Kesselwasser 102. 
Kettengebirge 231. 
Kienberg 38, 
Killmes 64, 

Kirnitschbach 187, 189, 130. 
Kirchdörfer Senke 26. 
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Klabawa 156. 
Kladen 3L 
Kladnoer Ebene 159. 
Kladrub 124. 
Klappai 205. 
Klappersteine 136. 
Klattau 2, 9, 152. 
Klaudian 106. 
Klauschberg 102. 
Klausengrund 105. 112. 
Kleine Koritzer Höbe lfiü. 
Kleiner Ahrenberg 186. 
Kleiner Beschkabner 183. 
Kleiner Fels 45= 
Kleiner Vater 147. 
Kleiner Zacken 98. 
Kleine Vogelkoppe 98. 
Kleingießhübl 190, 19L 
Klein-Kuchelbad lfiL 
Kleintaler Bach M* 
Klein-Tschernosek 197. 
Klein-Werscheditz 200. 
Kleißberg 2QL 
Klentscb 4L 
Kletzsclien 204. 
Klitschan 160. 
Klitscherberg 46. 
Klokotschna 164. 
Klostergrab 13, 80, 8_L 
Klösterle 4, 75, 210, 212, 
220. 

Klösterlische Wanne 222. 
Klotzberg 204. 
Kloutsehek 154L 
Knock 63. 

Kobersteiner Kücken 26. 
Koboldstein 202, 
Koblberg 183, 122. 
Kohlstein 136. 
Kohlwald 59. 

Kolben LUL bach Hü. 

—kämm 110. 
Koleschowitz 15, 
Kolin 2, 19, 173. 
Kommerner Wanne 222, 22:!. 



Komotau 5, 80, 82, 223. 
-er Bach 20. 
1 Komotau -Brüx er Talebene ! 
220, 222. 223. 225. 
Kondrac HL 
1 Konetop 157. 
; Königsberg 207, 220. 
Königgrätz 124. 
Königinhof 90. 
Königliche Weinberge 160, ' 
163. 

Königsaal 156, 158. -er 

Ebene 162. 
Königshöhe 99. 
Königstadtier Plateau 1 75. 
Königstein 188, 190. 
Königswald Sil, 
Königswart 2, 63. 
Konitschek 156. 
Konstanz der Gipfelhöhe , 

122. — des Höhenrückens ] 
128-129. 

Kopanina lf)ti. 

Koppengebirge 104, 109. 

Koppenpaß 109, 110. 131. 

Kofistka K. 17*. 89* 
98*. 187*. 203. 

Kornau ti2. 

Kornbach 58. 

Kornberg 58. 
1 Konina 158. 

Kosch 1 -~> 7 . 

Köschelkamm 107. 
I Kosel2QL 

Koslau 219. 

Koslauer Bach 218. 

Kösseine 59. 

Kostenhlatt 204. 

Kotschka 158, 

Kottlerbach iää. 

Kowarschen 201. 
I Kozakow 89. 
j Kozlow 51, 52, 

Krakauerberg 48, 

Kralup 176, 223. 



Kralupper Höhe 79.210. 223. 
Kratzau 101. —er Stadium 

10-2, 103. 193. 
Krätzles 221. 
Kraupenberg 1 14. 
Krautcnwalde 145. 
Krebsbach 37. 145. LUL 
Krebsgrund 145. 
Kreibitz 186, 169. -bach 

189. 
Kreisel 142. 

Krejci 50», 154* 157, 

159. 161* 162, 165* 
Kremserbach 228. 
Kressenbach 142, 143. 
K ret schmer 126*. 
Kreutzberg 166. 
Kreuzberg 19. 
Kreuzstein 26. 
Kricbach 3L 
Krippenbach 188. 
Krkanka 166. 

Krkonosch 104, 106. 107. 

109. 112. 
Kronberg 29. 
Krondorf 212, 
Krone 158. 
Kronfellern 226. 
Kronstadt 141. 
Krottenbach 62. 
Knidum 63. 
Krumau 25, 31, 32, 
Kubany 27, 3L 32, 33, 40. 
Küberstein 202. 
Kuchclbad 162, 169. -er 

Stadium 161. 162. 163. 

164. 

Kuhberg 32, 46. 
Kühberg 166. 

Kühberge 127, 128. 135. 

138. 139. 140, 146. 
Kühgründe 182. 
Kuhstall im 

Kulmer Gebirge 60, 61^ 8T, 
83, 220. 
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Kumensky 18Q. 
Kümmerer Gebirge 135. 

— Platte 179. 184, 185. 
ik<;. 

Kuneritz 174. 

Kunewalde 94^ 

Künisches Gebirge 27, 29, 

an 

Kunnersdorf 93, 188, 190, j 
iaL —er Bach 188, 190^ 
—er Ebenheit IM. 

Kunowa 164. 

Kunzendorf 9L, 128. 

Kupferberg 7, 79. 123, 

KupferhUbel 7JL 

Kuppel 1ÄL 

Kuretz fM. 

Kusch warda 28, 22, 

Kutschcnberg 114. 

Kuttenplan 48, 

i 

Laas 

Lachowitzer Talung 65 
Lühn LUL 
Lainsitz 20. 
Lakaberg 29. 
Lakasee 29, 4L, 42. 
Lamitzbach 58_ 
Lamnitzhacher Tal 6Z. 
Lampertstein 188. 
Landek 139.140 -erTalung 

65, 8fi. 
Landschaften, natürliche, 

Böhmens 235-245. 
Landschwelle. böhmische 23. i 
Landsenke, böhmische 14, | 

15, 68, 80, 82, 84. 120. ; 

151. 166. 177. 178. 194. 

197. 198. 199. 225. 219- \ 

226. 232. 243. 244. 245. 
Landshuter Kamm 110. 

- Pforte 7_ 
Landskron 144 
Landstufen 23L 
Lange Au 32. 



Lange Fahre 99. 
Langenau 103. 
Langenbruck 100* 
Langendorfer Talsenke 30. 
Langenfels 45. 
Langer Berg 31. 101. 110. 

119. 206, 2111 
Langer Grund 112, 
Langwießbach 32. 
La aaer 17*. 
Laube 2^5» 60* 70*. I 

71, 77i 78, 79, 80*. 81, j 

8'2*. 83, 20L 202, 22L 
Laun 13. -er Berge 204. 
Lausche 12, L8Ü, 
Lauschtin 164 
Lausitzer Gebirge 5. 6. 11. 

89. 96. 100. 170. 172. 178. 

186 187, U)S, 233. 245. 

-er Verwerfer 6, 12. 13. . 

88, 89, 93. 183. 187. 233. j 
Lausurbach 186. 
Lauterbach 63, 135. 
Leger 212, 

Lehmann, Paul 133« 
L e i p o I d t 22£L 
Leitmeritz 2ÜL —er Gebirge 

1_L 85, 170. 171. 176. 177. 

128. 184, 194, 195, UMi. 

197. 198. 199. 200. 201. 

202. 203—208. 211. 213. 

225. 231. 235. 24_L 24£ 
Leopoldishain ISO. 
L e p p l a 113* 124* 126*, 1 

132* L45. 
Lepsius 57*. 104*. 
Lerchenberg 103, 203. 
Leskau 64. 
Leskcntal 102. 
Lewin 90. 92, 121. L4L. 
Lhotka 129, 
Ltbin 32, 

Liboch 12, 17JL —er Bach I 
180, 182, 1ÄL -er Platte . 
175, 176. 129. 



Libnitsch 228. 
Libochowan 20J1 
Librschitz 90. 
Lichtenberg 94, 
Lichtenstadt 22, 75, 210. 
Liebau 104. 
Liebensteigbach £2. 
Liebhausen 204, 
Lilienstein 188. 
Lindenbühl 60, 
Lindewiese 146. 
Liesen 21L 
Liesener Gebirge 20i) 
Liesener Platte 212, '21iL 
Litawa 154, 157, L58, 
Litzomeritz 166, 
Lobitsch lfiL 
Lobosch 2Ü5_ 
Lobositz 176, 205. 
Lobsbach 03. 
Lohbach 65, fiZ. 84. 
Lohberg 48. 
Lomnitzbach 33, 156. 
Loßenstein IM 
Lotzen 142 
Loucka 160. 
Lubenz 216 

Lucken lorfer Paß 96, 102. 
Luditz 208. 209, 210. 222. 
Ludwig 67*. 
Luisenburg 57, 59. 
Luckauer Bach 144. 
Lukawetz 2L 
Lukenwalder Urwald 33. 
Lukow 2UÜ. 
Lukowa 64. 
Lukowabach 204. 
Luschkenbach 207. 
Lüsen 27, 28, 29, 39, 52. 

-bach 39. 
Lutterberg 205. 
Lysa 45. 

Machendorf 1Ü1_ 
Mädelsteine HL 
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Mader 29, 39. — bach 39, 
—er Hochfläche 27, 28, 
29, 31, 32, 23. 40, 41, 45. 

Mährisi h-Neustadt 125, IM. 

Mährisch-Trübau 9L 

Mährisch - Weißkirchener 
Wasserscheide 125 

Maiberg L4L 

Main 56, 5L 

Mallnitzer Schichten 179. | 
Malschnitz 2DH 
Maltsch 23, 22L 228. 
Manetin lfiL 

March 8, 128, 136, 137, LML 
Maria-Radschitzer Schwelle 
222. 

Marienbad 49, 6L 64, 222. 
Marschendorf 107, 108. 15L 
Marsch uberg Mi 
Martinsberg 135. 
Marxhütte LLL 
Mascha u TIl 

Masch witzberg 9, 12, IBA. 
Massengebirge 231, 235. 
Massiv, böhmisches 1, 2, 3, \ 

4,7,8. 9, 10, 12, 14. 15. 

25. 47, 49. 54, 87, 171. ; 

192. 226. 232, 234. 
Mastnikbach 53. 
Matzelbühel 32. 
Matzen, Hoher 5L 
Matzensteine 20<». 
Mauther Teichniederung 169. 
Mcckl 216, 218. 
Meißener Porphyr 192. 

— Syenitstock 5* 
Meykow 3A 

Melnik 12, 176. er Gra- 
ben KL 
Melzergrund 109. 112. LLL 
Meßhals 48, 

Mettau 91. 116. 117, 114, 
Meynskybach 159. 
Mickenhaner Steine L8ü 
Mieß 62, 65, 66, 168. 



Millayer 199. 
Millayer Berge 21LL 
Milleschau 200, 204. 
Milin 52. 

Millnitzbach 96, 9L 
Mirikau 48. 

Miroditzer Berg 64, 6L 
Mi roschen 159. 
Mirotitz 53. 
Mirowitz 5J. 
Mittagstein 30, 
Mittelberg 94. 
Mittelgebirge , böhmisches 
16. 

Modrschan 162. 

MoWau 136, 145, 146. 

Mohre L4Ü. 

Moiselkoppe l'H). 

Moldau 9, 24, 28. 29, 31, 
32, 35, 36, 37, 38, 39, j 
51, 52, 53, 150, 152. 156. ' 
159. 160. 16i. 162. 163. I 
164. 165. 169. 175. 182. i 
194. 197. 218. 227. 228. 
230. — richtung 182, 183, 
188, 190. 200. 

Molgauerberg 46. 

Mönchswalder Rücken 94. 

Montleshöhe 64. 

Moorlager 220. 

Morberg 21. 

Mörderbach 32. 

Mückenberg L42. 

Mückenbühl LL 

Mückenhübel ÖQ. 

Mückentürmchen 83. 

Mugrau 25. —er Hoch- 
fläche 25. 3J, 37, 4L 
—er Horst 25. 

Mühl 26, 23. bach 63, 158. ; 

Mühlberge 32. 

Mühlgrund 136. 

Mühlhausen 160. 

Mummelbach 97. 103. 104. 
106. III. — berg LLL | 



München 240. 
Musikbach 53. 
Musik teich 53. 
Mzell 125. 

Naab 56. 

Nach >d 90, 92, LLL 

Natsclieradetz 2L 

Natschungtal 8L. 

Naundorfer Stein 188. 

Nebuschel lfiü. 

Neiderbergriegel 45. 

Neiße 6, 7, 86. 95. 99. 100. 
101. 102, 124, 193, 230. 
—bucht 95. 96. 99. 100. 
101. 142, 143. 170. 242, 
245. —graben 6, 7, 86, 
91. 92. 95. 124. 127. 135. 
139, 140, L45. 

Nesselberg 83. 

Netolitz 228. 

Network 53. 

Neubauhöhe 46. 

Neudek 73, Z5. —er Ge- 
birge 71, 72, 73, 74, 75, 
76, 84. 

Neudorf 167, 216. 

Neuern 25. 

Neugedeiner Senke 34. 

Neuhäusel 38. 

Neumarker Sattel 25, 26, 42. 
—er Zwischenland 2, 25, 
26. 27, 30, 31, 42, 43, 4L 
98. 

Neumarkt 64. —er Bach 6JL 
Neu-Mitrowitz 156. 
Neumayr 214, 215. 
Neundorf KU, 135. 
Neurode 121 
Neustadtl 39, 48. 
Neu-Waltersdorf 135. 
Neuwelt 92. - er Paß 96, 

] 1* i. 
Neweklau 53. 
Niagarafall L9jL 
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Niederösterrekh 23ü 
Niemes 102, 185. 
Nikiasberg 46, 83. 
Nimburg Ifil. —er Ebene 

152. 172. 173-179, 194, [ 

240, 241 
Nollendorfer Paß 83. 
Nordbohmen 236,243, 261. 
Nordgauer 236. 
Nordsee 242. 
Nosserl 5L 

Oberbrand ZÜ. 210. 
Oberdorf Zü. 
Oberhager 25, 
Ober-Kunreuther Berg- 
rücken 59. 
Oberleutensdorf 82. 
Obermoldau 28, 3J, 32, 38. i 
Obernitz 12L 
Ober-Pasek 185. 
Oberpfälzer 236. 
Obersachsen 236. 241 
Ober-Sitowa 103. 
Oblik 199, m 
Ochsenberg 32, 142. 
Ochsenkopf 56, 57, 58, 143. \ 
Oed, In der 216. 
Ödschloßberg 214, 216 
Ohrenberg 46. 
Ohremr Höhe 205. 
Olleschau 2J2, 218. 
Olschbach 3L 
Omsenberg 1 14. 
Ondrcjow 53. 
Opalowitzer Kanal 1 74 
Opertkabach 179, 182, 
Opolschno 90, JJO, 
Oschitz 128 
Ossegg 80. 
Osser 27, 30. 
Ostfranken 236. 

Pabstdorfer Bach 190. 
Pabststein 188. 



Paderter Teichgebiet 156, [ 
158. 

Padloschiner Plateau 203, I 

204. 205. 
Palirsch 158. 

Pankraz 102. -er Paß lüfL 

Panske 14L 

Pardubitz ITA 

Parschnitz 9_L 92. 

Partenkamin 204. 

Part seh III*. 112. 113«. ' 

122*. 123. 125*. 131* 

141*. 
Paschkopole 204. 
Paulusbrunn 2» —er Bach 

46, 4L 
Paurowitz 226. 
Pax 13L 
Peindlberg Z3. 
Pelz-Bulovka 163. 
Penck 54* 170*. 192*. 
Perner Hohe 65_ 
Persteln 184. 
Petersdorf 98. 
Peterstein 14L 
Petrascheck W. 88*. 

89». 90*. 9P, 104^, 124* 

125*. 

Petschauer Hohen 64. 

Petzer 15L 

Pfaffenberg 205. 

Pfaffendorf 206. 

Pfaffengrüner Kuppe 202. 

Pfaffenstein 188. 

Pf.ihl 30. - böhmischer 

2, 25, 30, 44, 17, 6L 
Pfjrrwiese 202. 
Pferdekopf LLL 
Pfraumberg 4g. —er Riegel 

46. — er Senke 46, 
Pilberg 64. 
Pilizerberg 94. 
Pilsen 10, 48, 64, 167. 168. I 

239. 240. Raknnitzer 

Ebenen 10.166-169,170, 



171. 232. 233. 239. 244. 

—er See 194. 
Pilzeberg 99. 
Pirna 178, 192. 
Pirskenberg 94. 
Pisek 2, 158. 
Plamer 1ÜL 
Plankenstein 2ÜJL 
Plansker Wald 27, 3_L 32. 
Plastowitz 226. 
Plateaugebirge 230. 
Platte 57, 68, 

Platten 7JL -er Bach Z3. 

—er Berg Z3 
Plattenberg 46. 73. 107. 112. 

128. 

Plattenstein 30. 
Pleschetz L52. 
Pleßberg 46, 202. 
PleßhUbel 60. 
Plissen 94. 
Plösserberg 46. 
Pofta 162^. 
Podbaba 163, 
Podhorn 66, 
Podiichbach 15g. 
Podol 162. 
Podscheplitz 17ü 
Pokau 7_L 
Polake 132. 

Polepp-Libocher Platte 175. 

179 
Poltfka 19. 
Pöllmaer Höhe 80. 
Polna 19. 

Polnisches Tor 1 19. 
Pelzen 102. 103. 179. 184. 

185. 186. 193. 197. 203. 

207. 208. 
Pomeisl Z5. 
Popi g 6^, 100*. 
Poschitzau 63. 
Postelberg 70. 197. 223. 
Postrum 102. 
Postupi tz UL 



Pottensteiner Verwerfer 91_ 
Prabsch 222. 

Prachatitzer Gebirge 27,32, j 

Prag 12. 18, 50. 51. 159. 1 

160. 161. 162. 163. 169. 

237, 240, 242. 243. 244. 

245. er Bnichlinie 10. 

— er Talung 16:?. 
Praha 156, L5L 
Prebischtor 189. 
Preislberg 1Q7_ 
Preßnitz 80, 202. 
Prießen 223, 
Priesener Schichten 1ÄL 
Prinz Heinrich- Baude im. ! 
Prohomuther Rang 65, 6tL 
Promuth 214. 
Prof t 22L 
Protiwin 25. 
Przibram 154. 157. 240. 

-er Lettenkluft 10. -er ! 

Tcichtalung L53. 
Puchu 138. 
Puffer 85*. 

Pürglitz 9, 152. -er Ge- 1 
birge 1_L 159. 166. 167. 
194. 235 

Purkyne 156-, 157* 169*. 

Pilrstein 72, 210. 

Pürstling 39. 

i 

Qualischerbach 114. 
Quarklöcher 136. 
Queißfluß aa. 
Quetschstein LLL 
Quirl 188, ISO, 

Raabengebirge 114. 115. i 

120. 194. 231. 235. 
Rachel 27, 28, 29, 42. 
Radaun 179, 182. 
Radbusa 43, 45, lfik 
Radobil 2QL 
Radonitzer Bucht 209, 
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Radoschitz 155. 

Radzeiner Bach 904. 

Rakonitz 167. —er Ebene 
10, 153. 160, 164, 166- 
169, 170,1_7L 220. 232. | 
239. 244 

Ramsauer Paß 146, 149 

Randlandschaft 24 1 .242. 243. | 

Rangwald 3. 

Rannayer 204. 

Ranzelberg 4iL 

Ranzengrün 215. 

Raspenau 98. 

R a t h s b u r g 70*. 

Ratsch 1_14, 200. 

Ratschenberg 141. 

Ratzauerberg 48. 

Raubschloß fil 

Rauchberg Z3. 

Raudnitz 172. 176. im 

Rauenstein IM. 

Redwitzer Bucht 5ü 59. 

Rege 1 96?, IJi^ 114*. 

Regelmann 199*. 

Regen 26,30. 

Rehberg 202. 

Rehorngebirge 7, 9_L 108. 

110. 113. 114. 
Reichenberg 99, 10L —er i 

Bucht 86, 95, 99, 101.244. ! 
Reichensteiner Bergland 27, i 

33. -er Gebirge 8, 92, 

127, 128, 145, 146, 234. 
Reichhennersdorf 9L 
Reiftrstger LLL 
Reiherknock 7_L 
Reinerz fi. —er Graben 7, 1 

86. 91. 124. 142. 
Reinhardsdorf 190. —er 

Bach im 
R e i n i n ge r H. 226* 228. \ 
Roschberg 80, 84. -er 

Gebirge 79, 80, SL 
Reischdorf 72. —er Gebirge 

7L 75, 77, 79, 81 



Reißeck 45. 
Reiterkoppe 142. 
Rengersdorf 140. 
Rennerberg 210. 
Riegibach 32. 
Riemer Koppe 136. 
Riesengebirge 3, 5, 6, 7, 96, 

97, 99. 103. 104. 106. 107. 

108. 109. 110. 123. 131. 

132. 133. 136. L53. 
Riesengrund 109- 
Riesenschloß 33. 
Rinchnacher Wald 20. 
Ringelkoppe 1 17. 
Rodisfurth 209. 
Rohlaubach 7jL 
Röhrsdorf 20L 
Rokitzan 15JL 
Rollig 20L 
Römerstadt 125. 
Ronberg IM- 

Ronsperg 4L —Hostauer 
Bergland 48. 

Rösch J. 223. 

Roschmitaler Teichgebiet 
155. 156. 152. 

Rosenberg 24. 110. 188. 

Rosendorfer Ebenheit 188. 
189. IÜL 

Rosenkranz 145. 

Rosental 138. —er Eben- 
heit 188. 

Rösselberg 145. 

Rößlau 59. 

Roter Bach 32. 

Rote Sümpfe 140. 

Rothenbergpaß 129, 145, 
147, 148. 

Rother Berg 110. 148. 149. 

Rothstein 188. 

Rothwasser 138 — grund 
144. —paß 143. 

Rückengebirge 230, 235. 

Rudig Z5. 

Rudolfstein 5L 
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Rudolstadt 228. 
Rumburger Bergland 3» ß, 

9^ 95, 96, 178, 231.234. 

235, 241, 245. 
Rumpf ebene, böhmische 14, 

15, 18-25. 4L 49. 50. 

150. 151. 152. 165. 120. 

173, 233. 237, 240. 243. 

241. — schlesische 22. 
Rutschberg 46. 
Ruttenbach 8jL 



Saale 56. 

Saalwiese 146. 

Saar 19, 196. 211.219. 223. ' 

Salnauer Gebirge 27, 31. 35 . 

Sandau 6L 

Sandberg 48, 159. 

Sangerberg 64. 

Sattler Koppe 141. 

Saubach 223, 225. 

Sauberg l.iti. 

Sauer A. 77*, 29. 

Sauersack 24. 

Sauplatsche KX) 

Sazawa 19, 20. 

Schafberg 46, 48, 101. 102 . 

Schafferberg 205. 

Schalch 191* 

Schandau 189, 190. 

Schanzberg 23. 

Schatzlar 91. 104. LLL —er 

Mulde 2. 
Schauerberg 45. 
Schaufelbach 45. 
Schauplatz 83. 
Schbanwald 13. 160. 164. ; 

166. 172. 126. " 
Schdar 159. 
Schdiar 184. 
Schebrak L52. 
Schehuner Teich 1 74. 
Scheibenbach 59. 
Schellenhäuser 66. 



Schichtungstafelland 232, | 
233. 

Schiefergebirge böhmisches 
3,4.5,8,9,10,1115, 
16, 49, 50, 5L 52, 54, 
155-166. 171. 175. 231. 
234. 235. 240. 244. 

Schieferhaide 147. 

Schildberg 91. 138. 14a 
-er Kamm 138, 142. 144. 1 

Schillerberg 28. 

Schimberg 8L 

Schindlauer 28. 

Schladnig 205. 

Schlaggenwald 62. 

Schlackenwerth 222. 

Schlebska Lhota 165. 

Schlesien 236. 

Schlipperbach 145. 

Schloßberg 63, 64, 67, 68, . 
205. 225. 

Schlößelkoppe 143. 

Schlössersteine 99. 

Schlftßlberg 202. 

Schluckenau 94. 

Schlüsselburg 155. 

Schmidles 65. 

Schmidt A. 56*. 

Schmiedeberg 77. 79. 102. 
202. 

Schmiedehau 122. 

Schmiedekoppe 146. 

Schmikesbergrückcn 167. 

Schmilka 229. 

Schneeberg 8, LL 57, 58, 
135. 136. 137. 149. 187. 
' IM. - Kleiner 136. 
— gruppe 57, 59. —mas- 
siv 92. 127. 139. 144. 

Schneegebirge Glatzer 127. I 
128, 132, 138, 135—140. | 

Schneegruben LLL 112, 113. 1 

Schneekoppe 7, 105, 109. 
110. 112. 113, 114. 229. 

Schnei der 106^ 162*, t 



172*. 199*. 202. 208*. 
223. 

Schnelle 65, 62. 
Schöbaberg 20JL 
Schöna 188. 

Schönau 1 19. -er Berg- 
zug 12L 
Schönauer 7_L 

Schönbach 59, 68. —er 

Paß 56. 71. 
Schönberg H4, 138, 210. 
Schönburg 210. 
Schönfeld 63. 
Schönhengster Rücken 144. 
Schöninger 32. 
Schönlindener Bergland 3, 

6, 93, 95, 96, 178, 231. 

234. 

Schönwald 46. —er Berg- 
land 46, 84, 83. 

Schottenberg 48. 

Schraubenberg 186. 

Schreibendorf 135, 

Schreiner 32. 

Schubert J. R. 162*. 

Schülerhänge 48. 

Schulzenberg IliL 

Schupf cnberg 23. 

Schüsselberg 106, 102. 

Schustertür 46. 

Schtlttenhofen 25, 34, 39, 
238. - er Bergland 27, 34. 

Schwäbische Alb 18L 199. 

Schwadowitz 115. — er 
Mulde 7, 92. 

Schwarzach 45. 

Schwarzbach 25. — der 37, 
45, 146. 150. 159. — 
Mu grauer Hochfläche 25. 
3L 37, 4L 

Schwarzberg 29, 2ÜL 

Schwarzbrunner Gebirge 96. 
100. 103. 242. 

Schwarzeck 30. 

Schwarze Koppe LLÜ. 

II 



Schwarzental 101 
Schwarzer Berg 98, 100- 

107. 119. 136. 143. 146. 
Schwarzer See iL 
Schwarzfels ZfL 
Schwarzkoppe 138. 
Schwarzkosteletz 12. 
Schwarzleiten 14Ü. 
Schwarzwald 96. 
Schwarzwasser 72, 74, 77, 

78, 22, 
Schwedenberg 115. 
Schwelle, böhmische 1, 23. 
Sch wiehahn 226. 
Sdiretz 156. 
Schnitz 95, 189. 190. 
Sebusein 202. 
Sedletz 198. 
Seebach 32. 
Seeberg 61, 147, 2LL 
Seefelder 140, 143. 
Seegrund 82, 83. 
Seehügel 52. 
Seemann l f> 4 • . 
Seewand 27, 30, 44. 
Seifen 75. 70, 2Ü2. — bach 

UAL — berg 142. —er 

Ebene TL 
Seitenberg 126. 
Seilner 35JL 
Seitschan 53. 

Serpina 197. — bifurkation 

225, 
Seußen 59. 
Sichlau 20L 
Sidovkabach 117, 123. 
Siebenberge 47, 4H. 
Sieben Kurfürstenpaß 122. 
Siebensteinfelsen 29. 
Siebensteinköpfel 22. 
Sieghübel 28. 
Silberbach 107. 145. 146. 
Silberberg 122, 123. 
Silber-Rangen 52± 
Skalitz 12. 



Skrejer Bruchlinie 10. 

Slavi k 102* 

Slawtsch 222. 

Sliwenetz 1 6 0. —er Sta- 
dium 160. 163. 162. 

Smetschno 164. 

Sobieslau 12. 

Sonnenstein 122. 

Soor 82. 

Soos 220. 

Sorghof 46. 

Spalawa lfiti 

Spansdorf 200. 

Spindelmühle 105, 106. 

Spindlerbaude III. 

Spindlerpaß 106, 111. 112. 
LÜL 

Spitzberg 4L 63, 74, 80, 

114. 117. 119. 146. 201. 

202. 210. 
Stankau 43. 
Starkstadt 115. 
Starritz 128. 146. 150. 
Stefanshöhe 106. 
Stegmühlbach 24. 
Steinberg 23, 73, 78, 94, 

101. 102. 118. 143. 144. 

207. 

Steinbüheler Senke 214, 216. 

Steindlberg 33, 8L 

Steine 103, 112. 118, 119. 

120. 134. 
Steinfels 46. 
Steinfleck 22. 
Stcinigler Bach 2L 
Steinkirchen 226, 222. 
Steinkopf 42. 
Steinschichtberg 3L 
Steinschönau 207. 
Stepanerberg 204. 
Stepanow 204. 
Sterbina 155. 

Stemberg, Graf Kaspar 
22L 

Sterngebirge 115, 116, 117. 



Sternteich 144. 
Stiersmühle 66. 
Stifter A. 25j 28. 
Stockauer Gebirge 45, 46. 
Stockerau 45. 
Stögerberg 32. 
Stolzenhaner Höhe 28. 
Storch berg 1 16 
Strahlhoschtitz 32. 
Strakonitz 25, 40, 228. 
Straschischt 20, 22, 
Straschnitz 179, 180. 
Strela 162. 
Stritzelberg 48. 
Strobnitz 82. 
Strohhaube L22. 
Strößauer Höhe 223. 
Strucharow 2L 
Strupinskybach 152. 
Struppener Ebenheit 19U 
Strzeny 158- 
Strzischowitz 182. 
Stubenbacher Gebirge 27* 

28, 22. 
Stubenbacher See 41, 42. 
Stubenberg 1 19. 
Stubetz 152. 
Stürmer 82* 
Sturmhaube HL 112. 
Sudeten 7. 8. 9. 15. 172. 

173. 199. 230. 231. 234. 

235, 242, 245. -rich- 

tung 182. 183. 185. 200. 

233. —system 3, 4, 5, 6, 

7, 9, 54, 67, 85, 86-150. 

170. 171. 172. 177. 187. 

941) . 

SueB F. E. 10* 21* 40*, 
49, 50*, 54* 851 88*^ 
89, 95*. 121*. 1655. 

Supan 17*. 18, 49, 170*, 
229. 230. 23L 

Susanek 103. 

Suttomer 205. 

Svatobor M. 
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Swojctin lfiL 

Systematik der öebirge 
Böhmens 229-235 

Tabor 2, 19, 232. 
Tachaberg IM. 
Tachaii £ 26, 46, 4L 
Tafelfichte 9L 98. 
Tannich 81_ 
Tannenberg IHK 
Tannbusch 206, 20L 
Tannichtberg 94. 
Tanzboden 64. 
Tanzplan 9L 
Tarfieser Bach 219. 
Taubenhaus 9h. 
Taubenschlag 122 
Taus 2, 4L 
Teichstadt 186. 
Tepl 60, 62, 63, 6i 65, fifi. 

-er Platte 3, 55, 60, 

61-62, 64, 65, 66, 67, 

68. 164. 166. 167. 168. 

202. 222. 230. 235. 238. 

239. 245, 
Teplitz 200, 225 —er 

Berge 205, 
Tefl 133. 147. 149. 150. 
Tetschen 13. 80. 102. 103.. 
Teufelsberg 106. 
Teufelsgrund 105 
Teufelsmauer 37. 38. 183. 

198 

Teufelssee 41. 
Thanndorfer Hochfläche 137. 
Theralith 213. 
Theralithstock 218, 
Theresienstadt 126. 
Thermalspalte, böhmische 5. 
Theusinger Tabing 65. 67. 
Thierbach 37, 38. 
Thomagebirge St. 24, SS- 
Tiefer Graben III. 
T ietze 144* 
Tiroler f-'els 45, 



Todter Mann 143. 
Tok 157, L5£L 
Töltschbach 8J, 84, 
Tonetschlilger 32. 
Totenheide 7L 29. 
Traben 2QL 
Trabica 207. 
Trautcnau 9L 
Trautenbach 104, IUI 
Triebe, böhmische 144 
Trnava 22. 
Trögeisberg 1112. 
Troup 22L 

Trschemoschna 152. - 

birge 15L 158. 
Trschemschin 155. 

155. 156. 
Tschakorhügel 228. 
Tschakowitz 175. 176. 
Tschaslau 12, 
Tschastolowitz 90. 
Tschebou 65. 
Tschelakowitz 173. 175 
Tscherhowitz L51L 
Tscherkow 43. 44. 45. 
Tschema hora 4L 
Tschernosek l_76, 200. 
Tschemowitz 223. 
Tschervena hlma 15h. 
Tschetschel 138. 
Tschirberg 183. 
Tschirnstein im 
Tuchorsehitz Lä. 
Tuhan 1J2. 
Tuntschendorf IJ9 
Tupadl 129. 
Türkenberg 1 15. 
Türmitzcr Berge 2Ü5. 
Turnawa 125, 
Tüssetberg 2JL 
Tyssa 69. — berg 84. 

Wände 83, 85. 

Übergußtafel 235, 
Ullrichsgrün 60. 



Re- 



kelte 



119. 121. 



Untermoldau 25. 
Urlich 146. 
Ursprungberg LL 
Uslawa 153. 156. 158. 168. 

Valtenberg 94, 95. 
Veitsberg 63, 64, 2ÜL 
Viehberg 23, 
Vierhöfen 12_L 
Vinzenz-Mühle 39. 
Vobratka 152. 
Vogelberg 142. 
Vogelherd 59. 
Vogelstein 100. 106. 112. 
Vogt P. 551 
Voitsbach 118. 
Vollmau 2, 44. 
Vrchy 158. 

Wagner Paul 39* 41*. 
42, 

Wagnerberg 8£ 143. 
Wahnschaff 113*. 
Waidhaus L B. 44. 
Walchberg LLL 
Waldau 102. 

Waldenburg 120. —er 
Bergland 122, 123. 

Waldershöfer Bucht 56. 

Waldgebirge, böhmisches 
153. 

Walditz 120, 12L 
Waldsassener Hügelland 60. 
Waldsteingebirge 58, 59. 
Wallern 28, 35. -er Paß 
3L 

Wällischbirkener Bergland 

2L 34. 
Wallisfurth 124. 
Waltersgrüner Höhe IL 
Waltsch 21fi. 

Warmbrunner Becken 1 13. 
Warnsdorf 9jL 
Warta 75, 213. 
Wartberg 59, 
Warthagebirge 145. 

17* 



Waskenwald 96. 
Wassersuppen 45. 
Watislaw 200. 
Weberschan 200, 
Weckelsdorf 116. 
Wegstädtl 12. —er Platte 
17fi. 

Weiherberg 48. 
Weißbach 223, 
Weißenherger Schichten 

116. 119, 123, 
Weißenhaid 58. 
Weißenstadt 58. 
Weißensulz 45, 48. 
Weißer Berg 160. 
Weißer Stein 136. 
Weißwasser 103. 104, 105. 

111. 112. 
Weistritzer Tal 120. 
W e i t h o f e r 91», 115*. 
Welboth 200. 
Welchow 90. 
Welscher Kamm 98, 99. 
Wendischer Bach 2£L 
Wernerberg 14fi. 
Wernstadter Hochfläche 2QL 

2AL 
Wert 113*.. 
Weschiner Bach 156, 
Weseritz 64, 82. 
Wetzlau 162. 
Wetzsteinkamm LüL 
Widimer Höhe IM 
Widole im 
Widrabach 39. 
Wien 237. 239, 240. 212. 
WieselsteinerGebirge81, 82. 
Wiesenthal 2L 
Wildbach 25. 

Wildenschwerdter Störungs- 
linie 9L 
Wildstein 52* 
Wilhelmstal 135. 
Willen, iMagister J. 55. 



, Willkoscht IM 
Willomitz-Radonitzer Bucht I 
210. 

Wiltschitzer Hügelland 89. 
Winkelsdorf 139, 148. 
Winterberg 32. 
Wirbelstein 76, 7JL 
Wistritzbach 72, 23, 210. j 
Witschgerbach 32, 
Wittig aa. 

Wittingau 14. —er Becken 
L LL 15, 23, 48. 

Wittingauer Teichniederung 
229, 232. 

Wittinghausen 24. 

Wladarsch 2LL 

Wlaschim 12. 

Wlastetz 159. 

Wobrok 182. 

Woken 184. 

Wölfeisgrund 138. 

Wolfersdorforbach 140. 

Wölfling 73. 

Wolfsberg 94. 188. 
| Wolfskamm 107, 

Wolfstein 64. 

Wolinka 32, 39, 

Wondreb 60, 62, 220, 

Wopparner Tal 65» 
! Wosko 124. 

Wostasch 1 15. 
I Wostray 204. 206. 

Wostruschna 25, 

Wostry 158. L53. 
i Wotitz 19. 

Wotsch 210. 

Wottawa 25, 29, 33, 34. 39. 

40, 228. 
Wrantsch 52. 
; Wratkov 1£5, 
Wratnerberg 183. 
Wrulitzerbach 132, 
Wunsiedel 56. —er Bucht 

56, 58, .52. 



Würbental 125, 146. 
Wurkahora 46. 
Wurzelsdorf 9L —er Kessel 

99, 103, 
Wüstewaltersdorf 122 
Wutschka 64. 
Wyschlovka 5L 

Zackenkamm 98. 
Zadekberg 45. 
Zahorschan 179. 
Zanklhau 05 
Zankwald 7.1 
Zbirower Teichniederung 

159. 
Zditz 159. 
Zebus 129. 
Zechberg 83. 
Zehgrund 112. 
Zeidler 89, 94. 
Zelivka 20, 22. 
Ziederbach 117. 
Ziegelberg 94. 
Ziegenrücken 63. 102. 104. 

105. 106. 109. 112. 
Zigeunerhöhe 167. 
Zimmerlehne 98, 
Zimmert K. 155. 
Zinkenstein 207- 
Zinnwald ül 
Zirkelstein 188. 
Zirnskoppe 103 
Zittau 96. —er Bucht 6, 

86. 95. 102. 186, 
Ziwohoust 53. 
Zosum 33. 

Zuckmantel 125, 146. 
Zwengerlingsriegel 30. 
Zwergeck 30, 44. 
Zwieseleck SKI 
Zwitschin-Rücken 89, 90. 
Zwodau 7_L 



Corrigenda. 



Seite 44 : lies Waidhaus in Bayern statt Waldbaus i. B. 
Seite III: lies Schneegruben statt Schneegraben- 
Seite 165 : lies Schlebska Lhota statt Clebska Schhota. 
Seite 209: lies Rodisfurth statt Rodisfort. 
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